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POLITIK,

Skepsis: Die Bundesregierungbe-
zweifelt „DDR“-Angaben, wo-
nach mehr als 20 OOQUbersiedler

enttäuscht aus der Bundesrepu-
blikin ihre Heimat zuröckwoüten.
Mit entsprechenden Berichten in

der aDDR“-Presse solle offenbar

von Schwierigkeiten abgelenkt
. weiden, die die „DDK“ mit Aus-
reisewilligen habe. (S. 12}

Umweltrat: Auch Wirtschaftsmi-

nister Bangemann wird neben In-

nenminister ZimTwprrnawTi an
dem heute in Brüssel stattfmden-

den Treffen der für Umweltschutz
zuständigen Minister der EG teil-

nehmen, bei dem über die Einfüh-
rung des abgasanneh Autos ent-

schieden weiden soQ.

DGB-Vorst&nd: Zum Nachfolger
des als EG-Konunissarnach Brüs-
sel gewechselten Alois Pfeiffer im
DGB-Bundesvörstand wurde der

Vorsitzende des NRW-Landesbe-'
zirks, Geuenich, gewählt

Berlin-Bilanz: Nach vier Jahren
Amtszeit legte, der scheidende
Berliner Finanzsenator Ranz
(CDU) eine überzeugende Schluß-
bilanz vor: weniger Schulden, hö-

here Steuereinnahmen und stei-

gende Investitionen. (S. 4)

Wirtschaftskrieg? Die US-Begie-

nmgerwägwätschafBfche Sank-
honen gegen*Nicaragua, den Ab-

bruch der diplomatischen Bezie-

hungen sowie die Anerkennung
einer nicaraguanischen Exilregie-

rung für Hpn Paß, daß der Kon-

greß Gelder zurUnterstützung an-
ti^andini<H«»>w»r Rebellen ab-

leimt (S. 5)

Sieg für Gandhi: Bei den Parla-

mentswahlen in elf von 22 indi-

schen Bundesstaaten zeichnete

sich gestern ein hoher Sieg der

Kongreß-Partei von Premier
Gandhi ab. (S. 5)

Sädostasien: Die thailändische

Armee hat in schweren Gefechten

vietnamesiche Truppen zurückge-
drängt, die im Rahmen ihrer Of-

fensive gegen den kambodschani-
schenWiderstand in Thailand ein-

gedrungen waren. 60 Vietname-
sen wurden getötet

Absage: Der staatliche franzö-

sische Autokonzem Renault gibt

ein Projekt zum Bau eines Moto-
renwerks in der UdSSR auf Als

Begründung wurden nicht einge-

haltene sowjetische Versprechen
über den Kauf von Ausrüstungs-

gütem in Frankreich genannt

WELT-Report Reisen ’85

Die deutschen Urlauber wollen beim Flug in die Ferien nicht

mehr auf Komfort verzichten. Die Reise-Unternehmer haben
den Trend erkannt und reagiert. In den Wochen der Urlaubs-

vorbereitungen will der beiliegende 72 Seiten starke farbige

Report Anregungen und Tips vermitteln.

WIRTSCHAFT
Konjunktur: Die starke Nachfra- MprfimknnTPrn erwartet für das

ge des Auslands nach deutschen laufende Geschäftsjahreinen Ura-

Produkten hält an. Von Dezember satz von deutlich über sieben Mil-

auf Januar stiegen die Auslands-

orders um 5 Prozent (S. 13)

Veischnldnng: Polen fordert von
den westlichen Handelspartnern

einen neuen Kredit in Höhe van
1,7 Milliarden Dollar. Es droht
sich sonst nicht an das im Januar
getroffene Umschuldungsabkom-
men zu halten. (S. 13) .

Bertefenuuuc Buropas größt»

liarden DM nach 6,717 Milliarden

DM 1983/84. (S. 15)

Börse: Der Aktienmarkt tendierte

überwiegend freundlich. WELT-
Akfieniadex 175,5 (174,5). Die

Rentenkurse gaben weiter nach.

BHF-Rentenindex 100,088

(100,329). Performance-Index
98^87 (98,795). DoUar-Miltelkiirs

3,4235 (3,4170) Mark. Goldpreis je

Feinunze 287,40 (287,90) Dollar.

ZITAT DES TAGES

W Die Kirche steht ganz bewußt
unter dem Kreuz der Folgen des
Krieges. Die Teilung Europas, vor
allem aber dieTeilung unseres Va-
terlandes gehört zu den traurig-

sten und tragischsten Folgen J9

Der katholische Bischof von Berlin, Joa-
chim Kardinal Meisner

FOTO KLAUS MEHNER

KULTUR
Filmpreise: Für «Paris, Texas"
wurde Wim Wenders von der Bri-

tischen Akademie für Filmkunst

und Fernsehen als bester Regis-

seur des Jahres 1984 ausgezeich-

net Den Preis als bestes ausländi-

sches Femsehspiel erhielt die

deutsche Produktion „Das Boot".

Kultursubventionen: Eine Studie

über Sinnund Nutzen von Kultur-

subventionen am Beispiel der

Stadt Zürich zeigt, daß Subventio-
nen. nicht nur die Kulturszene be-

leben, sondern auch beträchtliche

wirtschaftliche Auswirkungen ha-

ben. (S. 19)

SPORT
Motorsport: Zum Auftakt der Ral-

lye Portugal, des dritten WM-Lau-
fes 1985, liegt der Regensburger

Walter Röhrl mit seinem Beifahrer

Christian Geistdörfer auf Audi
Sport Quattro auf den zweiten

Platz. Es fuhrt der Italiener Massi-

mo Biasion auf Lancia.

Eiskunstlauf: Bei den Weltmei-

sterschaften in Tokio gewannen
die sowjetischen Olympiasieger

Elena Walowa und Oieg Wasiliew

den Titel im Paarlauf Das deut-

sche Paar Claudia Massari/Danie-

le Caprano belegte den zehnten

Platz. (S. 11)

AUS ALLER WELT
Drogenhandel: Der illegale Han-

del mit Rauschgift in den USA
erreichte 1984 nach einem Kon-

greß-Bericht einen Umsatz von
110 Milliarden Dollar. Hauptum-
schlagplatz war Miami. (S. 20)

ten Nulltarif für Busse und Bah-

nen ältere Autofahrer zur Rückga-
be ihres Führerscheins zu bewe-

gen, gerat ins Zwielicht Einige

Städte haben die Kampagne
schon abgeblasen, (S. 20)

Führerschein: Die Aktion von Wetter; Trübund regnerisch. 4 bis

Kommunen, mit einem befriste- 8 Grad.
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Craxi steht voll hinter

Reagans SDI-Programm
Italiens Regierungschef in Washington: Paradoxes Verhalten Moskaus

DER KOMMENTAR

FRITZWIRTE, Washington
Präsident Ronald Reagan und der

italienische PpaTTvprTn ’n ^g*Ai'

Bettina

Craxi stimmten nach einem zweistün-

digen Gespräch im WeißenHaus dar-

in überein, daß die Solidarität der

NATO zu diesem Zeitpunkt von ent-

scheidender Bedeutung sei „Wir be-

obachten zur Stunde massive Versu-

che der Sowjetunion, vor den Genfer
Abrüstungsverhandlungen einen
Keü in dieses Bündnis zu treiben“,

erklärte ein hoher Beamter des State

Department nach dem Besuch Cra-

xis. „Das hat uns nicht überrascht,

gebietet aber erhöhte Wachsamkeit“
Die Äußerungen von Außenminister
Gromyko beim Besuch des deut-

schen An Bpnministpn; in Moskau
werden in diese Bemühungen einge-

reiht

In der Diskussion über die am 12.

März beginnenden Abrüstungsge-

spräche schwenkte der Sozialist Cra-

xi besonders in derFrage der umstrit-

tenen „Strategischen Verteidigungs-

Initiative“ Präsident Reagans aufden

Kurs der britischen und deutschen
Regierung ein. Craxi gab volle Unter-

stützung für die Forschungsarbeiten

an diesem Programm, die nach sei-

nen Angaben mindestens zehn Jahre
dauern weidenund nicht bestehende

ABM-Abmachtmgen verletzen, und
macht das weitere Schicksal dieses

Projekts dann von neuen Verhand-
lungen im Rahmen des ABM-Vertra-
ges abhängig.

Auf die Frage von Journalisten, ob
er dem italienischen Regierungschef

diese Position zum SDI-Programm
habe „verkaufen“ müssen, entgegne-

te Präsident Reagan: „War nicht

mehr nötig.“

_
Craxi berichtete, daß er aus seinem

jüngsten Gespräch mit dem sowjeti-

schen Außenminister Gromyko den
Eindruck gewann, daß die Sowjets

diese Strategische Verteidigungsin-

itiative Präsident Reagans in den Mit-

telpunkt der Genfer Verhandlungen
stellen und deren Erfolgvon amerika-

nischen Zugeständnissen in diesem
Bereich abhängig machen werden.

PETERJENTSCH, Bonn
Unerwartet offen hat Bundesar-

beitsminister Blüm gestern angekün-
digt, angesichts der „bedrohlichen

Kostenentwicklung“ im Gesund-
heitswesen Ärzte und Zahnärzte,

Apotheker und vor allem die Phar-

maindustrie preis- und leistungspoli-

tisch an die Kandare nehmen zu wol-

len. Zur Eröffnung des Symposiums
„Ordnungspolitische Alternativen

zur Gesundheitspolitik“ in Bonn
machte er deutlich, daß er staatliche

Reformen im Medizinbetrieb nicht

mehr ausschließe. Blüm: „Jetzt be-

ginnt die Entscheidungsphase. Die

Zeit der endlosen und fruchtlosen

Appelle ist vorbei, weü eine weitere

Abgabenbelastung von Arbeitneh-

mern und Wirtschaft durch steigende

Beiträge zur Krankenversicherung
die 2,6 Millionen Arbeitslosen nicht

von der Straße schafft“

Bonn habe die größten Anstren-

gungen unternommen, um in der

Rentenversicherung zusätzliche Bei-

tragsbelastungen so gering wie mög-

Warschau erwartet

„positive Folgen“

der Genscher-Visite
DW. Warschau

Die polnische Führung hat bereits

vor dem kurzen Besuch Bundesau-
ßenministers Genscher in Warschau
die Hoffnung auf „konkrete und posi-

tive Ergebnisse“ geäußert Die offi-

zielle Nachrichtenagentur PAP
schrieb, die Visite sei unter anderem
möglich geworden, weil derzeit eine

„Belebung der diplomatischen Ost-

West-Beziehungen“ stattfinde. Ein

günstiges Klima für die Treffen Gen-

schers mit Mitgliedern der Warschau-

er Führung sei auch durch die Tat-

sache geschaffen worden, daß die

Bundesregierung sich dem „Realis-

mus“ zugewandt habe und die „Wirk-

lichkeit akzeptiere, die in den letzten

40 Jahren als politisches Ergebnis des

Zweiten Weltkrieges“ entstanden sei.

In einem polnischen Rundfunkkom-
mentar wurde darauf hingewiesen,

daß Genscher kein Befürworter der

„amerikanischen Isolationspolitik“

gegenüber Warschau gewesen sei

lieh zu halten. „Was wir dort mit gro-

ßerMühe znsammenhaltpn, rinnt uns

in der Gesundheitspolitik durch die

Finger.“ Auch Ärzte, Zahnärzte und
Pharmaindustrie müßten erkennen,
daß die Diskussion um die nicht völ-

lig kompensierte Beitragsanhebung

in der Rentenversicherung „eine

Menge politischen Sprengstoff“ ent-

halte, der auf den Medizinbetrieb zu-

rückschlage und die Notwendigkeit
von Reformen offensichtlich mache.

Blüm machte deutlich, daß er mit

der Forderung der Deutschen Bun-
desbank übereinstimme, „darauf hin-

zuwirken, daß die Ausgaben (der ge-

setzlichen Krankenversicherung) län-

gerfristig nicht stärker wachsen als

die den Beitragseirmahmen zugrunde
liegenden Einkommen“. Allein die

Beitragsanhebung der Kassen habe
Arbeitnehmer und Betriebe 1984 mit
zusätzlich zwei Milliarden Mark bela-

ste Unter Anspielung auf die ge-

scheiterten Verhandlungen zwischen

Krankenkassen und Pharmaindustrie

zur Kostenbegrenzung der Arzneimit-

Hausarrest in

Florida mit

Heimcomputer
DW. West Palm Beach

Um der Überfüllung der städti-

schen Gefängnisse entgegenzuwir-

ken, werden in der Gemeinde West
Palm Beach des amerikanischen

Bundesstaates Florida in einem Test-

programm Häftlinge mit leichten

Freiheitsstrafen in Hausarrest gehal-

ten. Zu ihrer Überwachung tragen sie

einen Minisender an einem ihrer

Beine befestigt der Signale an eine

koffergroße Ubertragungsanlage im
Haus alle 35 Sekunden überträgt

Diese löst einen Alarm aus, wenn der

Häftling sich weiter als 22,5 Meter

von ihrentfernt oderden Apparat von
seinem Bein löst Der Häftling muß
eine monatliche Gebühr in Höhe von
137 Dollar für die Alarmanlage selbst

bezahlen. Der Test mit dem ersten

Häftling verlief so positiv, daß die

Gemeinde 40 dieser Heimcomputer
bestellte und künftig auch schwerere

Vergehen in das Hausarrest-Pro-

gramm aufnehmen wilL

Das Ministerwort
PETER JENTSCH

Craxi erklärte dazu in einem Fem-
seh-Interview: „Ich halte diese sowje-

tische Einstellung für paradox. Ich

meine, wir sollten in Genfnacheinem
Übereinkommen über Waffensyste-

me suchen, die existieren, und den
Erfolg nicht vom Streit über ein Ver-

teidigungssystem abhängig machen,

das noch nicht vorhanden ist“

Der italienische Regierungschef
berichtete Reagan ferner über das tie-

fe Mißtrauen, das er aus seinen Ge-
sprächen mit Gromyko über die ame-
rikanische Verteidigungsstrategie

herausgelesen hatte. Reagan erwider-

te, daß man in Genf alte« unterneh-

men werde, dieses Mißtrauen zu be-

seitigen. „Unser Ziel bleibt die Redu-
zierung und schließliche Abschaf-

fung aller Angriffewaffen, nuklear

und konventionell.“

Zu gleicher Zeit ließ die sowjeti-

sche Delegation unter Leitung des
Mitglieds des Politbüros Schtscher-

bitriri, die sich seit Sonntag in Wa-
• Fortsetzung Sehe 12

Blüm droht mit Eingriffen des Staates
Warnung an Ärzte, Apotheker und Pharmaindustrie / Frist zur Kostensenkung eingeräumt

telausgaben betonte der Minister, die

Selbstverwaltung habe bisher nicht

die Kraft aufgebracht, diese Heraus-

forderung zu bewältigen.

Die Ausgabensteigerungen für die

gesundheitliche Versorgung nannte

Blüm „kein Beleg für eine Qualitäts-

steigerung“. Im Krankenhausbereich
seien die Kosten innerhalb von nur
zwölfJahren von 9,4 auf32 Milliarden
Mark gestiegen - „und niemand wird
behaupten können, heizte sei die

Krankenhausversorgung dreimal so

gut wie 1972“. Die Politik der Kosten-

dämpfung müsse daher weiterent-

wickelt und längerfristig angelegt

werden. In diesem Zusammpnhang
sprach sich Blüm auch für mögliche
Formen der Selbstbeteiligung als

Steuerungsinstrument aus.

Am Rande der Tagung wurde deut-

lich, daß die Kassenärzte dem Ar-

beitsminister signalisiert haben, in

diesem Jahr auf höhere Honorare zu

verzichten, wenn der Gesetzgeber da-

fur Schritte zur Bewältigung der Ärz-

teschwemme einleite.

Medizinisches

Laser-Zentrum

für Berlin
DW. Berlin

Zwischen der Freien Universität

Berlin und drei Privatuntemehmen
ist ein Kooperationsvertrag zur Grün-

dung einer Laser-Medizin-Zentrum

GmbH geschlossen worden.„Die drei

Partner der FU sind die Äskulap-

Werke in Tuttlingen, die MBB-Medi-
zintechnik GmbH in München und
Carl Zeiss in Oberkochen. Die Gesell-

schaft darffünfJahre langRäume der

Universität nutzen. Der Geschäfts-

führer der GmbH wird als Professor

an das Universitatsklinikum in Ber-

lin-Steglitz berufen. FU-Präsident

Professor Hackelmann begrüßte die

neue Absprache und bezeichnete sie

als weiteren Schritt der Universität,

„sich verstärkt um Kontakte auch zur

Wirtschaft zu bemühen“. Die Laser-

Medizin biete dafür ein geradezu

„ideales Feld", das wegen seiner

imponierenden Entwicklungschan-

cen für die FU und die Unternehmen
„große Attraktivität“ besitze.

S
eit 1973, als Heiner Geißler

der gesetzlichen Kranken-
versicherung den „100-Milli-

arden-Schock“ prophezeite,

ist die „Kostenexplosion im
Medizinbetrieb“ bekannt und
Gegenstand kurzatmiger ge-

setzlicher Eingriffe, die in die
Ara der sozial-liberalen Koali-

tion fallen. Gebracht haben
sie nichts: Die 100-MiUiar-

den-Grenze ist erreicht Und
die Ausgaben wachsen mun-
ter weiter. Schon haben einige
Krankenkassen angekündigt,
spätestens 1986 ihre Beitrage
wieder erhöhen zu wollen.

So kann es nicht weiterge-
hen, wenn die Versicherten
sich nicht für ihre Gesundheit
totbezahlen sollen. Das hat

auch Bundesarbeitsminister

Norbert Blüm erkannt Ge-
stern nannte er die Aus-
gabenentwicklung „bedroh-
lich“. Mit drohendem Unter-
ton machte er Ärzten und
Zahnärzten, Apothekern und
der Pharmaindustrie deutlich,

daß er ihr kostenauswuchern-
des Treiben nicht länger mit-

ansehen werde. Blüm vertraut

nicht mehr auf die Kräfte der
Selbstverwaltung.

Er wäll kurzfristig die Arz-

neimittelausgaben (15 Milliar-

den Mark jährlich) in den
Griff bekommen und mittel-

fristig durch eine Reform der
Krankenversicherung, die

marktwirtschaftliche wie diri-

gistische Elemente enthalten

soll, die Verbraucher vor wei-
teren Abgabenlasten bewah-
ren.

Der Minister hat sich damit
in die Pflicht genommen. Sei-

ne Hausaufgabe besteht dar-

in, die Logik des heutigen Sy-

stems, das alle zwingt, sich so

zu verhalten, wie sie es von
den anderen befurchten, um-
zukehren in die Logik eines
Systems, das es dem einzel-

nen ermöglicht, sich so zu ver-

halten, wie er es für richtig

hält Das erfordert mehr Wett-

bewerb und weniger Bürokra-
tie. Eingriffe sind nur dort er-

laubt, wo ein Wettbewerb
stattfindet, etwa bei der Arz-

neimittelverordnung durch
die Arzte. In diese Richtung,
das kündigte Blüm an, will er
marschieren.

Daß der Minister hier we-
nig Spielraum hat, wird

deutlich, wenn man berück-

sichtigt, welche politischen

Wogen die Beitragserhöhung
in der Rentenversicherung ge-

schlagen hat. Der Medizinbe-
trieb ist kein Selbstbedie-

nungsladen. Weiter steigende

Beiträge verhindern Wirt-

schaftswachstum. gefährden

tendenziell Arbeitsplätze und
verschütten die Quellen, aus
denen allein die soziale Siche-
rung gespeist ward.

USA und Israel vereinbaren

Freihandel nach EG-Vorbild
Jerusalem will engere wirtschaftliche Bindungen mit Washington

H.-A SIEBERT, Washington

Zum erstenmal in ihrer Geschichte
büden die USA mit einem anderen
Land eine Freihandelszone ohne Zol-

le und nichttarifäre Beschränkungen
im Warenverkehr. Der Partner ist das
9600 Kilometer entfernte Israel, Vor-

bild der vor mehr als zehn Jahren
zwischen der jüdischen Nation und
der EG geschlossene Handelsvertrag.

Das Abkommen zwischen Washing-
ton und Jerusalem ist jedoch umfas-
sender. da Agrarerzeugnisse einbezo-

gen sind. Im „Trade and TariffAct of
1984“ hatte der Kongreß dem Weißen
Haus umfassende VerhandlungsvoU-
machten erteilt, so daß die Zustim-
mung der Legislative spätestens im
Sommer gewährleistet ist. Der Ge-
setzentwurf. den Präsident Reagan
dem Kongreß nach Abschluß der Ge-
spräche mit der israelischen Regie-

rung zugeleitet hat sieht die Abschaf-
fung der Zölle in vier Stufen bis zum
1. Januar 1995 vor.

Im vergangenen Jahr erzielten die

USA einen Uberschuß in Höhe von
400 Millionen Dollar, wobei die Aus-
fuhren 2J> und die Importe 1,8 Milliar-

den Dollar erreichten. Nahezu 90 Pro-
zent der israelischen Lieferungen fal-

len bereits unter das amerikanische

Präferenzzoll-System. DieUSA erhal-

ten sofort die Zollvorteile, die der EG
eingeräumt wurden: Zugestimmt hat
Israel einer Eliminierung der Export-
subventionen in sechs Jahren. Im Ge-
genzug wurde Israel der Verkaufvon
Spitzentechnologien wie Klein-

computern, Solarzellen und dreidi-

mensionalen Röntgengeräten in den
USA erlaubt. Erst in der vierten Libe-

ralisierungsstufe, die am 1. Januar

1990 beginnt werden die Zolle für

weiterverarbeitete Agrarprodukte,

Brom, Zitrusfrüchte. Textilien, Gold-

schmuck, bestimmte Gemüsesorten
wie Avocados, Artischocken und Pa-

prika. Schuhzeug und Lederartikel

auf amerikanischer Seite abgesenaflt

Bisher hat Washington den karibi-

schen Ländern einseitige Handels-

hilfe gewährt indem die Zölle für

wichtige Exportwaren der Region ge-

senkt oder gestrichen wurden. Auf
die Freihandelszone hat Israel ge-

drängt um die politischen und wirt-

schaftlichen Bande mit den USA
noch enger zu knüpfea Ein wichtiger

Grund war aber auch die Tatsache,

daß die amerikanischen Zollpräferen-

zen, die auch anderen Staaten zuge-

standen wurden, jederzeit widerrufen

werden können. Außerdem hat Jeru-

salem darauf hingewiesen, daß Israel

bei steigenden Exporten weniger
Hülfe benötige und der Schulden-

dienst leichter zu bewerkstelligen sei

Israel ist im Ausland mit mehr als

22,5 Milliarden Dollar verschuldet
Das sind 7000 Dollar pro Kopf. Haupt-
gläubiger sind die USA Eingerichtet

wird die Freihandelszone zu einem
Zeitpunkt wo Israel von der schwer-

sten Wirtschaftskrise in seiner Ge-
schichte geschüttelt wird. So hat Je-

rusalem kürzlich das höchste Hilfe-

Ersuchen nach Washington übermit-

telt: Im Finanzjahr 1986. das am 1.

Oktober beginnt sollen die USA dem
strategisch wichtigen Land mit nahe-

zu 4.1 Milliarden Dollar unter die Ar-

me greifen.

Empörung über Briefan RAF-Häftlinge
DW./ms. Bonn

Mit unterschiedlicher Tonlage ha-

ben CDU/CSU und SPD auf die Ge-
sprächsangebote der grünen Bundes-
tagsabgeordneten Antje Vollmer und
Christa Nickels an inhaftierte RAF-
Terroristen reagiert Der Parlamenta-

rische Geschäftsführer der CDU 1

'

CSU-Bundestagsfraktion, RudolfSei-
ters, nannte das Verhalten der beiden

Abgeordneten „skandalös". Er for-

derte die Grünen auf, sich den Opfern

des Terrorismus zuzuwenden. Außer-

dem verlangte ervon den Grünen, die

„heuchlerische Begründung“, sie

folgten einer Christenpflicht, aufzu-

geben und eindeutig zu erklären, daß

es sich bei den Inhaftierten nicht um
politische Gefangene, sondern um
Kriminelle handele.

Alfred Emmeriich, stellvertreten-

der Vorsitzender der SPD-Bundes-
tagsfraktion, charakterisierte das Ver-

halten der grünen Parlamentarier als

„blauäugig“. Im Prinzip seien Bemü-
hungen, Gewalttäter davon zu über-

zeugen, daß nur über friedfertiges

Handeln positive Wirkungen erzeug!

wenden könnten, zu begrüßen. Ange-

sichts der Bekenntnisse der RAF zur

Gewalt und der Serie von Gewaltta-

ten bis hin zu bestialischen Morden
halte er jedoch den Versuch der Grü-

nen für „wenig aussichtsreich“. Der
Vorstoß lasse auch nicht erkennen,

daß die Grünen die Gefahr, die vom
Terrorismus ausgehe, richtig ein-

schätzten und bereit seien, diesen Ge-

fahren „mit dem nötigen Emst und
der nötigen Entschlossenheit“ zu be-

gegnen. Die FDP sprach von einer

„Verhöhnung des Rechtsstaates".

Nach friformationen derWELT ha-

ben Vollmer und Nickels am
30.1.1985 gleichlautende Briefe mit

.herzlichen Grüßen“ unter anderem

an Christian Klar. Brigitte Mohn-
haupt. Adelheid Schulz und Sieglin-

de Hoffraann geschrieben:

„Wir schreiben Dir diesen Brief,

weü wir Dich so gern wie möglich

besuchen möchten und Dir unser In-

teresse an einem Besuch erklären

möchten.

Wir waren mit der Diskussion über

Eurer. Hungerstreik, wie sie in unse-

rer Fraktion geführt wurde, sehr un-

zufrieden, Wir haben in dieser Dis-

kussion vertreten, daß die GRÜNEN
schon sehr viel versäumt haben, was

die Auseinandersetzung mit der Lage

der politischen Gefangenen in der

Bundesrepublik betrifft, daß wir die

inhaftierten RAF-Mrtglieder viel zu

lange politisch ignoriert haben und es

nun angesichts Eures fortgeschritte-

nen Hungerstreiks höchste Zeit sei,

mit Euch Gespräche zu führen. Wir
konnten uns mit dieser Position in

der Fraktion nicht durchsetzen; statt

dessen wurde per Mehrheitsentschei-

dung die bekannte Erklärung verab-

schiedet, die u-a. die Aufforderungan

Euch enthalt, Euren Hungerstreik ab-

zubrechen.

Als praktischen Ausdruck unserer

Kritik hieran haben wir die Erklä-

rung der Interfraktionellen Delega-

tion von Mitgliedern des Europapar-

laments unterzeichnet, da sie keinen

Appell zum Abbruch Eures Hunger-

streiks beinhaltet, sondern Eure For-

derung nach Aufhebung der derzeiti-

gen Haftbedingungen unterstützt

und die politische Auseinanderset-

zung mit Euch sucht.

Auch wir finden es sinnvoll poli-

tisch mit Euch zu diskutieren. Nun
lehnt Ihr aufgrund der Erklärung der

Bundestagsfraktion Besuche von

grünen Bundestagsabgeordneten ab.

Wir möchten Dich mit diesem Brief

bitten, uns - soweit es Deine Ent-

scheidung betrifft - die Gelegenheit

zu einem Besuch bei Dir einzuräu-

men, und uns nicht für eine Mehr-

heitsentscheidung verantwortlich zu

machen, der wir unterlegen sind.“

Seite 2: So gern wie möglich

Im Golfkrieg werden wieder
zivile Ziele angegriffen
Iran und Irak sprechen von gegenseitigen Vergeltungsschlägen

DW. Bagdad/Teheran

Der dreieinhalb Jahre dauernde
Krieg zwischen Iran und Irak hat

nach eineinhalbjähriger Unterbre-
chung wieder zivile Ziele im Visier.

Die irakische Militärfühnmg hat 30

Städte in Iran benannt, die von der
irakischen Artillerie als Gegenschlag

zu dem iranischen Feuerangriff vom
Dienstag auf Basra beschossen wer-

den sollen.

Die in einem irakischen Militär-

kommunique genannten Ziele in Iran

erstrecken sich von Täbris bis zu der
am Golf gelegenen Hafenstadt Bu-
chehr und dem dortigen Atomkraft-

werk. An die Bevölkerung erging die

Aufforderung, ihre Wohnorte gestern

vor acht Uhr MEZ zu verlassen.

Unterdessen hat sich die Lage im
Gebiet von Basra wieder beruhigt Of-

fenbar wurde die Stadt nicht direkt

getroffen, sondern nur ihre Vororte.

Wie von offizieller irakischer Seite

verlautete, hat der Angriff eine noch
nicht feststellbare Zahl von Verletz-

ten gefordert.

Der Präsident des UNO-Weltsi-

cherheitsrates, der madagassische

UNO-Botschafter Blaise Rabetafika.

hat an die Kriegsgegner appelliert,

sich an ihr im Juni des vergangenen
Jahres erzieltes Stillhalteabkommen
zu halten und Luftangriffe auf die

Zivilbevölkerung zu unterlassen.

Die Vereinbarung war bisher von
Iran und Irak mehr oder weniger
respektiert worden. Demgegenüber
verlautete aus Teheran, das Abkom-
men sei „fruchtlos geblieben“. Iran
habe nun keine andere Wahl als mit
Gegenschlägen zu antworten. Erst

die irakischen Angriffe hätten seine

Regierung veranlaßt, von dem auf
Initiative der UNO erzielten Ab-
kommen abzuweichen, erklärte der
iranische UNO-Botschafter Chorassa-
ni.

Chorassani erklärte ferner, sein

Land sei bereit, drei gefangene ira-

kische Offiziere gegen den im Okto-
ber 1980 in Gefangenschaft geratenen
damaligen iranischen Ölminister Mo-
hammed Tondguyan und zwei seiner

Mitarbeiter auszutauschen. Die Ge-
fangenen seien Zivilisten und daher
nicht als Kriegsgefangene im Sinne
der Genfer Konvention zu behandeln.
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Die Kontakte des Vatikan
Von Peter M. Ranke

Am 14. September 1982 empfing Papst Johannes Paul IL im
Vatikan den PLO-Chef Yassir Arafat. Der Moslem Arafat,

dessen Terroristen gerade von den Israelis aus West-Beirut
vertrieben worden waren, war so gnädig, seine Pistole im
Vorzimmer zu lassen. Am selben Tag wurde im christlichen

Ost-Beirut der gewählte Staatspräsident Beschir Gemayel mit
21 Gefolgsleuten durch eine Bombe ermordet Zu den Hinter-

männern des Anschlags gehörte Abu ei Hol, ein Freund Arafats

und „Sicherheitschef“ der Fatah-FLO.

Man muß an diese Zusammenhänge erinnern, um die Frage
zu stellen, warum und zu wessen Nutzen der Vatikan seit dem
Arafat-Besuch Kontakte zur PLO unterhält, wie jetzt offiziell

bestätigt wurde. Die Sorge um die Christen in der arabischen
Welt kann es ja wohl allein nicht sein, wenn moralische An-
sprüche an die Politik des Heiligen Stuhles so demonstrativ
negiert werden. Eher spricht daraus die opportunistische Ab-
sicht, sich mit jenen Palästinensern gut zu stellen, in denen
politische Kardinale vielleicht die künftigen Herrscher in Jeru-

salem sehen.

Schon im Libanon-Krieg, der vor zehn Jahren ausbrach,
hatten sich die christlichen Maroniten (Katholiken) bitter dar-

über beschwert daß die Greueltaten der moslimischen PLO-
Kommandos an Priestern und Mönchen, die Zerstörung und
Schändung von Kirchen und Klöstern vom Vatikan mit kei-

nem Wort kritisiert und verurteilt wurden. Sind die „Kontakte“
eine Erklärung dafür? Sie änderten nichts, und sie bewirken
nichts, wie auch die Israelis feststeUen.

Denn die „Kontakte“ funktionierten längst als die Schul-
mädchen Esther Adi (11), Nurit und Esther Pollack (14 und 16)

am 6. Dezember 1983 im Bus Nummer 18 in Jerusalem von
einer Bombe zerrissen wurden oder verbrannten. Die PLO
Arafats bekannte sich ausdrücklich zu dem Terroranschlag,
ebenso wie zu früheren und späteren Mordüberfällen in Israel

und im besetzten Gebiet Leider dient die außenpolitische
Fühlungshaltung des Vatikan mit der PLO vor allem dazu,
dem Terror ein frommes Mäntelchen umzuhängen. Den Nut-
zen haben die Mörder, nicht die Kirche.

So gern wie möglich
Von Enno v. Loewenstem

A Ifred Emmerlich findet die beiden Grünen blauäugig, weil

l\ sie die RoteArmeeFraktion um Audienz angefleht ha ben;
andere äußern sich etwas deutlicher: „Skandalös“, „Verhöh-
nung des Rechtsstaats“. Das Pärchen möchte „so gern wie
möglich“ zu den maßgeblichen Mutmaßlichen und bittet erge-

benst ihm „die Gelegenheitzueinem Besuch bei Dir einzurau-
men und uns nicht für eine Mehrheitsentscheidung verant-

wortlich zu machen, bei der wir unterlegen sind. Alles andere
läge bei Dir, wenn Du es richtig findest, mit uns zu diskutie-

ren.“

Briefe an inhaftierte Terroristen haben hier so etwas wie eine
Tradition; schon der damalige Bundespräsident Heineraann
bat- die „sehr geehrte Frau Meinhof 1 im Dezember 1982 brief-

lich, sie möchte doch ihren Hungerstreik abbrechen, da ihre

Beschwerden über die Haftbedingungen ohnehin „zum großen
Teil gegenstandslos“ geworden seien. Er hatte keinen Erfolg.

Die Damen Nickels und Vollmer sind nicht so ambitioniert

Im Gegenteil, sie unterstützen die Forderungen der Häftlinge

und haben sich geweigert, eine Aufforderung zum Abbruch
des jüngsten Hungerstreiks zu unterschreiben; dieses möge
man ihnen bitte zugute halten. Sie finden es nur „sinnvoll,

politisch mit Euch zu diskutieren“.

Inwiefern sinnvoll? Die beiden Petenten haben kein Thema
genannt, wo sie das Gefühl haben, die Häftlinge überzeugen zu
müssen. Sie beklagen nur, „daß wir die inhaftierten RAF-Mit-
glieder viel zu lange politisch ignoriert haben“. Es geht also

offensichtlich um den Kontakt als solchen, um das Signal
insbesondere an die Szene in Berlin: Wer mit den Terroristen

sympathisiert, soll die Grün/Alternativen wählen, nicht nur zu
Ehren der Politiker Kunzeimann, Heinrich, Klöckner, Härlin

und so fort, sondern auch in Ansehung der Tatsache, daß
aktuelle Beziehungen fortbestehen.

Der Hungerstreik hat sichübrigens inzwischen erledigt, weil

ein Mord gelungen ist Seitens der stets un-verantwortlichen
Damen hat man nicht gehört daß sich das Interesse damit
erledigt habe.

Kein Vorbild
Von Uwe Bahnsen

I
m Hamburger Stadtteil Eppendorf soll ein Platz nach dem
KPD-Vorsitzenden Emst Thälmann benannt werden, den

Hitler 1944 im KZ Buchenwald ermorden ließ. Bürgermeister
Klaus von Dohnanyi und seine Mitregenten haben vorsorglich

erklärt, dieses Vorhaben werde „auch Zweifel und Wider-
spruch“ hervorrufen. Aber, so argumentieren sie: Emst Thäl-
mann gehöre eben zur Geschichte Hamburgs, und insoweit

entspreche der Senatsbeschluß „den Bestimmungen über die

Benennung von Verkehrsflächen“.

Starker Tobak. Wenn dieser Maßstab anzulegen ist, könnte
mit der gleichen verqueren Logik gefordert werden, eine Stra-

ße Hamburgs nach dem früheren Gauleiter und Reichsstatthal-

ter Karl Kaufmann zu benennen - zur „Geschichte unserer
Stadt“ (Dohnanyi) gehört der unzweifelhaft auch.

Auch die Spitzengenossen im Hamburger Rathaus räumen
ein, Emst Thälmann sei „als Politiker kein Vorbild für die

Demokratie gewesen“. Was heißt hier „kein Vorbild“. Thäl-
mann war ein glühender Feind der Demokratie; er hat sie

bekämpft und verhöhnt, wo und wie er konnte - die Demokra-
tie und die SPD von Weimar. Den Sozialdemokraten vor allem
galt sein ganzer Haß.

Aber der Senat spekuliert: wenn Thälmann überlebt hätte,

hätte er „die Möglichkeit zur Bewährung in der politischen
Arbeit der neuen Demokratie“ gehabt Nun weiden Leute
seiten für das geehrt, wofür sie die Möglichkeit hatten, sondern
meist für das, was sie getan haben. Gerade bei Thälmann aber
spricht wenig für die Annahme, daß er diese Möglichkeit
genutzt hätte. Eher ist zu vermuten, daß er wie seine Genossen
Ulbricht Pieck u. a. gehandelt hätte, die unzählige Menschen,
darunter viele Tausende von Sozialdemokraten, im sowjeti-

schen Besatzungsbereich in die KZs steckten.

Der Senat beteuerte übrigens zugleich seine „Entschlossen-

heit, sich allen nichtdemokratischen und antirepublikanischen

Kräften entgegenzustellen“. Wie schön. Zugleich wird nach

einem der Führer dieser Kräfte ein Platz benannt, zur Verhöh-

nung der Opfer kommunistischer Herrschaft auf deutschem
Boden. Ist das nur unlogisch? Oder steckt mehr dahinter?

Der Vorbehalt bleibt
Von Rupert Scholz

D ie Bundestagsdebatte um die La-

ge der Nation brachte klärende

Worte. Der Bundeskanzler betonte

mit Recht die fortbestehenden Völ-

ker-, verfassungs- und vertragsrecht-

lichen Rahmenbedingungen der offe-

nen deutschen Frage, namentlich den
Vorbehalt der friedensvertraglichen

Regelung, wie er auch das Schicksal

der deutschen Vertriebenen hervor-

hob und das jener Polen, die in den
Gebieten jenseits Oder und Neiße ei-

ne neue Heimat gefunden haben.

Dennoch ist Streit auch um den War-

schauer Vertrag von 1970 und sein

Bekenntnis zur Unverletzlichkeit der
bestehenden Grenzen und zur unein-

geschränkten Achtung der territoria-

len Integrität entstanden.

Der Friedensvertragsvorbehalt for-

muliert den völkerrechtlich funda-

mentalen Pfeiler der Offenheit der

deutschen Frage, fordert aber auch

Differenzierungen, die wiederum für

den Rahmen einer politisch wirksa-

men und rechtmäßigen Deutschland-

politik bedeutsam sind.

DerFriedensvertragsvorbehalt und
das Recht des deutschen Volkes auf
einen Friedensvertragerstrecken sich

nach den Vereinbarungen der vier

Siegermächte des Zweiten Welt-

kriegs auf Deutschland als Ganzes in

den Grenzen vom 31. Dezember 1937.

Abgesehen davon, daß die Alliierten

auch untereinander bei Aufteilung

Deutschlands in Besatzungszonen

von der prinzipiell fortbestehenden

staatlichen Einheit Deutschlands

bzw. von der Wiederherstellung eines

einheitlichen deutschen Staates aus-

gingen, finden sich konkrete Bindun-

gen der Alliierten auf das Ziel eines

wiedervereinigten Deutschlands so-

wohl im Verhältnis der drei West
machte zur Bundesrepublik als auch

iro Verhältnis der Sowjetunion zur

DDR.'

Die Westmächte haben sich im
Deutschlandvertrag 1952 auf das Ziel

eines „wiedervereinigten Deutsch-

lands, das eine freiheitlich-demokra-

tische Verfassung, ähnlich wie die

Bundesrepublik, besitzt", verpflich-

tet (Artikel 71. Die Sowjetunion hat

sich in der Souveränitätserklärung

der DDR 1954 auf das Ziel „der natio-

nalen Wiedervereinigung Deutsch-

lands aufdemokratischer Grundlage"

der DDR gegenüber verpflichtet.

Selbst wenn die Soiyjetunion (und

die DDR) sich heute hieran nicht ger-

ne erinnern lassen, die Sowjetunion
hat an ihren entsprechenden Vorbe-

haltsrechten noch stets festgehalten.

Ungeachtet der Tatsache, daß über
jenes wiedervereinigte „demokra-
tische" Deutschland zwischen dem

Westen und dem Osten grundlegende

Auffassungsunterschiede bestehen:

der deutschlandpolitisch wirksame
Friedensvertragsvorbehalt verdichtet

sich ebenso im Verhältnis der West-

mächte zur Bundesrepublik wie im
Verhältnis der Sowjetunion zurDDR
zu einer spezifischen Verantwortung

für die Einheit Deutschlands, die mit

Präsident Reagan auch als treuhän-

derische Verpflichtung (trusteeship)

umschrieben werden kann. Aus die-

ser entwickeln sich spezifische Klam-
merfunktionen, die nicht nur für die

Alliierten, sondern auch für das Ver-

hältnis der beiden deutschen Teil-

staaten zueinander und ihre deutsch-

landpolitisch besonderen Beziehun-

gen wesentlich sind. Es gelten ebenso

konkretisierte Pflichten der Alliierten

wie spezifische Rechte und Pflichten

der in ihrer Souveränität insoweit be-

schränkten deutschen Teilstaaten.

Die Gebiete jenseits der Oder-Nei-

ße-Linie wurden in Potsdam nicht

der sowjetischen Besatzungszone,

sondern der polnischen bzw. sowjeti-

schen Verwaltungshoheit zugeord-

net. Damit fand zwar keine gebiets-

mäßige Annexion statt, der für

Deutschland als Ganzes vorgesehene
Friedensvertragsvorbehalt sollte

auch insoweit maßgeblich bleiben.

Andererseits fehlt es für sie aber an

einer vergleichbaren treuhänderi-

schen Bindung der Alliierten auf das

Ziel der deutschen Wiedervereini-

GAST-
KOMMENTAR

Der Staatsrechtslehrer Professor
Dr. Rupert Scholz ist Berliner Sena-
torfür Bundesangelegenheiten

FOTO: DIE WELT

gung bzw. der Rückgliederung auch

dieser Gebiete in einen einheitlichen

deutschen Staat Polen und die So-

wjetunion verfügen insoweit über die

administrative Souveränität in jenen

Gebieten, die nur mittels friedensver-

traglicher Regelung abgeändert wer-

den kann. Für die Bundesrepublik

und die DDR gilt der Friedensver-

tragsvorbehalt dagegen nicht nur als

entsprechende Anderungsermächti-

gung, sondern als verbindliche Ziel-

bestimmung.

Diese Differenzierungen innerhalb

des Vorbehalts der friedensvertragli-

chen Regelung für Deutschland als

Ganzes erlauben dennoch keine Tei-

lung innerhalb der deutschen Frage

in dem Sinne, daß für die Bundesre-

publik und die DDR die deutsche

Frage als unverändert offen, für die

unter polnischer und sowjetischer

Verwaltung stehenden Ostgebiete da-

gegen als abgeschlossen gelte. Solche

Abgeschlossenheit bedingte die völ-

kerrechtlich definitive Annexion je-

ner Gebiete, die jedoch nicht einsei-

tig, sondern nur im Rahmen eines

Friedensvertrags erfolgen könnte.

Der Friedensvertragsvorbehalt er-

weist sich insoweit als nicht teilbar,

was alle politischen Verantwortungs-

träger auch in der Bundesrepublik

sorgfältig beachten müssen.

Andererseits erlaubte die besonde-

re Qualität des Friedensvertragsvor-

behalts im Verhältnis zu Polen und
zur Sowjetunion Verträge wiedievon
Warschau und Moskau. Denn wenn
der Sowjetunion und Polen insoweit

die territoriale Integrität und admini-

strative Souveränität über jene Ge-

biete - einschließlich des Briefes zur

deutschen Einheit und der ausdrück-

lichen Feststellung vom Unberührt-

sein anderer völkerrechtlicher Ver-

träge (also namentlich auch des Pots-

damer Abkommens) - bestätigt wur-

den, blieb der Friedensvertragsvorbe-

halt gewahrt.

Im Verhältnis zur DDR gilt jedoch

prinzipiell anderes. Hier bindet der

Friedensvertragsvorbehalt alle

Deutschlandpolitik an den verbindli-

chen Rahmen des Ziels der deut
sehen Wiedervereinigung. Offenheit

der deutschen Frage bedeutet hier

nicht etwa Beliebigkeit oder gar Be-

fugnis zur völkerrechtlichen Aner-

kennung der deutschen Teilung. So
ungelöst und in historische Dimen-

sionen verwiesen die Frage der Wie-

dervereinigung ist, hinsichtlich des

politischen Ziels sind die rechtlichen

Vorgaben ebenso eindeutig.

IM GESPRÄCH Abu Nidal

Morde im eigenen
Von Volker S. Stahr

I
m November verbreitete der bri-

tische Rundfunksender „Channel
4“ die Meldung, Abu Nidal sei in ei-

nem Bagdader Krankenhaus einem
Herzversagen erlegen. Offizielle Be-

stätigungen gab es damals nicht - die

Briten konnten sich lediglich auf „In-

formationen aus irakischen und jor-

danischen Geheimdienstkreisen"

über den Tod des berüchtigtsten aller

Palästinenser-Terroristen berufen.

Kurz danach jedoch, am 30. No-

vember, ließ Libyens Revolutions-

führer Khadhafi die Nachricht von
einem Treffen mit Abu Nidal verbrei-

ten. Mittlerweile tauchte in Paris ein

weiteres, ernst zu nehmendes Indiz

für das Weiterleben Abu Nidals auf.

Die Monatszeitschrift „France - pays

arabes" veröffentlichte ein Interview,

das der Journalist und Präsident des

„Vereins französisch-arabischer Soli-

darität", Lueien Bitterlin, Anfang Fe-

bruar in der libanesischen Bekaa-

Ebene mit dem Guerrilla-Chef ge-

führt haben will Der Nahost-Fach-

mann behauptet in seinem Ge-

sprächspartner Abu Nidal wiederer-

kannt zu haben, dem er bereits 1978

einmal begegnet sei. Photos oder

Tonbandaufzeichnungen von dieser

Begegnung gibt es allerdings nicht.

Drei Meldungen, kein stichhaltiger

Beweis pro oder contra: so sonderbar

es klingt, gerade dies gilt vielen als

ein Indiz für einen lebenden Abu Ni-

dal. Denn zeit seines Lebens lag ihm
viel daran, Widersacher und poten-

tielle Opfer über seinen Aufenthalt

und seine Pläne im unklaren zu las-

sen - nun auch über seine Existenz?

Der wahrscheinlich um 1945 in Na-

blus geborene Sabri Khalil al-Banna -

Kampfhahme „Abu Nidal“ (Vaterdes

Kampfes)- gehörte seit den sechziger

Jahren der PLO an. Und zwar stets

als einer der Unerbittlichsten in de-

ren Lager. 1974 kam es darüber zum
Bruch zwischen ihm und der PLO-
Mehrheit um Arafat. Es war die Zeit

der palästinensischen Diplomatie, die

Ende 1974 Arafat gar vor die General-

versammlung der UNO führte.

Abu Nidal verließ die PLO und
ging mit seinem Verband eigene

Wege. Er proklamierte einen „bluti-

gen Kampf bis zum Ende Israels". An
dessen Weg blieben jedoch nicht nur

tote Israelis, sondern auch loLe Palä-

stinenser. Mehrere . Führende poli-

tische Köpfe der PLO, unter ihnen

die Vertreterder Organisation in Lon-

don (1978) und Brüssel (1981). wurden
„hingerichtet“. Der Grund dafür steht

auch in dem Interview mit Bittoriin

zu lesen: Tod all jenen, „die mit dem
zionistischen Staat, der nicht weiter-

existieren darf, verhandeln wollen''.

Sein letzter Coup war die Ermordung
des Arafat-Vertrauten Sartawi 1983 m
Lissabon. Ein Jahr zuvor hatte seine

Organisation durch ihren Anschlag

auf den israelischen Botschafter in

London den Anlaß zum Libanonfeld-

zug gegeben.

Unterstützt wurde Abu Nidal

wechselseitig von Syrien und Irak.

Seine Vision ist in der Tat ein die

Gebiete der heutigen Israel und Jor-

danien umfassendes Palästina, das

Teil eines GroBsyrien sein soll. Arafat

fürchtet diesen Mann wie wohl kei-

nen zweiten inner- und außerhalb des

palästinensischen Lagers. Als die

Meldung von Abu Nidals Tod aufkam
und die Arafat-Gefolgsleute jubelten,

soll er gesagt haben: „Bevor ich sei-

nen Leichnam nicht mit eigenen Au-

gen gesehen habe, glaube ich kein

Wort davon.“

DIE MEINUNG DER ANDEREN

THE GUARDIAN
Genschers Reise findet ln London skep-
tische Beobachter:

Die eilig arrangierte Reise des west-
deutschen Außenministers nach
Moskau in dieser Woche war nur vor

dem Ereignis rätselhaft, nimmt sich

hinterher aber deutlich als Rück-
schlag aus. Falls Genscher bei seiner

Ankunft angenommen hatte, daß die

bevorstehenden sowjetisch-amerika-

nischen Rüstungsgespräche ein bal-

diges Tauwetter in den Beziehungen
zwischen Bonn und den Warschauer-

Pakt-Staaten verhießen, wurde er

schnell eines anderen belehrt.

CORRIERE DELLA SERA
Die rämische Zeitung sieht Gemeinsames
zwischen SPD and KPL-

Trotz einiger wichtiger Differenzen

liegen die beiden Parteien nahe bei-

einander Gemeinsamkeiten gibt es

bei Themen der Außenpolitik, sie be-

stehen in den großen Fragen der
Ostpolitik, sie sind aber ebenso in

dem vielleicht konkreteren Feld der

Wirtschaftspolitik vorhanden. .

.

„Eins ist jedoch sicher In den drei

Tagen der Diskussion haben wir fest-

gestellt, daß wir häufig auf der glei-

chen Wellenlänge liegen", sagte der

kommunistische Senator Silvano An-
driani, der das KPI-SPD-Treffen mit
organisierte.

SÜDKU RI E R.
Zur HaUnettbDun von Brandt nnd Vogel
belBt es hier:

Sie sagten nicht, wie sich die Partei

des von ihr im Stich gelassenen Kanz-
lers Schmidt die Behebung der Ar-

beitslosigkeit konkret vorstellt. Auch
fehlte der Hinweis, wie die schmal

gewordenen Rentenkassen aufzufül-

len wären, woher also die Geldur
kommen sollen. Worte sind eben im-

mer nur das eine, realisierbare und
überzeugende Gedanken das andere.

NIN
Du Belgrader Nachricht«-nun Kazln (nun.
«nun Ln Jngoatawtea die meisten Men-
schen - aiigefangen von den Zollbeamten
an der Grenze bi» zn den polltimlwn Fank-
täonüen - unfreundlich turf humorlos wir-
krn:

Man kann das mit derTradition des

Landes erklären, wo noch vor hun-
dert Jahren im Verhalten zum politi-

schen Gegner die Regel galt: „Schlag
ihn nieder und verprügle ihn“. Aber
der Fehler liegt leider nicht nur in der
traditionellen Mentalität, sondern im
System. Wie wollen Sie heute jeman-
dem sagen, daß er nicht im Recht ist,

wenn er in der Lage ist, Ihnen die

Mittel für Ihren Lebensunterhalt zu
entziehen und Sie an einen Ort zu
schicken, wo niemand gerne hinge-

hen mag? Uns fehlt die Fähigkeit,

Ideen offen zu akzeptieren und sich

ihnen gegenüber offen zu verhal-

ten... Bei uns wurde geistreiche

Haltung aus der Politik verbannt. Ich

glaube aber, daß die Maske der Ernst-

haftigkeit in Wirklichkeit ein Vertei-

digungsmechanismus gegen eine de-

mokratische Atmosphäre ist. Die
schlechte Laune kann auch eine Fol-

ge der gerontokratischen Züge des
öffentlichen Lebens sein. Im Westen
bereiten sich die jungen Politiker vor,

fröhlich aufzutreten - bei uns trainie-

ren sie von Kindesbeinen an ihre

Strenge.

Die Ursehnsucht trieb den Ehmke-Flügel nach
SPD und Kommunisten finden wieder einmal Gemeinsamkeiten / Von Alfons Dalma

Wegen des Wahlkampfes an der
Saar hat nur Lafontaine gefehlt

Sonst war die neunzehnköpfige Ab-
ordnung, mit Peter von Oertzen und
Hans Ulrich Klose an der Spitze, für

den linken SPD-Flügel durchaus re-

präsentativ, als sie im Schulungs-
heim der KPI am Rande Roms er-

schien.

Es kommt nicht so sehr darauf an,

ob dieser Auftritt in der leninisti-

schen Lehranstalt im Vorort Frattoc-

chie den offiziellen Segen des Bonner
Parteivorstandes hatte, wie das Par-

teiorgan „LTJnitä“ behauptet, oder
nicht Jenseits solcher Formalitäten
wie auch gelegentlicher Vemebe-
lungsversuche verstärkt sich eine Su-
che nach einer gemeinsamen Platt-

form. „Die bisherige sozialdemokra-
tische Politik ist am Ende", erklärt

das Parteiblatt der KPI in einem Leit-

artikel. Die Linie von Bad Godesberg
habe „alle ihr früher innewohnenden
Möglichkeiten erschöpft“. Auf dem
Wege des Umdenkens begegne nun
die SPD einer anderen großen
Linkspartei Europas, der KPI eben.

Dieses Treffen entspringt nicht nur
dem instinktiven Streben nach dem
Abbau der westlichen Sicherheitspo-

litik oder einer immer blinderen anti-

amerikanischen Einstellung, sondern
auch einer ideologischen Aufwallung
des Ursozialismus, der die unvorher-

gesehenen und marxistisch auch un-
voraussehbaren Mutationen der
Technik, der Wirtschaft und der Ge-
sellschaft nur noch als eine diabo-

lische Herausforderung empfindet
Die Suche nach einem „sozialisti-

schen Weg", den niemand von ihnen
bisher zu formulieren vermochte,
führt die westlichen Kommunisten
und die in der Opposition von der
realen Verantwortung befreiten

Linkssozialisten zusammen.
Die ideologische Plattform der Be-

gegnung wird von Unausgewogen-
heiten des Verhältnisses unter den
Gesprächspartnern belastet Auch
der neueste Lehrgang für deutsche

Sozialisten im kommunistischen
Schulungsheim ließ deshalb die Ita-

liener in der LehrerroUe erscheinen,

weil Peter von Oertzen und die mit

ihm erschienenen Genossen gegen-

über der geschlossenen Führungsrie-

ge einer ganzen Partei nur eine

Gruppe innerhalb der SPD darstel-

len, die noch dazu in weiten Kreisen

der sozialdemokratischen Wähler im
Verdacht steht Totengräber der Par-

tei zu sein. Kein Wunder, daß derzum
Unterschied von Vorgänger Berlin-

guer recht ungehobelte Generalsekre-

tär Natta die Gäste ein wenig von
oben herab traktieren konnte.

Ein ähnlich unausgewogenes Ver-

hältnis kommt im weltpolitischen Pa-
zifismus zum Ausdruck. Vor einem
Monat haben Horst Ehmke und Gior-

gio Napolitano in der Ideologiezeit-

schrift „Rinascitä" diese Phase der
Annäherung eingeleitet. Die Beto-

nung lag aufder Feststellung vonGe-
meinsamkeiten im Widerstand gegen
die Aufstellung der amerikanischen
Mitteistreckenraketen in Europa und
in der Ablehnung der amerikani-

schen Forschung im Bereich der Ab-
wehrwaffen im Weltraum. Obwohl
die KPI - zum Unterschied etwa von
einem Lafontaine - sich seit zehn Jah-
ren formal zum Atlantischen Bündnis

bekennt, können die linken SPD-
Gruppen von ihr lernen, wie die

NATO von innen her unter Berufung
auf einen „Großeuropa-Nationalis-
mus“ (derjeder realen Grundlage ent-
behrt) zu zersetzen ist. Die Kommuni-
sten haben dabei einen Rückhalt in
der sowjetischen Supermacht, wäh-
rend die Linkssozialisten zu einem
Hemmschuh für die westliche Allianz
werden, ohne ein Gewicht im Osten
zu erlangen; es sei denn, sie würden
Kommunisten.

Das wird in der Projektion auf die
Beziehungen unter den sozialisti-

schen Parteien Westeuropas sichtbar.

Die neuentdeckte ideologische Wahl-
verwandtschaft dieser SPD-Gruppe
bedeutet einen Dolchstoß in den
Rücken der sozialistischen Regie-

rungsparteien in Frankreich, Italien,

Spanien und Portugal die mit den
Folgen der früheren sozialistischen

Experimente fertig zu werden versu-

chen. ln Italien ist außerdem die

SPD-KPI-Idyile ein Frontalangriff

gegen den ersten sozialistischen Mini-

sterpräsidenten des Landes, Bettino

Frattocchie

Craxi. und ein Schlag gegen die bei-

den sozialistischen Parteien des Lan-
des, die gegenüber der KPI um ihre

Existenz ringen.

Diese Spannung wird in die Sozia-
listische Internationale getragen. Da
wiederum deutet der „historische"
KPI-Führer. auch in der „Rinascitä”.
die letzte Konsequenz an: Giancario
Pajetta beruft sich auf die Auflösung
des Kominform, um die Liquidierung
der hundertjährigen Sozialistischen
Inernationale, die ein Hindernis für
die Eigenständigkeit von großen so-

zialistischen Parteien geworden sei.

zu fordern.

Der Mann, der als Leninist. Stali-

nist und Eurokommunist „immer
recht hatte“ und nie Selbstkritik üb-
te, weiß natürlich, daß auch ohne das
Kominform die Nabelschnur zur so-

zialistischen Macht in Moskau in

Funktion bleibt, während die demo-
kratischen- sozialistischem Parteien
ohne ihre Internationale noch weni-
ger Zusammenhalt hätten, Eds es oh-

nedies der Fall ist. Viel. Stoff zum
Nachdenken, für ‘

Sozialisier) und
Nichtsozialisten. -
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Eine Stadt
' wehrt sich

gegen einen

monströsen

v Anne Frank nannte ihn den -

„Todesengel von Auschwitz“: ;

V D«K2-Arzt JosefMengele soll
-

heute noch in Lateinamerika
leben. Derweil erweltweit
gesucht wirtUsiehtsich .

Mengdkss Geburtsstadt
Gönzborg lästigen An'würfen
ansgesetzt

Von PETER SCHMALZ
' '

Maria Theresia, die Habsbur-
gerin aus Wien, blickt vom
Roß herab auf Oberbürger-

meister Rudolf Koppler, der in sei-

nem schwarzledemen Amtssessel
sitzt, das Gemälde gegenüber be-

trachtet und ein wenig wehmütig
sagt: „Good old Mary“. Die Zunei-

gung des Sozialdemokraten zur Kai-

serin aus der Hofburg hateinen histo-

rischen Grund, denn als einstig«:

Habsburger Besitz verdankt das
bayerisch-schwäbische Städtchen
dem entfernten. Kaiserhaus das

Schloß, das Finanzamt und die Mün-
ze, in der auch der berühmte Maria-

Theresia-Thaler geprägt wurde.

Das Bild hinter Kopplers Sessel

zeigt eine leicht vernebelte Flußland-

schaft mit dem ' englischen Sinn-

spruch ..Only those who are invisible

can do the impossible“ („Nur die Un-
sichtbaren können, das Unmögüche
tun“). Der Satz hat in diesen Tagen
für Kopplerund seineStadt eine bela-

stende. makabre Bedeutung bekom-
men: Ein Unsichtbarer wirft auf die

idyllische Kreisstadt am Zusammen-
fluß der Günz mit der Donau einen

„monströsen Schatten“, wie Koppler
sagt, und bringt dabei Unglaubliches

und Unmögliches hervor.

'

Der Schatten trägt den Namen Jo-

sef Mengele, geboren am 16. März
1911 in Günzburg alsältestervon drei

Söhnen von Kart Mengele, dessen

Landmaschinenfabrik damals wie

D ie Idylle des Städtchens Günzburg wird seit eini-

ger Zeit gestört durch die Aufmerksamkeit vor
allem ausländischer Reporter, die hier, wo der KZ-Arzt
Josef Mengele geboren wurde, nazistische Unbelehr-
borkeit aufspüren möchten. Die Fotos oben zeigen
Mengele angeblich im Jahre 1976 (links) und während
der NS-Zeit. fotos: Detlef böttcker/ap (2)

heute der größte Arbeitgeber am Ort

war und ist

Der Schatten bekam im Tagebuch
der Anne Frank den Beinamen „To-

desengel von Auschwitz“ und ist als

Arzt verantwortlich für den qualvol-

len Tod von ungezählten Menschen,
darunter Tausende kleiner Kinder, an
denen er an. Perversion kaum mehr
überbietbare „rassenhygienische“

Experimente meerzierte.

Der Schatten soll irgendwo im süd-

amerikanischen Länderdreieck von
Paraguay, Argentinien und Brasilien

leben, oft reisen oder vielleicht auch
schon gestorben sein, jedenfalls wird

er unter dem Aktenzeichen

22 Js 77/59 von der Frankfurter

Staatsanwaltschaft weltweit gesucht

Simon Wiesenthal, der schon Eich-

mann aufspürte, halt Todesmeldun-
gen für „Quatsch und Zweckgerüch-

. te“ und ist überzeugt „Mengele lebt“

Daß der Schatten nun auf seiner

Heimatstadt lastet hat mehrere
Gründe. Da spielt die verzwickte Fa-

miliengeschichte ebenso eine Rolle

wie der Unmut der Günzburger, daß
sie nun von Fernsehteams und Hlu-

strierten-Reportem aus Amerika,

England und sogar aus der Sowjet-

union ausgefragt werden nach einem,
der zufällig in ihrer Stadt geboren ist

aber schon als 19jähriger nach dem
Abitur weggezogen und dann nur

noch wenige Male zu Besuch zurück-

gekehrt ist Weshalb sie nicht selten

in die Mikrophone sagen, man solle

sie mit dieser Sache in Ruhe lassen,

worauf mancher Journalist den Ein-

druck zu erwecken versucht die

Günzburger waren uneinsichtig ge-

genüber den Grausamkeiten und
stünden noch heute schützend vor

Josef Mengele.

„Langsam“, sagt der Oberbürger-
meister, „bildet sich weltweit die Le-

gende, daß Günzburg ein Hort unbe-

lehrbarer Nazis ist die hinterMenge-
le stehen “ Koppler, ein gebürtiger

Berliner, dessen Vater in den letzten

Kriegstagen von den Nazis stand-

rechtlich erschossen wurde, seit 15

Jahren Chef im Rathaus und im ver-

gangenen Jahr mit 95,5 Prozent wie-

dergewählt hält solche Unterstellun-

gen für üble Stimmungsmache:
„Günzburg ist nicht schlimmer und
besser als andere Städte auch.“ Na-
türlich gibt es auch unter den knapp
19000 ein paar, „die aus der Ge-

schichte nichts gelernt haben“, wie

etwa jenen Heimatdichter, der Men-
gele für einen Märtyrer hält Aberwas
der Oberbürgermeister über diesen

Mitbürger sagt bittet er, nicht zu

schreiben, um einem Beleidigungs-

prozeß zu entgehen.

Koppler verteidigt den Ruf seiner

Stadt offensiv und vergißt in keinem
Gespräch, das Wahlverhalten der

Günzburger zu erwähnen, die bei den
Reichstagswahlen von 1933 mit nur

35,4 Prozent für die NSDAP weit un-

ter dem Reichsdurchschnitt von 44

Prozent lagen. Und er verhehlt seinen

Unmut darüber nicht daß die derzei-

tigen beiden Besitzer der Firma Men-
gele ein ihm unverständliches Ver-

steckspiel betreiben, obwohl doch
der älteste von ihnen bei Kriegsende
gerade elf Monate ah und der andere
noch gar nicht geboren war.

Welche Verdächtigungen um diese

Firma schwirren, mußte sogar Franz
Josef Strauß letzte Woche in Israel

erfahren. „Gewinne und Dividenden
der Firma werden auf ein Schweizer

Konto von Josef Mengele überwie-
sen“, meinte ein israelischer Repor-

ter. „Es gibt auch Gerüchte, daß er

nach Günzburg kommt Die Polizei

soll es angeblich abgelehnt haben,
ihn zu verhaften.“

Strauß erfuhr in Tel Aviv erstmals

von der Verbindung Mengeles zu der

Firma in Günzburg, beruhigte den
Fragesteller aber: „Sollte es An-
haltspunkte geben, daß sich Herr

Mengele in der Bundesrepublik oder

gar in Bayern aufhält dann würde
ihn unsere Polizei automatisch ver-

haften.“ Dann bat er um Nachsicht

.Aber wir können natürlich nicht ge-

gen die Familie Mengele eine Sippen-

haft verhängen.“

Inzwischen ließ die Staatskanzlei

verlauten, es gebe keine An-
haltspunkte für Zahlungen an den
„Todesengel von Auschwitz“. Ge-

rüchte darüber bezeichnete Karl-

Heinz Mengele, der ältere der beiden

Firmenbesitzer, als „erstunken und
erlogen".

Weshalb aber distanzieren sich die

beiden jungen Mengele nicht öffent-

lich und unmißverständlich von den
Taten des gesuchten Familienmit-
glieds, fragen besorgte Bürger Günz-
burgs, die fürchten, der Betrieb mit

250 Millionen Mark Jahresumsatz
könnte in ' Mitleidenschaft gezogen
werden - was für die Stadt, in der fast

ein Viertel aller Arbeitnehmer bei

Mengele beschäftigt sind, katastro-

phale Folgen hätte. Ist Familiensoli-

darität der Grund? Dieter, der Jünge-
re, ist der Sohn von Alois Mengele,

einem Bruder des KZ-Arztes. Karl-

Heinz ist der Sohn des dritten Bru-

ders, der 1949 starb und dessen Witwe
1958 den im südamerikanischen
Dschungel untergetauchten Josef

Mengele heiratete, seit 1964 aber in

Meran lebt Karl-Heinz ist somit Men-
geles Neffe und Stiefsohn zugleich.

Oberbürgermeister Koppler würde
von den beiden jungen Unterneh-

mern gerne ein ähnlich klares Wort
hören wie von Dieters Vater Alois,

der vor gut 20 Jahren in der örtlichen

Zeitung über seinen Bruder Josef

sagte, er halte ihn aufgrund der Erzie-

hung im Elternhaus nicht für fähig,

solche Scheußlichkeiten begangen zu

haben, fügte aber erregt hinzu:

„Wenn aber jemand kommt dem ich

glauben kann und der mir sagt daß er

wirklich eigenhändig Kindererschos-

sen oder gequält hat dann trenn' ich

mich sofort innerlich von meinem
Bruder.“

Sie fliehen vor Feinden, vor Sand und Trockenheit

N.\

'Amerika und seine Hilfe sind

furSudansöetwas wieder
Strohhalm,.an dexp sich das.

. ,
. j

Land ausdem Sumpfziehen
möchte. Entsprechend
aufmerksam wurde
US-Vizepräsident Bush in

Khartum begrüßt

V: • Von HEINZ HECK

George, lehn dich an keine

Wand, die Färbe ist noch
frisch“, witzelte ein amerikani-

scher Reporter vor der Ankunft des

amerikanischen Vizepräsidenten

George Bush in Sudan. Die Regie-

rung in Khartum war aufs äußerste

bemüht das Land von seiner besten

Seite zu zeigen. Das Portal des Präsi-

dentenpalais erhielt einen frischen

Farbanstrich. Doch da man den Bo-

den nicht abgedeckt hatte, war alles

mit großen Farbklecksen bedeckt

und wirkte trostloser als vorher.

Der Flughafen in EI Obeid süd-

westlich der Hauptstadt war etwa

zwei Wochen vor der Ankunft Bushs
geschlossen, die Flüge dorthin waren

gestrichen worden Der Grund; Der

Vize, wie er auf Begrüßungsplakaten

genannt wurde, wollte ein Flücht-

lingscamp bei El Obeid besuchen,

und der’Flughafen mußte auf Höch-

i

glanz gebracht weiden.

„Lang lebe der sudanesisch-ameri-

kanische Kampf für den Weltfrie-

den“, hieß es auf Plakaten, die eher

an Slogans in kommunistischen

Hauptstädten erinnerten.

Staatspräsident Numeiri setzt

große Erwartungen in den Besuch

des hohen amerikanischen Gastes.

Die Beziehungen zwischen beiden

Ländern sind abgekühlt, erst recht,

seit Numeiri vor knapp zwei Jahren

das zum Teil mittelalterlich-grausam

anmutende islamische Recht, die

Scharia, verhängt hat Seither macht
ihm die Sudanesische Volksbefrei-

ungsarmee (SPLA) unter Führung

des desertierten Obristen John Ga-

rang im Süden das Leben schwerund
blockiert zusätzlich die wirtschaft-

liche Entwicklung in dem mit 2,5 Mil-

lionen Quadratkilometern größten

Land Afrikas (zehnmal so groß wie

die Bundesrepublik).

Sudan ist wirtschaftlich am Ende.

Das Land ist hochverschuldet, die

Devisen-Reserven sind erschöpft: mit

dem Internationalen Währungsfonds

liegt die Regierung im Clinch. Mit

einem fest totalen Imponstopp hat

Numeiri die Notbremse gezogen.

Hiervon ist auch die Erdöleinfuhr be-

troffen; zahlreiche wirtschaftliche

Aktivitäten werden dadurch einge-

schränkt oder gar lahmgelegt Benzin

und Dieselöl sind rationiert; die

Stromversorgung, vom Heizöl abhän-

gig. fällt in manchen Landesteilen

wochenlang aus.

Die Eisenbahn befindet sich in ei-

nem hoffnungslosen Zustand. Das
Ausweichen auf Lkw scheitert am
fehlenden Treibstoff. Die geringen

Dieselöl-Lieferungen ins Landesinne-

re „versickern“ zum Teil aufdem Weg
dorthin und tauchen auf dem
Schwarzmarkt wieder auf Selbst die

Regierung ist gezwungen, es dort

manchmal zum zehnfachen Preis wie-

der aufzukaufen.

Gerade hier wird das Land durch

den Bürgerkrieg vielleicht am emp-
findlichsten getroffen. Denn die Öl-

funde im Süden könnten Sudan
importunabhangig machen oder ihm

gar zu einer neuen Devisenquelle ver-

helfen. Doch solange die Kämpfe an-

halten, wollen die Ölgesellschaften

ihre Arbeit nicht wiederaufnehmen.

Bleibt die nächste Regenzeit im Ju-

ni erneut aus - die drei letzten lagen

landesweit unterdem Durchschnitt-,

fürchtet Staatssekretär Volkmar
Köhlervom Bonner Entwicklungsmi-
nisterium ein zweites Äthiopien.

Köhler hat unmittelbar vor dem Ein-

treffen Bushs Regierungsverhand-

lungen mit Numeiri und Kabinetts-

mitgliedern geführt. Dabei geht es

um die Verbesserung der Emäh-
rungsbasis und die Versorgung der

von der Dürre heimgesuchten Bevöl-

kerung.

Sudan muß bei alledem nicht nur

mit einem Fiüchtlingsstrora von rund

1,2 Millionen Menschen - etwa zwei

Drittel aus Äthiopien, der Rest aus

Tschad. Uganda und Zaire - fertig

werden. Im Lande selbst fliehen -

nach offiziellen Angaben - inzwi-

schen rund vier Millionen Menschen
vor Sand und Trockenheit Viele sie-

deln sich am Rande der großen Städ-

te an, von wo die .Regierung sie zum
Teil wieder umsiedeln läßt allerdings

- so Köhler - nicht mit äthiopischen

Zwangsmethoden.

In dieser Situation kommt Bush.

Washington hatte erst kürzlich seine

Hilfe zum Teil eingefroren. Hilfsgüter

kamen zwar weiter, doch Barmittel

(etwa für rasch abfließende Waren-
hilfe) blieben aus. Die Regierung in

Saudi-Arabien hat angesichts sinken-

der Ölpreise und -exporte sowie aus

Verärgerung über Numeiris Kurs die

Spendierhosen ausgezogen und be-

steht auf den harten Auflagen des

Internationalen Währungsfonds
(IWF). Doch als Numeiri Andeutun-
gen eines politischen Flirts mit sei-

nem Erzfeind Khadhafi („Ein vierfa-

cher Teufel, mit dem man aber reden

muß“) machte, lenkten die USA ein.

Bushs Reise ist eine Demonstration

für die Fortsetzung der Hilfe.

Die Flüchtlingsschar verschafft

dem erfahrenen politischen Seiltän-

zer Numeiri ein zusätzliches

Druckpotential. Wie wollte man die

Flüchtlinge gegen seinen Willen un-

terstützen? Also wird auch Numeiri
weiter geholfen. Doch eine schnelle

Besserung ist nicht in Sicht. Man
muß sich auflange Fristen einrichten.
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Die politische

Romantik bereitet

in USA Unbehagen
VierzigJahre nach Kriegsende-

welches Bild machen sich die

Amerikaner von Deutschland
and den Deutschen?

Von HANS-JÜRGEN STÜCK

Historische Rückblicke haben
zur Zeit auch in den USA
Hochkonjunktur. Nach

„Normandy1 und „Battie of the

Bulge“ (Ardennen-Offensive) lauten

ihre Stichworte jetzt „Sprung zum
Rhein“ oder „Mai 1945: Götterdäm-

merung für Hitler“. Doch Deutsch-
land-Kenner verweilen nicht bei hi-

storischen Reminiszenzen. Sie äu-

ßern neue Sorgen.

In seinemjüngsten Buch „The Ger-
mans“, in dem der Historiker Gordon
Craig der „irrational-romantischen“

Komponente des deutschen Wesens
nachging, schrieb er unter Anspie-
lung auf gegenwärtige Tendenzen in

der Bundesrepublik: „Der von den
Franzosen jnalaise alleraande' ge-

nannte Wesenszug . . . hörte nicht mit

Hitler auf; denn er hat im heutigen

Deutschland erkennbare und beunru-

higende Formen angenommen.“

Von Ost nach West
nimmt das Interesse ab

In einer Deutschland-Analyse der
„New York Times“, Hauptsprachrohr
des traditionell nach Europa blicken-

den Ostküsten-Establishments, hieß

es unter der Überschrift „Die kum-
mervollen Deutschen“: „West-

deutschland ist in politischem Auf-

ruhr, der mit Schneckengeschwin-
digkeit abläuft“ Dann beschrieb der

Autor den Zusammenbruch des au-

ßenpolitischen Konsenses in der

Bundesrepublik und malte das

Schreckgespenst einer rot-grünen

Koalition an die Wand. Noch stärker

rührte dieselbe Zeitung an die Sensi-

bilitäten ihrer Deutschland gegen-

über besonders empfindlichen Leser,

als sie in einem Gedenkartikel über
den „Feuersturm von Dresden“ ein-

flocht: „Selten wird man einen küh-

nen westdeutschen Politiker offen sa-

gen hören, daß Deutschlands Nieder-

lage im Zweiten Weltkrieg gut war.“

Doch die USA sind ein riesiges

Land, eher ein sich selbst genügender

Kontinent in dem westlich oder süd-

lich der historischen Kemlandekaum
jemand „New York Times“ oder „Wa-
shington Post“ liest Auch in den Zei-

tungen Kaliforniens, Louisianas oder

Nevadas häufen sich jetzt die Ge-
denkartikel, doch in ihnen ist der
Sieg über Deutschland nur kalendari-
scher Anlaß, sich jener Epoche
nostalgisch zu erinnern, in der Ame-
rika, anders als später in Vietnam,
einen vom Konsens der Bevölkerung
getragenen Krieg führte.

Das Deutschlandbild jener Leser
ira fernen San Antonio oder Phoenix,

will man es überhaupt so nennen,

ließe sich mit den wenigen deutschen
Wörtern umreißen, die seit dem Krieg
ihren festen Platzim Amerikanischen
gefunden haben - Autobahn, Blitz

(von Blitzkrieg) oder Flak, gängiges

Synonym für scharfe Gegenwehr
oder Kritik. In 40 Nachkriegsjahren,

in denen die Bundesrepublik zum
kräftigsten Verbündeten Amerikas
aufstieg, sind trotz der vielen US-SoI-

daten, die seitdem in Deutschland

stationiert waren, keine größeren

Sprachimporte ins Amerikanische

eingegangen. Sprachlich überschat-

ten noch immer wenige Jahre Krieg

anderthalb Generationen Frieden.

Höchstens Gebildete reden gelegent-

lich vom „Wirtschaftswunder“ oder

wissen fürs Kreuzworträtsel, daß
Adenauers Spitzname „derAlte“ war.

Im weiten Westen und Süden Terra

incognita, im Osten eines derLänder,
die mit seismographiseber Genauig-
keit observiert werden - das ist

Deutschland heute in den USA Vor
einem Motel in Texas fiel einem rei-

chen Rancher das D-Schild am Wa-
gen eines Deutschen auf. Nach der
Erklärung schüttelte er verblüfft den
Kopfund sagte: „Merkwürdig, wußte
gar nicht, daß ihr ’ne andere Sprache
habt.“ In New York hingegen kann es

passieren, daß der amerikanische Ge-
sprächspartner über den innerpartei-

lichen Dauerzwist der Grünen besser

informiert ist als sein deutscher Gast.

Nur im Osten erscheinen fest täg-

lich in den Zeitungen Agentur- und
Korrespondenten-Berichte aus
Deutschland. Nur dort füllen solche

deutschen, deutsch-polnischen oder
österreichischen Filme wie „Das
Boot“. „Liebe in Deutschland“ oder

„Die Erben“ die Kinos; denn nur dort
bewegt noch viele Menschen die Fra-

ge, warum sich ausgerechnet das

Land Beethovens und Luthers eine

solche Katastrophe leistete. Auch
deutschen Besuchern werden immer
wieder diese bohrenden Fragen ge-

stellt, die sich kaum mitdem Hinweis
beantworten lassen, man sei 1945

doch erst zwölf oder 15 Jahre alt ge-

wesen.

Und in der Metropole New York,
wo fast zwei Millionen Juden, unter

ihnen Tausende von Überlebenden
des Holocaust, mit ihren Nachkom-
men leben, gehören Deutschland und
deutsche Vergangenheit noch immer
zu den ganz großen Themen. Nichts

beweist dies besser als ein Blick in

die Literatur-Beilage der „New York
Times“, die kaum einen Sonntag oh-

ne profunde Kritiken zu Büchern mit

deutschen Themen erscheint

Literatur-Beilagen sind

voll von Deutschland

Allein an den letzten Sonntagen
brachte die Beilage etwa Rezensionen
zu Henry Turners „Did they help Hit-

ler? German bus'mess and the rise of

Hitler“ (die Antwort des Autors lautet

übrigens überwiegend „nein“), zu
„Psychotherapy in the Third
Reich /The Göring Institute“ von
Geoffrey Codes und James Bentleys

Martin-Niemöller-Biographie.

Doch trotz der bösen Vergangen-
heit und trotz des Terrors der „Rote
Armee Fraktion“, die sich immer wie-

der US-Einrichtungen in Deutsch-
land als Ziele aussucht, gibt es in den
USA auch im Erinnerungsjahr 1985
keine pauschale Deutschland-Schel-

te, wie sie als Gegenstück zum Anti-

amerikanismus in Deutschland denk-
bar wäre. So entpuppt sich denn der
Antiamerikanismus vor allem junger
Deutscher als Variante jener sehr
deutschen „maladie“, die modischer
Linksdrall, Ungeschicklichkeiten der
Washingtoner Administration und
nicht zuletzt auch die TV-Überfütte-
rung mit dümmlich-seichten US-Sei-
fenopem, die kein Amerikaner ernst
nimmt, hervorgebracht haben.

(SAD)

Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt
sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel
gesteuert werden.

Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil

der qualifizierten Vermögensbildung. Denn
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Informationsapparat. Und der Erfahrung
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Rau: Grüne
flüchten in

Naturidyile
WTLM HERLYN. Düsseldorf

Trotz eines gemeinsamen Entwur-
fes von SPD und CDU, mit dem der
Umweltschutz such in Nordrhein-
Westfalen Venassungsrang wie in

Bayern und Baden-Württemberg er-

halten soll, suchten Ministerpräsi-

dent Johannes Rau (SPD) und Öppo-
sitionschef Eemhard Worms gestern
im Land tag ihre Argumente vor allem
in WahlkampfparoleiL Rau sagte ln

Richtung Union. Umweltschutz sei

keineswegs das „Abfallprodukt der
jeweiligen Konjunktur“, und bot das
Konzept einer Symbiose von Ökolo-
gie und sozialverträglicher Moderni-
sierung der Wirtschaft als sozialde-

mokratische Erfindung an. Den Grü-
nen warf er vor, sie propagierten eine

„ahistorische Flucht in eine vorindu-
strielle Naturidyile

1
' und priesen sich

selbst als ..Gralshüter in Sachen Um-

.

weltschutz". Er bekannte sich dazu, :

daß ..die Probleme der Industriege-

sellschaft nur mit den Mitteln der In-

dustriegesellschaft zu lösen“ seien.

„Mies und gefühllos“

Bernhard Worms dagegen nannte

die Regierungserklärung -enttäu-

schend". Sie erschöpfe sich in Worten
und Lippenbekenntnissen. Dies sei

auch abzulesen an der Attitüde Raus,
der als Ministerpräsident ..den ver-

antwortungsvollen Staatsmann 1
’ nur

schauspielere, denn als SPD-Landes-
vorsitzender lasse er es zu. daß land-

aufund landab die Sozialdemokraten

Bündnisse mit den Grünen schlös-

sen.

Es sei unverantwortlich, gegen das
aktive Handeln der Bundesregierung
zu Felde zu ziehen und von einer „an-

geblichen neuen Armut zu fabulie-

ren“. Dies sei menschenverachtend,
„mies und gefühllos*'. In Nardrhem-
Westfalen gebe es nur eine „alte Ar-
mut". die Rau und die SPD in fast

zwanzigjähriger Regienmgszeit zu
verantworten habe.

Er kündigte an. „nach dem Wahltag
am 12. Mai eine Umweltpolitik mit
marktwirtschaftlichen Instrumenten
zu betreiben“. Ziel dieser Politik wer-

de es sein, umweltschädigende Pro-

dukte und Verfahren stärker zu bela-

sten und damit teurer zu machen als

umweltfreundliche. Ziel der Verfas-

sungsänderung müsse sein, demUm-
weltschutzeine höhere sozialeAkzep-
tanz zu verleihen. Entscheidend sei
daß die Jugend zum Umweltschutz
erzogen werden solle.

Anleitung für

Sprengsätze

veröffentlicht
F. D. Berlin

Konkrete Anleitungen zur Herstel-

lung von Spreng- und Brandsätzen

enthält die jüngste Ausgabe der Un-
tergrundzeitschrift ..Radikal“. Die

Berliner Zeitschrift, die dem terrori-

stischen Umfeld zugerechnet werden
muß. bedauert gleichzeitig in einem
Beitrag fehlerhafte technische Anga-

ben in einer früheren Ausgabe, die

zur vorzeitigen Explosion eines

Sprengsatzes beim Anschlag auf ein

Rechenzentrum in Stuttgart-Vaihin-

gen geführt hätten. Dort war am 20.

Januar dieses Jahres der Bombenle-

ger ums Leben gekommen.

Gleichzeitig rief ..Radikal“ die Le-

serauf. ..bessere Erfahrungen im Um-
gang mit Sprengsätzen der Redaktion

mitzuteilen“. Berlins Innensenator

Heinrich Lummer (CDU), der die Ver-

öffentlichung scharf verurteilte, wies

gleichzeitig auf die bekannte Quer-

verbindung von „Radikal
-1

zur Berli-

ner Alternativen Liste hin. Die AL
habe „Radikal“ finanziell unterstützt

und sich schon 1981 als „Mitheraus-

geberin“ der Zeitschrift bezeichnet.

„Radikal“ ist in Berlin nur in Unter-

stützerkreisen des terroristischen

Umfelds erhältlich.

Berlin steht finanziell

auf gesunden Beinen
Senator Knnz: Weniger Schulden, höhere Investition

hrk. Berlin

Eine überzeugende Schlußbilanz

seiner politischen Arbeit für Berlin

legte der scheidende Finanzsenator

Gerhard Kunz gestern vor. Nach vier

Jahren Amtszeit hinterläßt er seinem
Nachfolger ein geordnetes Kassen-

buch. Weniger Schulden, höhere

Steuereinnahmen, starker Anstieg

der Investitionen und die Tatsache,

daß die Stadt nun ein Viertel ihrer

Einnahmen durchAbgaben der Berli-

ner selbst aufbringt belegen: Berlin

ist keineswegs ein reiner Kostgänger

des Bundes.

Nach der „niederschmetternden fi-

nanziellen Bestandsaufnahme“
(Kunz), die der vor allem mit Bun-
deskanzler Helmut Kohl harmonie-

rende Finanzchef 1981 unternahm,
nachdem Vorgänger Konrad Porzner

(SPD) das Feld geräumt hatte, klaffte

ein Riesenloch in der Rechnung: Es
fehlten bis 1985 rund drei Milliarden

Mark in der Berliner Kasse. Kunz faß-

te das Resultat gestern mit der Nüch-
ternheit eines preußischen Finanzbe-

amten zusammen: „Diese Deckungs-

lücke zwischen Einnahmen und Aus-
gaben konnte geschlossen werden.“

Noch vor vier Jahren stürzte die

Finanzlage Berlins neuen, von der

FDP ermöglichten Senat in Sorge:

Richard von Weizsäcker begann das

Kapitel „Bestandsaufnahme 1
* seiner

Regierungserklärung am 2. Juli 1981

mit dem Satz: „Das ganze Ausmaß
der Finanzkrise übertrifft bei weitem
den Stand des öffentlichen Bewußt-
seins.“ Er schilderte damals unge-

schminkt die Risiken, die der Stadt

drohten: „steigende Kosten, sinkende

Steuereinnahmen, eine stark gewach-

sene Finanzkrise des Bundes“. Zu-
gleich kündigte von Weizsäcker nach
Absprache mit Kunz „massive Ein-

sparungen in allen Bereichen“ an.

Kunz machte sich in Bonn und an

der Spree an die Arbeit Sein aktuel-

ler Kassensturz ist ansehnlich:

• Berlin nahm 1984 rund 4,8 Milliar-

den Mark an Steuern ein. Der Anteil

dieses Aufkommens an den Gesamt-
einnahmen stieg auf 23,5 Prozent Die

Landeshauptkasse nahm 16 Millio-

nen Mark mehr ein als erwartet „Vor

allem die Abgaben auf Vermögen.
Grunderwerb und Gewerbe flössen

reichlicher, als wir dachten“, berich-

tete Kunz.

• Gegenüber dem Start-Jahr von
Kunz, als die Bonner Berlinhilfe noch
54,2 Prozent am gesamten Berlin-Etat

ausmachte, ging diese Quote 1984

zwar gering, aber erkennbar, auf 53,3

Prozent zurück.

• Dennoch drückt vor allem die

Zinslast: Kunz mußte 1984 allein eine

Dreiviertelmilliarde aufwenden, um
Zinsen für frühere Kredite bezahlen

zu können.

• Kunz warf die Investitionsmaschi-

ne an: Allein 1984 erteilte der Senat

Aufträge im Wert von 3,6 Milliarden

Mark.

• Aufdem Weg ins Technologie-Jahr

2000 läßt sich die Stadt seit dem vori-

gen Jahr die Anlage eines Industrie-

und Forschungs-Parks 62,5 Millionen

kosten.

• Dennoch zeigen auch Ausgaben
wie die 1,7 Milliarden Mark (1984), die

lediglich für die Sozial- und Jugend-

hilfe aufgewandt werden mußten, mit

welchen Problemen die Stadt weiter-

hin fertig werden muß.
Kunz malte deshalb, bevor er für

sich das Senatoren-Kapitel schloß,

nicht in Rosa: „Die Erfolge des Se-

nats bei der Wiederherstellung finan-

zieller Gestaltungschancen dürfen

nicht darüber hinwegtäuschen, daß
noch längst nicht alle Probleme ge-

löst sind“

„Skandalöse Ehrung eines

bedingungslosen Stalinisten“
Hamburg: Streit zwischen CDU und SPD um Thälmann-Platz

UWEBAHNSEN,Hamburg
Zu einer erneuten scharfen Kontro-

verse zwischen der regierenden SPD
und der oppositionellen CDU hat in

Hamburg der Beschluß des Senats

geführt, einen Platz im Stadtteil

Eppendorf nachdem 1944 imKZ Bu-
chenwald ermordeten KPD-Vorsit-

zenden Emst Thälmann zu benen-

nen. Ein entsprechender Vorschlag

des Ersten Bürgermeisters Klaus von
Dohnanyi hatte im Januar bereits zu
massiven Auseinandersetzungen in

der Bürgerschaft geführt Die CDU
kritisierte den Senatsbeschluß jetzt

als „skandalöse Ehrung eines bedin-

gungslosen Stalinisten und Demokra-
tiezerstörers“. Der parlamentarische

Geschäftsführer der CDU-Bürger-
schaftsfraktion, Wulf Brocke, warf
den Sozialdemokraten vor, mit dieser

Umbenennung werde die „freiheit-

liche Tradition unserer Stadt in un-

glaublicher Weise mißachtet“. Es sol-

le „ein Mann geehrt werden, der mit
verbrecherischen Mitteln die Ham-
burger Sozialdemokraten bekämpfte

und mitverantwortlich war für den
blutigen, gegen den SPD-Senat ge-

richteten Aufstand von 1923. Würde-
loser geht es nicht“.

Der Senat hai bei Bekanntgabe sei-

nes Beschlusses eingeräumt die Lan-

desregierung sei sich bewußt, daß
diese Entscheidung „auch Zweifel

und Widerspruch hervorrufen wird
11

.

Emst Thälmann sei als Politiker

„kein Vorbild für die Demokratie“
gewesen, er gehöre jedoch zur Ge-
schichte Hamburgs: „In diesem

Sinne entspricht der Beschluß des

Senats den Bestimmungen über die

Benennung von Verkehreflächen, die

die Berücksichtigung von Ereignis-

sen und Persönlichkeiten der Orts-

und Stadtgeschichte vorsehen.“ Der
Senat erinnere an Ernst Thälmann
„nicht weil er seiner Politik in der

Weimarer Republik zustimmt Aber:

Emst Thälmann hat keine Chance zu
einem Neubeginn gehabt Seine Er-

mordung, wie die vieler anderer

Kommunisten, verhinderte, daß er an

den gemeinsamen demokratischen

Erfahrungen unserer Geschichte seit

1945 teilhaben konnte.“

In Hamburg war schon 1946 auf

Beschluß aller damals in der Bürger-

schaft vertretenen Parteien eine Stra-

ße nach Thälmann benannt worden.

Sie wurde 1956 nachdemAufstand in

Ungarn in „Budapester Straße“ um-
benannt Bei dem künftigen „Erast-

Thälmann-Platz“ handelt es sich um
die Kreuzung von drei Straßen. Der
Beschluß des Senats ist innerhalb der

Regierungspartei nicht unumstritten.

Der sozialdemokratische Leiter des

Bezirksamtes Hamburg-Nord, Wer-
ner Weidemann, in dessen Bereich

der künftige Emst-Thälmann-Platz

liegt hatte zum Beispiel in einem
Schreiben an die Bezirksversamm-
lung erklärt cs reiche für diesen

Zweck ein kurzes Stück der Kegel-

hofstraße aus; es seien „hier lediglich

drei Häuser mit circa vierzig Mietpar-

teien von der Umbenennung betrof-

fen. Gewerbebetriebe sind dort nicht

ansässig.“

In der Bürgerschaftssitzung vom
16. Januar hatte der CDU-Abgeordne-
te Gerd Boysen den Sozialdemokra-

ten Zitate Thalmanns aus der Zeit der

Weimarer Republik vorgehalten, in

denen der KPD-Vorsitzende zum Bei-

spiel erklärt hatte: „Die sozialdemo-

kratischen Regierungen in allen Län-
dern führen innerpolltisch die Unter-

drückung und die Niederhaltung des

Proletariats durch. In der Außenpoli-

tik unterstützen sie die Kriegshand-

lungen des Imperialismus in den Re-

gierungen unterdem Deckmantel des

heuchlerischen Pazifismus.“

Seite Z: Kein Vorbild

Abtrünnige Altgenossen traf

der Bannstrahl der Partei
Parteiaasschiaß nach Aufruf an die Berliner, die SPD am 10. Marz nicht zu wählen

F. DIEDERICHS. Berlin
Mit Parteiausschlüssen hat die Ber-

liner SPD wenige Tage vor der Wahl
aufdas Verhalten von zehn ihrerlang-

jährigen Mitglieder reagiert, die in ei-

ner öffentlichen Erklärung da?» auf-

gerufen hatten, „die eigene Panel
nicht mehr zu wählen“. Bei den Un-
terzeichnern des Aufrufs, die sich un-
ter dem Namen „Sozialdemokra-
tische Initiative für Berlin“ zusam-
mengeschlossen haben, handelt es

sich in der Mehrzahl um altgediente

„Genossen“, die Annäherungen des
linken Berliner SPD-Flügels an die

Alternative Liste sehen und sich des-

halb in ihrer Partei nicht mehr behei-

matet fühlen.

Bestärkt fühlen sich diese Sozial-

demokraten durch Äußerungen des

Bonner Oppositionschefs Hans-Jo-

chen Vogel, der durch Überlegungen
zu einer möglichen Zusammenarbeit
zwischen SPD und AL nach der Wahl
„eine neue Lage“ geschaffen habe.

Die Unterzeichner des Aufrufs hatten

an die Berliner appelliert, „diejenigen

politischen Kräfte mit ihrer Stimme
zu unterstützen, die für die Freiheit,

für die Sicherheit und für den wirt-

schaftlichen Aufstieg Berlins bür-

gen“.

„Meine Stimme der CDU“
Unabhängig von diesem Aufruf

hatte der Sozialdemokrat Karl J. Ger-

mer, seit 1931 SPD-Mitglieö und Mit-

begründer der Berliner SPD nach
dem Kriege, deutliche Worte zum
Kurs seiner Partei in einem persönli-

chen Brief an den Berliner Spitzen-

kandidaten Hans Apel gefunden. Ger-
mer hatte Apel vorgeworfen, dieser

habe „überhaupt nicht begriffen, wel-

ches Gewicht unsere alte Hauptstadt

für die zukünftige politische Ent-

wicklung nicht nur des eigenen Va-

terlandes, sondern die gesamt euro-

päische Volkerfamilie hat". Solange

der Eindruck bestehe, so Germer in

seinem Brief, daß die „selbst führer-

lose SPD“ im „Schlepptau der klar

parlamentsfeindlichen Grün-Alterna-

tiven segelt“, sei er gezwungen, nach

der Parole zu handeln: „Ich bleibe

Mitglied der SPD, aber bei der näch-

sten Wahl gehört meine Stimme der

CDU.“

Auch die Unterzeichner des

Appells, nicht mehr die SPD zu wäh-
len, hatten sich auf diesen Brief beru-

fen - unzulässigerweise, wie nicht

nur Germer, sondern auch SPD-Lan-
desgeschäftsführer Hans-Joachim
Pfaff meint Pfaff hatte mit Germer,

als dessen kritische Haltung vor eini-

gen Monaten ruchbar geworden war,

mit ihm in einem Gespräch verein-

bart, im Hinblick auf die Wahlen am
10. März keine öffentliche Kampagne
zu entfachen. Germer hielt sich auch

an diese Verabredung - sein Brief

jedoch fand gegen seinen Willen Re-

sonanz in dem Aufruf der „Abtrünni-

gen“, die jetzt der Bannstrahl der Par-

teizentrale traf.

Unter ihnen der höchste pädago-

gische Beamte Berlins, der in der Be-

hörde von Schulsenatorin Hanna-Re-

nate Launen tätige Landesschulrat

Heitert Bath, 35 Jahre lang SPD-Mit-

glied. Er kündigte bereits gegen den
Parteiausschluß „rechtliche Schritte“

an. Die Partei hatte ihm und weiteren

Mitgliedern der Splitter-Initiative

mitgeteflt, bei ihnen bedürfe es sogar

keines förmlichen Ausschlußverfah-

rens. Es gebe eine Entscheidung der

SPD-Bundesschiedskommission aus

dem Jahr 1983, die „in solchen Fällen

einen schnellen Schlußstrich vor-

sieht“, so der SPD-Politiker Pfeff.

Laut SPD-Statut wird mit sofortiger

Wirkung aus der Mitgliederliste ge-

strichen, wer zur Wahl einer anderen

Partei aufruft.

Bath argumentierte jetzt dagegen,

es sei ihm „nicht bekannt, daß der

Landesgeschäftsführer Mitglied®;

ausschließen" könne. Das von Pfaff

angeführte Statut der Partei betreffe

ihn nicht, da er „keine Tätigkeit für

eine andere Partei“ ausgenommen ha-

be.

Sechs waren ausgetreten

Zu den Unterzeichnern dieses Auf-

rufe zählen neben Bath auch der ehe-

malige SFD-Abgeordnete Rainer Gie-

re, unter dem damaligen CDU-Parla-

mentspresidenten Peter Lorenz Pro-

tokollbeamter im Abgeordnetenhaus,

sowie der ehemalige SPD-Volksbil-
dungsstadtrat Gerhard Jäger, früher

einer der Wortführer der Berliner

„Notgemeinschaft für eine Freie Uni-

versität“ (NOFU). Auch der frühere

Bezirksbürgermeister von Wedding,

Horst Bowitz, setzte seinen Namen
unter den Aufruf Bei ihm und fünf

weiteren Unterzeichnern war aller-

dings der Parteiausschluß überflüs-

sig: Sie waren bereits 1981 und 1984

aus der SPD ausgetreten.

Der Gruppe um Bath und Bowitz

warf die Berliner SPD-Führung jetzt

vor, mit dem Namen des in der Defen-

sive gebliebenen Karl Germer
„Schindluder“ getrieben zu haben.

Eint» negative Reaktion der Öffent-

lichkeit sieht Pfafftrotz des anstehen-

den Wahttennins nicht „Wir sind da

nicht in Sorge.“ Allgemeinverständ-

lich formulierte es auch Hans Apel:

„Jeder soll sagen, was er will - auch

wenn er Unsinn redet“

Was Grüne
Nea. Frankfurt

„Konzeptionen für die Verände-
rung einer Stadt“ lautetder Untertitel

einer dicken Wahlbroschüre, die die

Gruppe der Grünen im Frankfurter

Römer vor der Kommunalwahl am
10. März herausgebracht hat Von der

Öffentlichkeit bisher nicht beachtet

Qnden-sich darin auch Pläne für eine

Art Rätesystem, wie es nachdenVor-
stellungen der Grünen eines Tages
unterhalb des Stadtparlaments und
der einzelnen Ortsbeiräte funktionie-

ren solL

Um Geist und Sprache einer sol-

chen regelrecht „bürökolokrati-

schen“ Stadt der Grünen deutlich zu
machen, sind die einzelnen Paragra-

phen hier auszugsweise im Original-

text der Broschüre wiedergegeben.

• Die Ortsbeiräte werden ermäch-

tigt Bürgerausschüsse für die inten-

sivere Bearbeitung und Beratung von
wichtigen stadtteilbezogenen The-

men einzurichten, in denen neben je-

weils einem Vertreter der im Ortsbei-

rat vertretenen Fraktionen vor allem

interessierte Bürger mitarbeiten kön-

nen.

Bürgerausschuß

für Nachbarschaft

t Den Ortsbeiräten wird empfohlen,
mindestens zu folgenden Themenbe-
reichen Bürgerausschüsse einzurich-

ten: Bürgerausschuß für Nachbar-

schaft Soziales und Kultur, Bürger-

ausschuß für ökologische Stadtteil-

planung und Verkehrsberuhigung,

Bürgerausschuß für dezentrale Ver-

waltung und Finanzen.

• Gibt es für einen Bürgerausschuß
mehr Interessenten als Plätze, ent-

scheiden über die Besetzung die

Fraktionen des Ortsbeirats.

• Vor der abschließenden Beratung
und Beschlußfassung des Ortsbeirats

über den Entwurf des Haushaltspla-

unter „Stadt
nes für den Haushalt des Ortsbezirkes

ist dieser Haushaltsentwurf in die

Bürgerausschüsse einzubringen und
zu beraten. Ohne die Stellungnahme

der Bürgerausschüsse, die innerhalb

von sechs Wochen nach Einbringung
erfolgen sollen, in begründeten Aus-
nahmefallen spätestens jedoch nach
acht Wochen, ist dieser Haushaltsent-

wurf vom Ortsbeirat nicht abschlie-

ßend zu beraten und zu verabschie-

den.

• Die Ortsbeiräte werden aufgefor-

dert, pro Jahr mindestens zwei Bür-
gerversammlungen in jedem Ortsbe-

zirk duxchzuführen.

• Die Bürger des Stadtteils sind

durch eine öffentliche Bekanntma-
chung über Zeitungsanzeigen, flä-

chendeckend verteilte Hauswurfsen-

dungen und durch eine ausreichende

Anzahl von Plakaten an öffentlichen

Litfaßsäulen einzuladen.

• In diesen Bürgerversammlungen
haben die Bürger Gelegenheit, über

aktuelle politische Probleme ihrer

Wahl mit den Vertretern aus Ortsbei-

räten, Stadtverordnetenversamm-

lung und Magistrat zu diskutieren,

über die Arbeit dieser Gremien zu
urteilen, Fragen zu stellen und Stel-

lungnahmen abzugeben. Der Ortsbei-

rat ist bezüglich der von den Bürgern
mündlich und schriftlich gestellten

Fragen direkt auskunftspflichtig.

• Die Bürger können mit einfacher

Mehrheit auf einer Bürgerversamm-
lung Beschlüsse fassen, die von der

Versammlungsleitung zu protokollie-

ren sind. Der Ortsbdrat hat die von
der Bürgerversammlung gefaßten

Beschlüsse auf die Tagesordnung sei-

ner nächsten Sitzung zu nehmen und
darüber zu beraten und zu beschlie-

ßen.

• Die Ortsbeiräte werden aufgefor-

dert, in ihren Ortsbezirken die Bil-

dung von Quartiers- und Nachbar-
schaftsräten anzuregen, die vom zu-

ständigen Ortsbeirat über alle das

Quartier betreffenden Angelegenhei-

f

verstehen
ten und Entscheidungen im voraus zu

unterrichten sind und ihre Stellung-

nahmen, Empfehlungen und Anre-

gungen an den Ortsbeirat weiterzulei-

ten.

• Die Quartiers- und Nachbar-
schaftsräte haben die von ihnen erbe-

tene Stellungnahme innerhalb von

sechs Wodien abzugeben; vor dem
Ablauf dieser Frist kann der zustän-

dige Ortsbeirat keine Entscheidung

in dieser Angelegenheit treffen.

Die Aufgaben des

Quaitiersrates

• Alle in einem Quartiers- und Nach-
barschaftsrat zusammengeschlosse-

nen Bürger wählen eine/h Spre-

cher/in und dessen/deren StellVertre-

terin jeweils für die Dauer eines Jah-

res, der/die im zuständigen Ortsbeirat
Rederecht hat

• Jeder Quartiers- und Nachbar-
schaftsrat erhält einen hauptamtli-

chen Mitarbeiter zur Seite, den/die

Nachbarschaftshelferfin, der/die zu

den Sitzungen des Rates einlädt und
diese in Zusammenarbeit mit Interes-

sierten vorbereitet

• Die Hauptaufgabe des/der JTach-

barschaftshelfers/in ist die Förderung
nachbarschaftlicher Beziehungen im
jeweiligen Stadtbezirk.

• Der Quartiers- und Nachbar-

schaftsrat hat bei der Einstellung ei-

nes/einer Nachbarschaftshelfersfin

Vorschlagsrecht gegenüber dem zu-

ständigen Ortsbdrat Der Ortsbeirat

bestätigt aufgrund des Vorschlags

des betreffenden Quartiers- und
Nachbarschaftsrates durch eine Wahl
den/die Nachbarschaftshelfer/m.

• Die erforderlichen Mittel für die

Einrichtung der Quartiers- und Nach-
barschaftsräte werden erstmals im
Haushaltsplan 1985 im UA 0200, neue
Hst bereitgestellt

„Babyjahr schafft

Entlastung des

Arbeitsmarktes“
£.N!Bonn

Bundesfamilienminister Heiner

Geißler hat noch einmal die Gründe
erläutert die ihn zu der Forderung

veranlaßt haben, eine Arbdtspbuga-

rantie für Mütter und Vaterzu verlan-

gen. die sich im ersten Jahr rach der

Geburt ihres Kindes uneinge-

schränkt der Erziehung widmen wol-

len. Als Hauptgrund nannte er dabei

die Entlastung des Arbeitsmuktes.

Wenn im Jahre 1936 nach Voraus-

schätzungen der Bundesregierung

300 OOO Berufstätige den Erziehungs-

urlaub in Anspruch nähmen ,
könnten

die Arbeitgeber für diesen Zeitraum

300 000 befristete Verträge mit Er-

satzkräften abschließen.

Das Ergebnis „starrer sozial- und
wirtschaftepolitischer Strukturen“,

die nur die Alternative „Kind oder

Arbeitsplatz“ kennten, sei, daß die

Bundesrepublik Deutschland das

Land mit dem höchsten Geburtende-

fizit sei. Eraehungsurlaub ohne Ar-

beitsplatzgarantie bedeute für 4,3 Mil-

lionen Frauen das Risiko, im Falle der

Schwangerschaft den Arbeitsplatz zu

verlieren. Es sei unmöglich, sie an-

ders zu behandeln als Wehrpflichtige

oder Zivildienstleistende.

Es gehe in der Diskussion in Wirk-

lichkeit nur noch um die Arbeite*

platzgarantie-Verlängerung von acht

auf zwölf Monate. Nur Wirtschaftsmi-

nister Bangemann habe dem Gesetz-

entwurf inhaltlich nicht zugestimmt.

Kündigung wegen

Eigenbedarfs Rechtens

dpa. Karlsrahe

Haus- oder Wohnungseigentütner

müssen im Falle einer Mretvertrags-

Kündigung wegen Eigenbedarfauch

in Zukunft zunächst ihr „berechtigtes

Interesse nachweisen“. In einem ge-

stern veröffentlichten Beschluß stell-

te das Bundesverfassungsgericht fest,

daß eine Einschränkung des freien

Kündigungsrechtes mit Blick auf die

bei einem Umzug häufig entstehen-

den hohen Kosten und Unzuläng-

lichkeiten in persönlicher, familiärer,

wirtschaftlicherund sozialer Hinsicht

mit derim Artikel 14 desGrundgeset-

zes enthaltenen Eigentumsgarantie

vereinbar sei. Die Gerichte sollten je-

doch’ den Grural satz der Verhältnis-

mäßigkeit beachten (Az.: 1 BvR
792/83 und 501/83 - Beschluß vom 8.

Januar 1985).

Botschafter a. D. Hans

Berger gestorben

plü, Bonn

Der ehemalige Botschafter der

Bundesrepublik Deutschland beim
Vatikan und ChefdesBundespräsidi-
alamtes unter Heinrich Lübke, Hans
Berger, ist gestern morgen im Alter

von 75 Jahren gestorben.

Berger hatte Aufsehen erregt, als er

1971, erst zwei Jahre nach seiner Ak-
kreditierung in Rom, mit der Begrün-
dung der „ungünstigen Alterspyrami-

de*
1 im Auswärtigen Amt in den einst-

weiligen Ruhestand versetzt wurde.

Die Opposition vermutete damals,

daß der wirkliche Grund für die vor-

zeitige Abberufung Bergers Ableh-

nung der Brandt/Scheelschen Ostpo-

litik gewesen sei Berger, der am 29.

Oktober 1909 in Köln-Mühlheim ge-

boren wurde, war u. a, Landgerichts-

präsident in Düsseldorf, Präsident

der EWG-Kommission und deutscher
Botschafter in Dänemark und Den
Haag.'
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SS' Rajiv Gandhi sichert
r

!ii der Partei neuen Sieg
ln elf indischen Bundesstaaten wurden Parlamente gewählt

f. *.

iwU!V“ Mtp;

Wiiarfsfe*

PETERDIENEMANN, Neu-Delhi

Die Begeisterungswelle für Indiens

Premierminister Rsjiv Gandhi, die

nach dem Tod seiner Mutter Indira

Indien überflutet batte, ebbt nicht ab.

Bei den Parlamentswahlen im De-

zember hat er der Köngreßparteizum
größten Wahlerfolg ihrer Geschichte

verholfcn. Auch bei den Wahlen für

die Parlamente in elf Bundesstaaten
steht der Sieger bereits nach Be-

kanntgabe der ersten wenigen Wahl-
ergebnisse fest: Im BundesstaatMad-
hya Pradesh hat die 'Kongreßpartei

die absolute Mehrheit der Parla-

mentssitze errungen, im ffiLchenma-

ßig größten Staat Uttar PradeSh,
konnte sie zumindest ihren großen

Erfolg der letzten Wahlen 1980 wie-

derholen. Und in Bihar haben dieAb-
geordneten der .Kongreßpartei eine
sichere Mehrheit.

Rajiv
.
Gandhi und sein junges

Team in der Parteiführung haben den
wie stets untereinander zerstrittenen

Oppositionsparteien nun auch auf
Länderebene eine empfindliche

Wahlniederlage beigebracht „Wir ha-

ben bald“, so warnte noch im Wahl-
kampf der Führer der oppositionellen
BJP-Partei. Vajpayee, „eine Ein-Par-

teien-Regierung in Neu-Delhi und in

den Staaten. Dies ist eine Gefahr für

die Demokratie.“ So sahen das offen-

sichtlich jene 45 Prozent der 280 Mil-

lionen Wahlberechtigten nicht die an
zwei Tagen zu den Urnen gingen. Un-
ter den 21 900 Kandidaten in den 2518

Wahlkreisen stimmten sie für jene,

von denen sie sich soziale Sicherheit

Fortschritt und eine saubere Verwal-

tung erwarten.

Geschickte Auswahl

Mit diesen Versprechen war der

Ex-Pilot Rajiv Gandhi zwei Wochen
lang quer durchs Land von einer

Wahlveranstaltung zur arideren geeilt

- bis zu 15 Auftritte absolvierte er an
einem Tag. Nicht nur diesem Fleiß,

nicht nur dem Mythos, der ihn seit

Ermordung seiner Mutter umgibt,

oder der Sympathie-Welle, die ihn im
Dezember nach oben getragen hat ist

dieser erneute Wahlerfolg zuzuschrei-

ben. Eher schon einer geschickten

Auswahl der Kongreß-Kandidaten.

Es wurde keine RücksichtaufPfrün-

de oder Verdienste der alten Kon-

greß-Garde genommen.

Effektiv zu arbeiten, politisch sau-

' ber und bei der Bevölkerung beliebt

zu sein, waren die Kriterien bei der

Kandidaten-Nominieiung. Freilich,

wo Rajiv Gandhi den politischen und
disziplinierenden Hobel ansetzte, fie-

len auch Späne. Mehr als 30 Abgeord-

nete verließen in Uttar Pradesh die

Partei und bezogen Stellung gegen

sie - ein Teil von ihnen kandidierte

als Unabhängige und ohne Erfolg

weil Rajiv Gandhi ihnen eine erneute
Kandidatur versagte. Parlamentarier

in Bihar folgten diesem Beispiel. Die

offene Rebellion geriet der Partei

dennoch nicht zum Nachteil.

Opposition uneinig

In Rajasthan, wo der Skandal um
den Tod des unabhängigen Kandida-

ten Mansingh, der unter zweifelhaf-

ten Umständen von der Polizei er-

schossen wurde, der Kongreßpartei

eigentlich hätte schaden müssen,

ging sie erfolgreich aus der Wahl her-

vor. Nicht zuletzt, weil der dortige

Ministerpräsident sofort und somit

ganz im Sinne der von Rajiv propa-

gierten Politik der Verantwortlich-

keit nach den tödlichen Schüssen zu-

rückgetreten ist

Wie schon im Dezember verhalfen

die Oppositionsparteien selbst der

Kongreßpartei zum Sieg. Um ihre

Uneinigkeit untereinander nicht

noch weiter zu manifestieren, um ei-

ne Wiederholung der katastrophalen

Niederlage vom Dezember zu vermei-
den, hatten sie auf landesweite Ab-

sprachen verzichtet. Bündnisse wur-

den nur auf Staaten-Ebene eingegan-

gen, was letztlich aber nur der BJP-
Partei genutzt hat. Vermutlich geht

sie als stärkste Oppositionspartei aus

den Wahlen hervor. Immer noch fehlt

es den Politikern der Opposition an
einem Programm mit durchschlagen-

dem Erfolg.

Von der Kongreß-Welle ungescho-

ren bleibt der Ministerpräsident N. T.

Ramarao in Andre Pradesh: Seine Te-

lugu-Desam-Partei wurde stärkste

Oppositionspartei bei den Bundes-
wahlen, er wird Ministerpräsident

bleiben.

Mit dem überzeugenden Sieg kann
Rajiv Gandhi beruhigt seiner politi-

schen Zukunft entgegensehen. Sei-

nen Kritikern, die behaupten, er sei

nur als Sohn Indira Gandhis Minister-

präsident geworden, hat er den Wind
aus den Segeln genommen.

Vor dem amerikanisch-sowjetischen Abrüstungs-Dialog in Genf: Die Interkontinentalwaffen ( 1

)

Abbau strategischer Arsenale als Ziel
schlagen für „tiefe Einschnitte“ in dieVor den am 12. März in Genf begin-

nenden amerikanisch-sowjeti-

schen Verhandlungen über die Be-

grenzung der nuklearen Rüstung
und der militärischen Nutzung des
Weltraums für ein Strategisches

Verteidigungssystem schildert die

WELT in drei Artikeln die Ausgangs-
tage. Im ersten Beitrag geht es um
START und die Positionen der bei-

den Weltmächte hinsichtlich der

strategischen Interkontinentalwaf-

fen.

Von RÜDIGER MONIAC

Aufdrei Foren soll in Genfkünftig
verhandelt werden: Auf dem er-

sten geht es um die Begrenzung der
strategischen Atomwaffen von Reich-

weiten über 5500 Kilometer (früher

START genannt), auf dem zweiten
wird neu die Reduzierung der Nukle-
arwaffen mit Reichweiten bis 5500 Ki-

lometer verhandelt und damit vor al-

lem über die gesprochen, die in Ge-
stalt der sowjetischen SS-20-Raketen
in Europa die nukleare Bedrohung
unverhältnismäßig stark steigerten

(früher „INF-Verhandlungen“).

Aufdem dritten Forum schließlich

wollen sich amerikanische und so-

wjetische Unterhändler über die

Möglichkeiten und Gefahren klar

werden, die sich aus den Forschungs-
arbeiten beider Seiten für eine noch
intensivere militärische Nutzung des

Weltraumes für die friedenserhalten-

de Stabilität ergeben. (Präsident

Schon drei Tage nach Beendigung

ihres Europa-Symposiums in der

kommunistischen Parteischule bei

Rom setzen SPD und KPI heute ih-

ren Meinungsaustausch fort In dem
von der KPI gesteuerten ..Centro Re-

forraa dello Stato“ findet - mitorgani-

siert von der Friedrich-Ebert-Stiftung
- eine Diskussion über „wirtschaft-

liche und politische Aspekte der

Selbstbehauptung“ Europas statt Zu
den Teilnehmern gehören Pietro In-

grao vom KPI-Vorstand, Karsten

Voigt vom SPD-Vorstand und der

den Kommunisten nahestehende Eu-

ropa-Politiker Altiero SpineUi.

Die kommunistische „Unitä" stell-

te ihren wertenden Abschlußbericht

über die Europa-Debatte unter die

Reagan nannte das US-Programm die

„Strategische Verteidigungsinitiati-

ve" - SDL)
Als sich die Außenminister der

USA und der Sowjetunion Anfang
Januar in Genf trafen, um diese

neuen Verhandlungen zu verabreden,
hielten sie in einem Kommunique
fest, daß START, INF und SDI zuein-

ander in engem Zusammenhang ste-

hen. Seitdem hat die sowjetische

Führung auf diesen Passus immer
wieder hingewiesen, so daß westliche

Experten schon mutmaßen, Moskau
wolle ihn zu einem Instrument ma-
chen, um nach Gutdünken die Ver-
handlungen in den jeweiligen Foren
zu beschleunigen oder auch, was für

wahrscheinlicher gehalten wird, zu
bremsen.

Moskaus Rückzieher

Als die Sowjets im Herbst 1983 als

aggressiv-diplomatische Reaktion auf

den Beginn der Stationierung von
Pershing-2-Raketen und Marschflug-
körpern in Westeuropa die INF-Ver-
handlungen abbrachen und auch
START ohne Vereinbarung eines

neuen Termins verließen, waren sich,

wie Kenner wissen, beide Seiten in

der Formulierung eines Nachfolge-

vertrages für SALT II bereits sehr

nahe gekommen. START hatte sich

vielversprechend entwickelt Moskau
zeigte sich hinter den verschlossenen

Türen am Verhandlungstisch durch-

aus willens, den amerikanischen Vor-

Uberschrift: „Die sich kreuzenden
Pfade der KPI und der SPD“. Der
Meinungsaustausch habe gezeigt, wie
sich „beide Parteien immer mehr be-

wußt werden, daß die Arbeiterbewe-

gung nur im europäischen Maßstab

auf die heutigen Herausforderungen

antworten kann: auf die wirtschaft-

lich-militärische Vorherrschaft Ame-
rikas. die technologische Entwick-

lung, die Probleme der Arbeitszeit

und der Lebensqualität“. Der kom-
munistische Senator Andriani zog Bi-

lanz: „In den drei Tägen haben wir

gesehen, daß wir oft auf der gleichen

Wellenlänge argumentieren.“

Die .Unitä“ räumte ein, daß in der

Runde zwar „nicht alle Positionen

der SPD vertreten“ gewesen seien,

hob jedoch hervor, daß die deutschen

strategischen Arsenale zu folgen.

Die amerikanische Absicht war,

durch eine einschneidende Verringe-

rung der Potentiale mit interkonti-

nentaler Reichweite die strategische

Stabilität zu erhöhen. Die vorallem in

der sowjetischen Rüstung erkennba-

ren Tendenzen zur Entwicklungeiner
Erstschkgfahigkeit (häufig “Fenster

der Verwundbarkeit“ genannt) insbe-

sondere gegen die landgestützten.

US-Raketen (ICBM) sollten gemildert

oder gar gestoppt werden.

Die Idee für diesen „Build down“

sah Folgendes vor Fürjeden neu ein-

zufuhrenden Sprengkopf auf ICBM
mit Mehrfachsprengköpfen (MIRV)
sollen beide Vertragspartner zwei

Sprengköpfe aus ihrem vorhandenen
Arsenal abbauen. Ein solcher Redu-
zierungsschritt im Tempo von eins zu
zwei würde einen relativ schnellen

Abbau garantieren. Bei seegestützten

Systemen (SLBM) war eine Abbau-
Quote von zwei zu drei anvisiert, weil
sie als nicht so destabilisierend ange-

sehen werden wie die landgestützten.

Am wenigsten wollten die USA mit

ihrem „deep cut“-Vorschlag die Ab-
sichten „bestrafen“, eine Einspreng-

kopf-Rakete durch eine neue zu erset-

zen. Diese Systematik würde die Ent-

wicklung von Raketen begünstigen,

die nur noch mit einem Sprengkopf
ausgerüstet sind. Denn so können
beide Seiten einen Sprengkopf durch
einen neuen ersetzen.

Teilnehmer mit Zustimmung der

SPD-Führung nach Rom gekommen
seien. Die Tagung sei „eine Etappe
auf dem gemeinsamen Weg“ gewe-

sen.

Aifredo Reichlin und Ulrich Klose

hätten in ihren Einführungsreferaten

übereinstimmend diagnostiziert, daß
„wir uns in einem tiefgehenden sozia-

len Strukturwandel und in einer poli-

tischen Krise befinden, weil die Fä-

higkeit zu einer ausgeglichenen Ver-

teilung des Einkommens und zur

Vollbeschäftigung“ verlorengegan-

gen sei Man brauche deshalb eine

„neue Entwicklungsqualität“

.

Andriani erklärte dazu: „Wir kön-

nen in unserer Entwicklung nicht

weiter von der amerikanischen

Schubkraft abhängig bleiben.“ Die

Schließlich schlugen die USA bei

START in Genf als weitere Vermin-

derungsnorm einenjährlichenAbbau
der Arsenale um fünf Prozent über
einen Zeitraum von acht bis zehn
Jahren vor, so daß auch die Sowjet-

union, die anders als die USA einen

Großteil der Modernisierung ihres

strategischen Arsenals bereits vollzo-

gen hat, wie diese zu wesentlichen

Verringerungen angehalten würde.

Verbindliche Grundlage
Dieses Konzept würde erstmals in

der Geschichte der nuklearen Rü-
stung eine verbindliche Grundlage
für einen kontinuierlichen Abbau der

strategischen Potentiale der USA und
der Sowjetunion schaffen. 1983 ist es

;

in Genf über den amerikanischen
Vorschlag hinaus nicht zu einer inten-

siven Erörterung der damit zusam-
menhängenden Fragen gekommen.
Die USA regten die Einrichtung einer

Sonderarbeitsgruppe an. Es ist damit
zu rechnen, daß in Genf auf diesem
Wege nun neu begonnen wird.

Die Sowjetunion reagierte auf die

amerikanischen Vorschläge seiner-

zeit zumindest in der Öffentlichkeit

mit propagandistisch aufgeblähter

Ablehnung. Sie verneinte dabei vor

allem den Sinn der amerikanischen

Zielsetzung, vor allem die besonders

als destabilisierend angesehenen
landgestützten ICBM-Raketen zu be-

schneiden, von denen die Sowjetuni-

on sehr viel mehr hat als die USA

Deutschen könnten auf diesem Ge-

biet sehr viel tun, indem sie ihre bis-

herige wirtschaftspolitische Einstel-

lung änderten, „die allzu starr und
restriktiv ist“. Die SPD-Vertreter

zeigten sich freilich nicht bereit, die

amerikanische Lokomotive durch ei-

ne deutsche zu ersetzen, plädierten

aber - ebenso wie die Redner derKPI
- für eine autonome europäische Ent-

wicklung, für eine konzertierte Wirt-

schaftspolitik und für die Förderung
einer konkordierten Konsumpolitik.

In politischen Kreisen Roms wer-

den die jüngsten KPl-SFD-Kontakte
unterdem Aspekt der Formalisierung

eines Verhältnisses gesehen, das zwi-

schen den beiden Parteien bisher vor-

wiegend auf inoffizieller Ebene, fast

heimlich, unterhalten worden sei.

Seite 2: Die Ursehnsucht

Erkennt Reagan
nicaraguanische

Exilregierung an?
DW. Washington

Die USRegierung erwägt wirt-

schaftliche Sanktionen gegen Nicara-

gua, den Abbruch der diplomatischen

Beziehungen zur Sandinistenregie-

rung in Managua und die Anerken-

nung einer niearaguanischen Exilre-

gierung für den Fall, daß der Kongreß
die geforderten Kredite zur Unter-

stützung der antisandinistischen

Guemlla ablehne. Dies erklärte der

neue Stabschef des Weißen Hauses.

Donald Regan, in einem Interview

der „Los Angeles Times“. Präsident

Anzeige

Siegfried KupUranz

DasErbevon

JALTA
Die Opfer

and die Dttnrngekon iiilenen

SPIEGEL-BUCH Hr. GO/&SG Saitan/DH 80,-

ImFebrutrKMB trafen sich auf der Krim
Churchill, RoosBvelt und Stalin, um über das

Schicksal Europas nach dem Zweiten

Weltkrieg zu beschließen.

Siegfried Kogelfranz. dreieinhalb Jahre
SPIEGEL-Korrespondent ln Moskau und Kenner
der osteuropäischen Szene, befragte Zeugen aus
Jener Zeit und wertete mehrere zehntausend

amerikanische Geheimdokumente aus.

Sein Fault: Jalta mußte keineswegs zwange-
läufig zur Soivjetlsienmg Osteuropas führen

.

ln diesem Buch schildert er. wie Polen,

Rumänien, Bulgarien, die Tschechoslowakei

und Ungarn hinter dem Eisernen Vorhang
verschwanden, wie Jugoslawien, Griechenland.

Finnland und Österreich hingegen dem
sowjetischen Zugriff entkamen.

SPXBQEL-Bnchar erscheinen bei Rowohlt.

Präzise Informationen
zaThemendei-Zeifc

Reagan sei nicht bereit, während sei-

ner Amtszeit die Schaffung eines wei-

teren marxistischen Staates in der
westlichen Hemisphäre zu dulden.

Gleichzeitig erklärte der militäri-

sche Chefder „Demokratischen Kraft

Nicaraguas“ (FDN), Enrique Bermu-
dez, ln Washington, seine Truppen
seien bereit die Kontrolle über einen

Teü Nicaraguas zu übernehmen. Dies

sei jedoch nur möglich, wenn Wa-
shington fest verspreche, die „neue

Regierung“ anzuerkennen und zu un-
terstützen.

KPI und SPD fiir autonome Entwicklung Europas
FRIEDRICH MEICHSNER, Rom

tufiiTJ. R5
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Woher
kommt das Geld,

das unsere Zukunft

wohnlich macht?

Leben braucht Sicherheit.

Wie wir in Zukunft einmal wohnen werden, darüber gibt

es die unterschiedlichsten Pläne. Manche sind noch Utopie.

Andere sind aufdem Reißbrett der Architekten längst Realität.

Aber die Frage ist und bleibt: Wer soll das bezahlen?

Das Eigenkapital reicht oft nicht aus. Und auch die Gelder

der öffentlichen Hand sind begrenzt

Hier leisten die Lebensversicherungen einen wesentlichen

Beitrag. Indem sie ihr Geld langfristig für viele Projekte zur

Verfügung stellen. Dem einzelnen, den Unternehmen und
auch dem Staat

Allein den Wohnungsbau förderten die Lebensversiche-

rungen seit 1950 mit rund 150 Milliarden DM. Damit wurden
über 3,3 Millionen Wohneinheiten gebaut

Eine Lebensversicherung bedeutet also nicht nur mehr
Sicherheit für den einzelnen Versicherungsnehmer. Sondern

auch mehr Kapital für unsere Wirtschaft und Gesellschaft

Und damit mehr Lebensqualität für alle.



Bonn beansprucht die

ganze Breite der Elbe
Erstmals klare Forderung für Abschnitt Schnackenburg

Briefe an DIE#WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714
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Personalien

HELMUTKAMPHAUSEN, Mai»»

Im 13. Jahr nach Abschluß des
Grundlagenvertrages zwischen der
Bundesrepublik Deutschland und
der „DDR“ haben die Bonner Vertre-

ter in der gemeinsamen Grenzkom-
mission zum ersten Mal die Feststel-

lung des Grenzverlaufs im Elbeab-
schnitt zwischen Schnackenburg »nd
Lauenburg auf dem Nordostufer des
Flusses gefordert Durch die Leiterin
der Bonner Delegation, Mmisterialrä-

tin Irmgard von Rottenburg, wurde
der „DDR“-Delegation der Rechts-
standpunkt der Bundesregierung
vorgetragen, wonach die Grenze in

diesem Abschnitt nach dem Londo-
ner Protokoll und nach der Hand-
lungsweise der Besatzungsmächte
vor Gründung der Bundesrepublik
Deutschland nur am Nordostufer der
Elbe an der Streichlinie zwischen den
Buhnenköpfen verlaufen könne

Dieser Grenzabschnitt war bei der
Vorlage der Dokumentation über die

Grundlagen und Tätigkeiten der ge-

meinsamen Gren2kommission vom
29. November 1978 ausgespart wor-
den. weil bis zu diesem Datum eine

einvemehmliche Feststellung über
den Verlauf der Demarkationslinie
zwischen der britischen und der so-

wjetischen Besatzungszone nicht er-

zielt worden war.

Auf der 14. Sitzung der gemeinsa-
men Grenzkommission am 2. und 3.

Juli 1974 in Schwerin glaubte der jet-

zige Delegationsleiter der „DDR“,
Volkmar Fenzlein, sich über den bin-

denden Auftrag der Grenzkommis-

sion „der Verlauf der Grenze zwi-

schen der Bundesrepublik Deutsch-

land und der Deutschen Demokrati-

schen Republik bestimmt sich nach

den diesbezüglichen Festlegungen

des Londoner Protokolls vom 12.

September 1944, ..." hinwegsetzen zu

können. Er wollte die Souveränität

beider Staaten dadurch demonstrie-

ren, daß er sich und seinen Kollegen

aus Bonn die EUbogenfreihert nicht

einschränken lassen wollte. Die da-

malige Bonner Delegation wider-

sprach dem nicht Die „DDR“ wollte

die Grenze in der Mitte des Flusses

oder des Talweges feststellen. Die

Bonner Delegation war damals nicht

abgeneigt zuzustimmen, konnte sich

aber auf Grund der öffentlichen Pro-

teste zu einer solchen Losung nicht

durchringen.

Daß nun heute der Bonner Delega-

tion die Weisung gegeben wurde, die

Elbe in ganzer Breite zu beanspru-

chen, ist zweifellos ein Fortschritt

Wird doch erst dann, wenn die Gren-

ze auch im Elbeabschnitt festgestellt

worden ist, der Artikel 3 des Grundla-

genvertrages wirklich praktikabel.

Zur Zeit ist es nämlich unklar, ob die

Zollboote der Bundesrepublik

Deutschland auf der Elbe die territo-

riale Integrität der „DDR“ oder die

bewaffneten Schnellboote der Grenz-

truppen der „DDR“ das Territorium

der Bundesrepublik Deutschland

verletzen.

Arbeitgeber finden Kasseler

Streikurteil sympathisch
Stärkung ihrer Position vor Bundesverfassungsgericht erhofft

PETER GILLIES, Bonn
Das grundsätzliche Verbot von

Sympathiestreiks ist geeignet, den
Trend zur Ausweitung von Arbeits-

kämpfen zu begrenzen, ln Kreisen
der Arbeitgeber wird das jüngste Ur-
teil des Bundesarbeitsgerichts (BAG)
auch deswegen begrüßt weü es die

Rechtsauffassung bestätige, der

Streik sei nur das letzte Mittel und
dürfe sich nur auf Tariftatbestande

beziehen. Die Arbeitgeberseite er-

hofft sich daraus eine Stärkung ihrer

Position vor dem Bundesverfas-

sungsgericht, wo wichtige Fragen der
Waffengleichheit im Arbeitskampf
anstehen.

Wie bereits gestern berichtet hatte

das höchste Arbeitsgericht ein Recht
der Gewerkschaften, durch Arbeits-

niederlegungen Druck auf dritte Un-
ternehmen auszuüben, verneint Im
erwähnten Fall hatte die IG Druck
und Papier 1981 rund 50 Leute einer

Druckerei in zwei Schichten streiken

lassen, um einen anderen Verlag dazu
zu zwingen, mit der Gewerkschaft
Handel, Banken und Versicherungen
einen Tarifvertrag abzuschließen.

Das BAG hat die Argumente der
klagenden Druckerei anerkannt. Sie

ist bestreikt worden, obgleich sie sich

mit ihrer Gewerkschaft im Tariffrie-

den befand und auf den Streik gar

nicht zu reagieren vermochte, denn
Ziel des Drucks war ein drittes Unter-

nehmen. Das aus innergewerkschaft-

licher Sympathie bestreikte Unter-

nehmen ist lediglich Opfer, weil ihm
keine Forderung vorliegt und es auch
keine erfüllen kann (es sei denn jene,

ein drittes Unternehmen händerin-
gend um irgend etwas zu bitten).

Trotz des grundsätzlichen Verbots
von Sympathiestreiks ließ das BAG
jedoch eine Hintertür offen. Diese Ar-

beitsniederlegungen seien erlaubt,

wenn beide Unternehmen - also das
bestreikte und das in Wahrheit ge-

meinte - wirtschaftlich eng verfloch-

ten seien. Die Urteilsbegründung
liegt noch nicht vor, aber das BAG
hat damit offenbar einen Beherr-
schungsbegriff oder zumindest eine

Mehfheitsbeteiligung gemeint Da-
nach wäre der Angriff durch Sympa-
thiestreiks innerhalb von Tochterbe-
trieben eines Konzerns erlaubt

ln der BAG-Entscheidung sehen
die Arbeitgeber ein Indiz dafür, daß
das Arbeitskampfrecht wieder auf
seinen Kembereich reduziert wird:

das unmittelbare Tarifrecht Im Ver-
bot vom Sympathiestreiks glauben
sie auch ihre Position erkennen zu
können, wonach Streiks nur das letz-

te Mittel sein können („Ultüna-ratio-

Prinzip“). Vor dem BAG unterlagen
die Arbeitgeber kürzlich in der Frage
von Warnstreiks. Jetzt sehen sie - mit
Blick auf anstehende Verfassungsge-
richtsverfahren - einen leichten Auf-
wind für ihre Position, deren Kern die

ausgewogene Kampfparität im Ar-

beitskampfrecht ist

„WSUftn ata# Stumpfen*; WELT vom 27.

Februar

' In Ihrem Leitartikel werfen Sie die

Frage auf, was man gegen die Politi-

sierung in der Kirche als „normales“

Gemeindemitglied tun kann, und
empfehlen „Wählen statt Schimp-

fen“. Ich gebe Ihnen im Grundsatz

völlig recht

Im letzten Gemeindebrief unserer

Gemeinde wurde empfohlen, eine

Kollekte für die kommunistische Un-
tergrundorganisation Swapo zu sam-

meln. Es ist bekannt, daß es sich bei

dieser Organisationum eine militante

„Befreiungsbewegung“ handelt, die

die Gewalt gegen Menschen und Sa-

chen zur Durchsetzung ihres politi-

schen 7-iplg (Errichtung pinpr kom-
munistischen Regierung in Namibia)
uneingeschränkt bejaht (WELT vom
31. Januar 1985).

Der Spendenaufruf stammt von
den gleichen Menschen, die hier im
Lande die „Friedensbewegung“ und
ihre Demonstranten unterstützen.

Man fragt sich, was das für eine

christliche Moral sein soll: Im eige-

nen Land „für den Frieden kämp-
fen“, aber militante Untergrundorga-
nisationen in Afrika unterstützen.

Diese politische Einseitigkeit führt

nicht nur zu Kirchenau stritten, son-

dern auch zur Verringerung der

Spendenfreudigkeit überhaupt
Was kann man dagegen tun? Im

Prinzip nichts. Wenn die Mehrheit
des Presbyteriums einen entspre-

chenden Beschluß faßt, wird der Ge-
meinde der politische Wille aufge-

zwungen. Bis zur nächsten Wahl ist es

noch lange hin. Angesichts der stän-

digen politischen Auseinanderset-

zungen in den kirchlichen Gremien
hat auch die Bereitschaft nachgelas-

sen, sich für das (Ehren-)Amt des

Presbyters zur Verfügung zu stellen.

Nordelbien ist bereits überalL

Mit freundlichen Grüßen
G. v. Wüdemann,

Swisttal

*
Der Kommentar von Henk Ohne-

sorge übersieht - jedenfalls für die

kirchlichen Verhältnisse in West-Ber-

lin -, daß der „Wählerwüle* schon
weitgehend nicht mehr respektiert

wird und für Kirchengemeinden und
ihre Pfarrer ein rechtsfreier Raum
entstanden ist-

Beispiel die Kirehengemeinde in

Friedenau: Diese Gemeinde hat bei

den allgemeinen Kirchenwahlen 1983

eindeutig kirchlich-konservativ ge-

wählt Was aber geschah? Der Kreis-

kirchenrat mußte die Wahl für ungül-

tig erklären, weil ein Mitglied des Ge-
meindekirchenrates „die gebotene
Zurückhaltung“ bei der Wahlwer-
bung vermissen ließ (und sich damit
die Linksgruppierung um ihre ohne-

hin bescheidenen Wahlchancen ge-

bracht sah).

Doch die Gemeinde wählte bei der
Wiederholungswahl im September
wieder nur Vertreter, die sich zu Bi-

bel und Bekenntnis zu halten ver-

sprachen. Erst am 20. Dezember
konnte dann endlich dieser Gemein-
dekirchenrat ln sein Amt eingeführt

werden. Wer nun glaubte, daß kirchli-

che Arbeit beginnen könnte - weit

gefehlt

Ein Vierteljahr später wurde der

zum Vorsitzenden und Geschäftsfüh-
rer der Kirchengemeinde gewählte

Pfarrer (ego) aus seinem Pfarramtab-

berufen und mit einem praktischen

Berufsverbot belegt Ein juristischer

Tatbestand konnte nicht definiert

werden. Aus den Erklärungen des

Berliner Propstes für die Kirchenlei-

tung»auf der Gemeindeversammlung

am 16. 6. 1984 konnten die Gemeinde-

nieder unschwer folgende Begrün-

dung entnehmen: Es wäre jetzt end-

lich an der Zeit, auch in Friedenau

(der letzten großen und gottesdienst-

lich „intakten“ Gemeinde Berlins) die

„modernistischen Anschauungen“
durchzusetzen. Drei Leute in der Ge-

meinde besäßen überdies das beson-

dere Vertrauen der Kirchenbehörde

(woraufhin?) und hätten damit das

Recht die Gemeinde nach ihren Vor-

stellungen umzugestalten. Ein Pfar-

rer, an dem Gemeinde und Älteste

geistlichen Rückhalt fanden, müßte
deshalb aus der Gemeinde entfernt

werden, denn das dürfe „nicht die

einzige Form“ der Evangdiumsver-
kündigung sein, die ausschließlich

auf „Schrift und Bekenntnis“ gegrün-

det wäre. Andere hätten auch ihr

Recht in der Kirche . .

.

Wozu und was sollen die Gemein-
deglieder also noch wählen?

Pfarrer Dr. Buske.

Berlin-Friedenau

Wirkliche Chance
JE3J1 Gast HU Puwmy*: WELT vom 22.

Februar

Wieder einmal ist mir die Haltung

unserer Bundesregierung total unver-

ständlich. Nun, da man Herrn

Stroessner auf Veranlassung von
Herrn Strauß einmal eingeladen hat,

sollte man das Beste daraus machen
und als Bundespräsident nicht in Er-

wägung ziehen, auf Urlaub zu gehen
oder als Außenminister pinp

Asientour zu unternehmen.

Statt sich politischen Ärger einzu-

handeln, sollte man mit diplomati-

schem Feingefühl und Geschick ver-

suchen, zwei fliegen mit einer

Klappe zu schlagen: Indem Herrn
Stroessner Gelegenheit gegeben wür-

de, sich von Herrn Mengele zu „be-

freien“, würde denJuden endlich die
Möglichkeit verschafft werden, die

Greueltaten durch einen Prozeß zu
verurteilen.

Für die Bundesrepublik wäre das
ein wirkliche Chance, sich außenpoli-

tisch endlich wieder einmal als ge-

schickter Partner zu erweisen.
..

Stroessner wäre sicherlich daran in-

teressiert, sich eine „weiße Weste“ zu

verschaffen, um dadurch sogar für

Reagan „salonfähig“ zu werden, und
es wäre wohl mehr als gerecht, wenn

Wort des Tages

99 Wer in der Kirche die

eigentlich politische

Gesinnung wichtiger

nimmt als das Evangeli-

um von Jesus Christus,

verwechselt Glauben
mit Ideologie und die

Kirche mit einer Partei 99

Eduard Lohse; dL Theologe (geh.
1924 )

wirendlich dafür sorgenwürden,daß
einer der.brutalsten Verbrecher des
letzten Krieges endlich zur Rechen-
schaft gezogen würde.

Natürlich sollte es nach wie vor die

Aufgabe der Bundesregierung sein,

die demokratischen Kräfte zu unter-

stützen, nicht nur in Lateinamerika,

sondern auf der ffn»*n Welt Es ist

wenig gerecht, Paraguay mit anderen
Maßstäben zu messen als z B. die

Sowjetunion, deren Herrscher hier

mit militärischen Ehren empfangen
werden, obwohl sie den Völkermord
in Afghanistan initiiert hahpu

Mit freundlichen Grüßen,

K LBeuthe,
Hamburg (Ul

Widerspruch
JLenertjriet Für Deutschland- ; WELT
vom 25. Februar

In derWELT vom 25. 2. 1985 veröf-

fentlichten Sie einen Leserbrief des
Herrn K. Bruns, in dem dieser meint
Schlesien müsse auf der Tagesord-

nung bleiben.

Tm „Schlesier
44

, in dem man immw
wieder Beiträge des Herrn Bruns le-

sen kann, hat er in der Ausgabe vom
22. Februar zunächst dazu beigetra-

gen, daß das unqualifizierte Ge-
schreibsel des „Schlesier“, das dem
guten Ruf der Schlesier schadet auf

der Tagesordnung bleibt

Herr Bruns entschuldigt dort Tho-
mas Finke, der bekanntlich die Bun-
deswehr bis an die sowjetische Gren-

ze Vordringen ließ. Schließlich, so

Bruns, „hält derAutorindieser spezi-
fischen Strategie eine Wiedervereini-

gung Deutschlands für möglich...
Unter diesen Gesichtspunkten muß
das Szenario desjungen Autors diffe-

renziert gesehen werden.“ Schließ-

lich stellt Bruns die Frage: „Wie steht

es um die Pressefreiheit?“

Die Angriffe wegen des Fink-Arti-

kels seien bestimmten Kreisen in der

Bundesrepublik nurrecht „Doch die

Erlebnisgeneration und die Bekennt-
nisgeneration nehmen die Herausfor-

derung anJ“ Die Schlesier verstehen

den „Schlesier“ und Herrn Bruns im-

mer weniger. Sie verbitten es sich,

mit solchen schlimmen Überlegun-

gen „weiter auf der Tagesordnung zu

bleiben“!

Kraffto von Metnitz,

Vorsitzender der Landsmannschaft
Schlesien - Ober- und Nieder.Schle-

sien - Landesgruppe Berlin

Traurig genug
_Shamir za Strang: Keine ftage der
Realpolitik“; WELT vem 2. Mira

Sehr geehrte Redaktion,

ist es schon traurig genug, daß ein

Land mehr rüstet als es für seine

eigene Verteidigung benötigt so wä-
re es für die Bundesrepublik
Deutschland um so unverständlicher,
Waffen an Länder zu liefern, die unter
Umstanden Israel gefährden könn-
ten.

Wenn andere Lander Waffen an
arabische Länder liefern sollten, dürf-

te es für die Bundesrepublik
Deutschland kein Grund sein, ebenso
zu verfahren. Etwa frei nach dem
Motto: „Erst das Fressen, dann die

Moral“

Mit freundlichem Gruß,

W. Wulf;

Hamburg 96

AUSZEICHNUNG
Der Präsident der Bundesanstalt

für Arbeit Heinrich Franke, hat

den mit 15000 Mark dotierten

Buchpreis „Nürnberger Trichter“

1984 für drei Beitrage aus der Ar-

beitsweltüberreicht Ausgezeichnet

wurden Klans Füttexer für sein

Werk „Streit um die Arbeit“, Elisa-

beth NoeU&Neamann und Burk-

hard Strümpei für ihre gemeinsa-

me Publikation „Macht Arbeit

krank? Macht Arbeit glücklich?“

und Udo Ernst Simonis für sein

Buch „Mehr Technik - weniger Ar-

beit?“

STIFTUNG
Berlin eröffnet im April 1986 eine

der wichtigsten medizinischen Ein-

richtungen, die nach dem Krieg an
’ der Spree in das Leben gerufen
wurden: das „Deutsche Herzzen-

trum Berlin“. Dort sollen jährlich

2000 bis 2500 Operationen an Pati-

enten aus der gesamten Bundesre-
publik Deutschland vorgenommen
werden, die bisher auf Wartelisten

stehen. In den Stiftungsrat wurden
jetzt folgende Persönlichkeiten be-

rufen: Dr. Heinz Hawmy» (Schering

AG), Verleger Axel Springer, Un-
ternehmer Dr. Helmut Schleicher

(Berlin), Dr. Karsten Vilmar (Bun-
desärztekammer), Heinrich
Frommknecht (Verband der priva-

ten Krankenversicherungen), Pro-

fessor Dr. Wol&ang Dissmann
(Krankenhaus Am Urban, Berlin)

und Professor Dr. G. Blümchen
(Herzklinik Roderbirken). Dem
Stiftungsrat gehören außerdem auf-

grund ihres Amtes unter anderem
Sozialsenator Ulf Fink,und Profes-

sor Dr. Dieter Hecfrelmann (Präsi-

dent der Freien Universität) an.

KIRCHE
Der Präsident des Internationa-

len Katholischen Missionswelkes
Missin“ in München, Monsignore
Jakob Aigner (53), hat seinAmtnie-

dergelegt Sein Nachfolger wurde
Monsignore Heinrich Hang (56),

bisher Leiter des Liturgischen Insti-

tuts in Trier.

BUCHVORSTELLUNGEN
„Unsere manipulierte Demokra-

tie“, Untertitel „Müssen wir mit der

linken Lüge leben“, heißt das jüng-

ste Werk, das Karl Steinbnch ge-

stern in Bonn vorstellte. Der Karls-

ruher Informatik-Professorund frü-

here Direktor des Instituts für

Nachrichtenverarbeitung und
-Übertragung der Uni Karlsruhe

wurde erneut Autor beim Stuttgar-

ter Verleger Heinrich Seewald.

Steinbuchs „Kurskorrektur“ von
1973 hat bei Seewald inzwischen ei-

neAuflage von 160 000 Exemplaren
erreicht Zur Buchpremiere in der

Bayerischen Landesvertretung in

Bonn hatte Staatsminister Peter

Sehmidhuber eingpladen. In sei-

nem jüngsten Werk wül Steinbuch

darstellen, wie in der Bundesrepu-
blik Deutschland kleine Minderhei-

ten, exreine Gruppierungen bis hin

zu Radikalen in der Lage sind, Wil-

len und Meinung zu manipulieren.

Erneut setzt sich Steinbuch auch
mit Heinrich Böll auseinander Zu
dessen Behauptung, daß die Theo-

rien der Terroristen gewalttätiger

klingen als ihre Praxis, sagt er„

Böll richtet Schlimmes an". Vielem
unserem Lande folgten schon wie-

der „verantwortungslosen Narren.

Diese Situation erinnert mich sehr

stark an die dreißiger Jahre", so

Steinbuch.

*
.

Im Bonner Pressecliib hat ge-

stern auch Alfred Grosser sein

neues Buch „Das Deutschland im

Westen -ein Bilanz nach 40 Jahren"

vorgestellt. Grosser ist Forschungs-

direktor an der Fondation Nationale

des Sciences Politiques und Profes-

sor an der Pariser Sorbonne. Das

Buch wird parallel zu Bonn in Paris

erscheinea Die deutsche Ausgabe

besorgte der Carl Hanser Verlag.

Grosser bemüht sich, wie schon frü-

her in seiner „Deutschlandbilanz“,

um eine aktuelle Bestandsaufnah-

me deutscher Geschichte und Poli-

tik. Seine neue analytische Chronik

reicht bis in die Zeit kurz vor Been-

digung des Zweiten Weltkrieges.

Gäste im Presseclub Bonn waren

gestern auch der frühere Bundes-
präsident Walter Scheel und der

ehemalige Staatssekretär Rolf

Lahr.

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Bodo-Eckehard

Straner von der Universität Mün-
chen ist auf die im Zentrum für

Innere Medizin der Philipps-Uni-

versität in Marburg neugeschaffene

C 4-Professor für Kardiologie beru-

fen worden.

WAHL
Die Fritz-Reuter-Gesellschaff

e. V. in Lübeck hat den früheren

Verlagsbuchhändler. Helmut de

Voss erneut zum Präsidenten der

literarischen Gesellschaft wiederge-

wählt De Voss ist in der Bundesre-

publik Deutschland seit 30 Jahren

einer der bekanntesten Rezitatoren

von Fritz Reuter. Zum Stellvertre-

ter wählte die Gesellschaft den
47jährigen Wirtschaftsjoumallsten

Hans-Joachim Griephan aus Bonn,
der das größte private Fritz-Reuter-

Literatur-Archiv in der Bundesre-

publik Deutschland besitzt. Die

Fritz-Reuter-Gesellschaft pflegt

und fordert in der Bundesrepublik

Deutschland das literarische Erbe

des im mecklenburgischen Staven-

hagen geborenen größten nieder-

deutschen Dichters des 19. Jahr-

hunderts.

Einer der Väter des modernen
Fotojournalismus, der Pressefoto-

graf und spätere Femsehjoumalist

WolfgangWeber, istimAltervon82
Jahren in Köln gestorben. Seine

bahnbrechenden Bildberichte aus

Afrika, Indien und China erschie-

nen vor dem Zweiten Weltkrieg in

der „Berliner Illustrierten“ und in

der „Münchner Illustrierten Pres-

se“. Er gehörte zu den ersten Reise-

journalisten in Deutschland und
hinterläßt unter anderem wichtige

Fotodokumente über den Unter-

gang des Britischen Empire. Nach
dem Krieg war Weber bis 1963 Chef-

reporter der „Neue Illustrierte“ in

Köln. Anschließend drehte er als

freier Fernsehjournalist und -regis-

seur bis zu seinem 80. Lebensjahr in

Afrika, China, Kuba und Nahost

zahlreiche zum Teil preisgekrönte

Dokumentarfilme für in- und aus-

ländische Femsehanstalten.

Lesetip der Woche DIE ZEIT

In den Häusern der Gutsarbeiter,

die einst zom Krockowschen Besitz

gehörten, wächst schon die dritte pol-

nische Generation heran. «Hier bin

ich geboren, hier war ich zn Hanse“,

schreibt derAutor unseres Berichtes.

Das kleine Bild zeigt ihn als 13jähri-

gen aufdran elterlichenGntRnmbske

bei Strip, »die heute Rnmsko and

Slops heiße«- Denn es ist Pommern
nicht mehr, sondern Pömorre, fremd

non and fern. Andere Menschen

leben jetzt dort nach ihrem eigenen Maß. Und POmorze ist auch
ihnen zur Heimat geworden.

So führt die Reise nach Pommern ins Vergangene, and es verkehrt
jener einzige Zng, der Erinnerung heiflL Seine Schienen laufen ins

Weite; Hutterpommem dehnt sich . . . Doch esgeht nichtbloßum ein
weites, sondern vor aDem am ein verschwiegenes Land. Die Natur
Bebt hier keine Sprünge, weder ins Schroffe noch ins Verspielte; sie

macht nicht von sich reden. Vielleicht darum handelt es sich noch in

einem zweiten, buchstäblichen Sinne um ein verschwiegenes Land:
anders als von Ostpreußen. Schlesien, der Mark oder Mecklenburg
Ist von ihm kaum eizähl! worden. Darum braucht das Erinnern seine
eigene Weite und Zeit, braucht esDaum und Genauigkeit zugleich.

1*

Christian Graf von Krockow:

Pommern - das stille Land
Wenn Tierschützer uns vorrechnen, wie viele Arten
durch Unvernunft und Habgier schon ausgerottet wur-
den oder vom Aussterben bedroht sind, erschrecken
wir: Unsere Welt wird ärmer. Wie aber, wenn mensch-
liche Prägungen verschwinden, unwiderruflich?

Die Erinnerung freilich kann sie bewahren, der an-

schauliche Bericht, erzählte Geschichte. Darum habe
ich ausgeschrieben, wie die Landschaft, die Lebens-

form aussah, in der ich geboren wurde und auf-

wuchs, die vor vierzig Jahren unterging: Hinterpom-
mera. Schon ist Detektivarbeit erforderlich: Was
eigentlich gab es im Dorfladen mit der Aufschrift

„Kolonialwaren“, was - genau bitte - gehörte zum
„Deputat“, zur Naturalentlohnung der Gutsarbeitet:?

Wie war das Verhältnis zwischen „den Höfsehen“ und
„den Leuten“, die so einander benannten? Welcher

Platz in der Ordnung des Lebens kam dem Alter zu,

welchen nahm die Frau ein? Welchen das Fest? Oder
die Bibel? Und so fort und fort, Fragen über Fragen.

Übrigens steckt im Unverwechselbaren ein Modell, das

Beispiel: Hinterpommem war überalL Seit je galt, daß
die Menschen vom Boden und vom Klima abhingen,
eingefugt in den Rhythmus der Tages- und Jahreszei-

ten, ausgeliefert an den biblischen Fluch, sich im
Schweiße ihres-Angesichts, unter Dornen und Disteln

das karge Brot schaffen zu müssen. Das liegtjetzt hinter

uns, schon kaum mehr verständlich; wir haben es herr-

lich weit gebracht Nur bleibt es die Frage, ob mit dem
Ruch nicht auch die Sicherheit unsgenommen wurde,

diese Verheißung an Noah: „Solange die Erde steht, soll

nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze,

Sommer und Winter; Tag und Nacht“ Wer kennt die

Zukunft unserer Weltbemächtigung, wer kann es wirk-

lich wissen?

Etwas kommt noch hinzu, entscheidend Wichtiges:

Weü ich das Land im Osten liebe, seine Weite, die

sanfte Dünung seiner Felder; die Seen, Wälder und
Moore, weil ich unbefangen dorthin reisen und unbe-

fangen aufgenommen werden möchte - eben darum
muß ichanerkennen, daß aus Pommern Pomorze wur-

de. Oder; anders gesagt Ich habe aufgeschrieben, was
war und was ist, um, so viel ich vermag, dazu beizutra-

gea, daß nicht länger durch Wahn, Anmaßung, Funk-
tionärsgeredeverzerrtundzerstörtwird,wederhiernoch
dort und niemals mein; woraufjederMensch sein eige-

nes, nicht zu vererbendes Anrecht hat Heimat

Graf von Krockows dreiteilige

Serie beginnt diese Woche im

zeitmagaxin
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Swissairs angewandte Europa-Geometrie.

Helsinki

Moskau

Manchester
Kopenhagen

Hamburg

Amsterdam

Düsseldorf Warschau

Brüssel

Köln/Bonn

Frankfurt/

Nürnberg

Stuttgart

München

Mailand

Oporto

Genua

Nizza

Lissabon

Barcelona

Madrid

La»

Palma de Mallorca

Athen

Verbinden Sie jeweils zwei Punkte so,

dass sich alle daraus entstehenden
Linien in einem Punkt schneiden, und
versuchen Sie herauszufinden, wo
sich dieser Punkt befindet.

Wenn Sie sich gerne mit Geometrie beschäfti-

gen, werden Sie den gesuchten Punkt rasch und

präzis bestimmen können. Und wenn Ihnen

Geometrie schon immer ein Greuel war, helfen

wir Ihnen gerne rasch und präzis weiter: Die

korrekte Lösung heisst Schweiz.

Die zentrale Lage inEuropa allein hataber di

e

Schweiz noch nicht zu dem gemacht, was sie

schon seit Jahrhunderten ist: ein Transitland für

alle Welt Ebenso sind es die verschiedensten

Einrichtungen und Dienstleistungen, die eine

Reise über die Schweiz angenehm und kurz-

weilig machen.

Zum Beispiel die extrem kurzen Umsteige-

zeiten in den Flughäfen Zürich und Genf. Oder
die guten Verbindungen nach über45 Städten in

ganz Europa. Ganz zu schweigen vom Gepäck,

das Sie erst an Ihrem Zielflughafen wieder in

Empfang nehmen, vom Tax-Free-Shop, in dem
Sie äusserst günstig einkaufen können, und
davon, dass Sie sich in Zürich oder Genf um
keine Formalitäten zu kümmern brauchen, weil

Sie Ihre Einsteigekarte für den Weiterflug meist
schon am Startflughafen bekommen.

Bevor Sie also Ihren nächsten Flug buchen,
sollten Sie daran denken, dass die kürzeste und
bequemste Verbindung zwischen zwei Punkten
nicht unbedingt eine Gerade sein muss.

Die Swissair oder Ihr IATA-Reisebüro gibt

Ihnen gerne alle weiteren Auskünfte.
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NOTIZEN
Neuer Blutdruckmesser
Stockholm (DW.) - Eine neue

Blutdruckmanschette, die durch
Berücksichtigung des Armumfangs
genauer messen kann, ist von zwei
schwedischen Ärzten entwickelt
worden. Internationale Studien hat-

ten ergeben, daß es bei Patienten,

die bisher mit zu kleinen Manschet-
ten untersucht wurden, häufiger zu
der falschen Diagnose von zu ho-

hem Blutdruck kam.

Mehr Fünkfrequenzen
Genf (Zü) - Die Navigationssi-

cherheit in dem Gebiet der 100 Län-

der der europäischen Seefunkzone
soll auf den ersten 400 Kilometern
ab Küste erhöht werden. Auf zwei

Konferenzen will die Internationale

Femmeldeumon, eine Unterorgani-

sation der UNO, in Genf deshalb

neue Frequenz- und Standortpläne

für den Seefunkdienst sowie den
Flug- und Seenavigationsfunk-

dienst erstellen. Grund der Tagun-
gen ist die allgemeine Frequenz-
knappheit. Durch moderne Techni-

ken soll das vorhandene Spektrum
besser genutzt werden, um mehr
Frequenzen und Funkstellen unter-

zubringen.

Appell an Gartenfreunde

Wiesbaden (gur.) - Der hessische

Landwirtschaftsminister Willi Gör-

lach hat an die Kleingartenbesitzer

appelliert, auf harte Pflanzenbe-

handlungsmittel völlig zu verzich-

ten. Die durch Chemikaiieneinsatz

zu erreichenden Arbeitserleichte-

rungen könnten die Gefahr für Um-
welt und eigene Gesundheit nicht

aufwiegen. Auch Mineraldünger
sollten sparsam verwendet werden.

Test aufAIDS-Antikörper
Frankfurt (dpa) - Schon in ab-

sehbarer Zeit sollen in der Bundes-
republik alle Blutspender auf
AIDS-Antikörper getestet werden.
Davon geht der Blutspendedienst
Hessen des Deutschen Roten Kreu-
zes aus, der eine erste Pilotstudie

bei 5000 gesunden Männern und
Frauen vorgenommen hat Bisher
wurden die Blutwerte von 3600

Spendern ausgewertet; 14 Personen
(0,38 Prozent) erwiesen sich dabei

als Träger von Antikörpern (HTLV
IH) gegen den AID Virus. Der
Blutspendedienst wird von diesen

Personen kein Blut mehr für Trans-

fusionen freigeben.

Stickoxide, wie sie in den Abgasen
herkömmlicher Autos enthalten

sind, gefährden die Wälder nicht

nur durch Ozon und Photooxidan-
tien, sondern auch durch massive
Eingriffe in ihren Ernährungskreis-

lauf. Für Klimaeinflüsse auf das
Waldsterben konnten keine über-

zeugenden Hinweise gefunden wer-

den. Zu diesen Ergebnissen kommt
ein gestern bekanntgewordener Lir-

sachen-Bericht. Die Erkenntnisse
der von Bund und Ländern geför-

derten Ursachenforschung sind dar-

in zusammengefaßt. Die Resultate

werden heute im Rahmen einer Um-
welt-Bilanz den europäischen Fach-
ministem in Brüssel vorlegt.

Studie zeigt: Stickoxide stören die

Nährstoffversorgung der Wälder
Von EBERHARD NTTSCHKE

Z
um Auftakt der am heutigen

Donnerstag in Brüssel begin-

nenden Konferenz der europäi-

schen Umweltminister, auf der Bun-
desinnenminister Friedrich Zimmer-
mann für sein Konzept des umwelt-
freundlichen Autos kämpfen will, hat

er eine als „Bilanz“ ausgewiesene
Übersicht der einschlägigen Politik

seit 1982 vorgelegt

Keine Schädigung durch
radioaktive Strahlung

In Rahmen dieser „Bilanz“ wird
den in Brüssel versammelten Um-
weltministem zur Unterstützung des

deutschen Anliegens auch einen

neuen Foiscbungsbericht vmgelegt,

aus dem hervorgeht, daß durch die

nicht katalysatorgefilterten Abgase
von Autos der Wald gleich in zweifa-

cher Hinsicht geschädigt wird: Die in

Tonnenlast abgesonderten Stickoxi-

de lassen nicht nur Ozon und Photo-

oxidantien entstehen, die für das

Waldsterben verantwortlich gemacht
werden, sondern sie verhindern auch
die Aufiiahme von Nährstoffen durch
die Bäume.

Der Bericht mit dem sich das Bun-
deskabinett am 13. Marz befassen

wird, basiert auf einem Zwischenbe-
richt des Forschungsbeirats „Wald-

schäden/Luftverunreinigungen“ vom
vergangenen Dezember, in dem die

bisherigen Erkenntnisse der von
Bund und Ländern geförderten Ursa-

chenforschung tusammmgefaßt
wurden. Luftschadstoffe und ihre

Umwandlungsprodukte werden für

die Ursachen verantwortlich ge-

macht die je nach ihrer Konzentra-

tion unmittelbar zu Schaden führen.

besonders liann, wenn ein Befall

durch biologische Schädlinge auftritt

oder extreme Witterungsverhäftnisse

vorherrschen.

Die Stickoxide seien einerseits

zwar Stickstoff-Lieferanten für das

BaumWachstum, doch bewirke eine

Gesamtbelastung von rund 30 Kilo

Stickstoffpro HektarBoden und Jahr

ein Ungleichgewicht bei der Nahr-

stoffversorgung vor allem dann,

wenn auf relativ armen Böden nicht
mpVir genügend andere Nährelemen-
te, als Beispiel werden Calcium und
Magnesium angeführt, zur Verfügung
stünden.

Die Fachleute kommen zu dem
Schluß, daß Düngungen den Wald
vor Erkrankungen zwar nicht bewah-
ren können, den Schadensverlaufun-
ter günstigen Umstanden aber ver-

langsamen.

Über die Beteiligung von Viren

oder Bakterien am Waldsterben
zeichnet sich nach dem Urteil der
Experten bisher ab, daß sie zwar die

„Ausprägung der Schaden beeinflus-

sen, sich jedoch nicht als auslösende

Ursachen nachweisen lassen“.

Für die in Mitteleuropa fast gleich-

zeitig auftretenden massiven Schä-

den scheiden nach ihrer Erkenntnis

klimatische Einflüsse als dominieren-

de fhktoren aus. Eine Schädigung
durch radioaktive oder andere Strah-

lungsarten wird als ausgeschlossen

betrachtet

Der Bericht weist auf die vorran-

gige Bedeutung der Entwicklung

schadstoffarmer Energien hin. Als

oberstes Ziel werden der Abbau der
Schwefeldioxid- und Stickoxidemis-

sionen aus Großfeuerungsanlagen

durch neue Reinigungstechniken an-

geführt 253 Projekte zur gezielten

Grundlagenforschung werden mit
rund 63 Millionen Mark gefördert

Zu den Erfolgen der Anstrengun-

gen, aufinternationaler wie aufinner-
deutscher Ebene die Reinhaltung der
Luft durchzusetzen, zählt Zimmer-
mann die Tatsache, daß 1983 erst

neun Staaten ihre Bereitschaft erklärt

hatten, die nationalen jährlichen

Schwefeldioxidemissionen um min-
destens 30 Prozent zu verringern, daß
es heute aber bereits 20 Staaten seien.

Zur Versorgung mit bleifreiem

Kraftstoff stellt der Minister in seiner

auf Brüssel bezogenen „Bilanz“ fest,

daß die Bundesregierung den Ausbau
der 272 AutobahntanksteBen, die von
der bundeseigenen „Gesellschaft für

Nebenbetriebe der Bundesautobah-
nen“ an Mineralölfirmen vergeben

werden, auf „bleifrei“ eingeleitet hat

Rahmenrichtlinie für

„bleifreies Tanken“

Bereits heute werde an 66 dieser

Tankstellen bleifreies Benzin angebo-

ten. Diese Entwicklung werde sich

auch in den Nachbarstaaten durch-

setzen. Der Umweltzninisterrat hat

sich hierfür am 6. Dezember 1984 auf

eine Rahmenrichtlinie geeinigt die

nach Zimmermanns Worten „Anfang
1985“ auch formal zur Verabschie-

dung ansteht

Beim Gewässerschutz wird die

Bundesregierung zu den bereits be-

stehenden 21 Verwaltungsvorschrif-

ten über Mindestanforderungen an
Abwassereinleitungen in diesemJahr
weitere acht verabschieden, womit
dieses Regelwerk im wesentlichen

abgeschlossen sei, sagte Zimmer-
mann.
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Glasperlen vermindern die Reibung
Der Einsatz von Mikrokugeln verhaft amerikanischen Geologen zu größeren Bohrtiefen

Von HARALD STEINERT

Auf der Suche nach einer opti-

malen Bohrspülung experi-

mentieren Wissenschaftler mit
immer neuen Zusatzstoffen. Eine der
bemerkenswertesten Entwicklungen,

um eine bessere „Schmierung“ im
Bohrloch zu erreichen, ist die Ver-

wendung kleiner Glasperlen.

Diese Schmierwirkung ist von gro-

ßer Bedeutung für den Energiever-

brauch bei der Rotation des Bohrge-

stänges im Bohrloch und für das Ein-

pressen des Gestänges für die vorläu-

fige oder endgültige Verrohrung. Für
diesen Zweck hat man bisher Pla-

stikkügelchen oder feingemahlene

Walnuß-Schalen, teilweise auch che-

mische Additive wie Seifen oder Öle
verwendet

Seit einigen Jahren erprobt man
nun einen in Houston/Texas entwic-

kelten Glaskügelchen-Zusatz aus Na-

tronglas. Dieses Additiv wird in zwei

Großen geliefert Die groben Glasper-

len, die bei stillstehendem Bohr-

schlamm verwendet werden, haben
einen Durchmesser zwischen 425 und

850 Mikrometer (ein Mikrometer ist

ein Millionstel Meter), die feinen zwi-

schen 44 und 88 Mikrometer. Letztere

kommen während des Bohrvorgangs
zum Einsatz.

Bisher sind zwar die Nutzeffekte

dieses „Glasperlenspiels“ in der

Bohrspülung nachgewiesen, seine

Wirkungsweise jedoch ist unklar.

Entweder wirken sie wie die Kugeln

eines Kugellagers, wenn sie sich in

dem Belag der Bohrlochwand festset-

zen, der sich aus dem Schlamm der

Bohrspülung bildet, oder sie wirken

durch die Konzentrierung des Kon-
taktes zwischen Kügelchen gegen Ge-
stänge auf ganz kleine Flächen, wäh-
rend in den Zwischenräumen der

Punktkontakte die mobile Flüssig-

keit des Bohrschlamms verbleibt

Vermutlich wirken beide Mechanis-

men zusammen.

Auf alle Fälle haben die Glaskügel-

chen durch ihre Festigkeit und Glätte

bei hpchgradiger Rundung von vorn-

herein einige Vorteile als „Schmier-

mittel“, sie sind gegenüber den übri-

gen Komponenten der Bohrspülung

neutral und nicht uraweltgefahnifcnd.

Bei den Anwendungsbeispielen

aus der Bohrpraxis wurde mit Men-
gen zwischen einigen hundert

Gramm Glasperlen und maximal d-
nem Kilogramm pro Liter Bohrspü-

lung gearbeitet. Angewendet wurden
diese Additive vor allem bä Bohrun-

gen mit starker Ablenkung von. der

Vertikalrichtung und vor allem darre
wenn Bohrlöcher nach der Ablen-

kung wieder mehr in die Vertikale

gehen und damit S-Kurven bilden.
-

In diesen Fällen entsteht eine be-

sonders hohe Reibung zwischen Ge-

stänge und Bohrlochwand, die eine

erhöhte Energiezufuhr notig macht,

und die im schlimmsten Fall im Fast»

fressen des Bohrmeißels endet. In
den genannten Fällen wurde die Rei-

bung um 40 bis ßO Prozent vermin-

dert. Bei einer anderen Versuchsboh-

rung stieg durch die Anwendung von
Glasperlen die Bohrleistung pro
Stunde von sechs auf 18 Meter. So
gelingt es mit Hilfe dieser Teeh$&
größere Bohrtiefen zu erreichen.

Nachruf

Plötzlich und unerwartet verstarb heute unser Chefarzt, Herr

Dr. med. Gerhard Jakobsmeier
Der Tod setzte seinem unermüdlichen Schaffen in unserem Hause ein jähes Ende.

Als Gründungsmitglied und langjähriges Voistandsmitglied war er uns besonders eng verbunden.

1980 übernahm Herr Dr. Jakobsmeier als Chefarzt die medizinische Leitung der Klinik für manuelle

Therapie in Hamm.

Uneigennützig setzte er sich für die Interessen des Hauses und die Weiterveibreitung der manuellen

Medizin ein. Wir verlieren in ihm einen gütigen und um das Wohl der Patienten und Mitarbeiter

besorgten Chefarzt. Die Klinik wird stets seiner in Dankbarkeit gedenken.

Vorstand, Geschäftsführung und Mitarbeiter

der

Klinik für manuelle Therapie
in Hamm

4700 Hamm, den 4. März 1985

ZU VERMIETEN:
typ. sebwed. Landhaus im Wald
70 km von Göteborg entf.. 30 km z.

Meer, ungenierte Lage. Mehr, fischrei-

che Seen u. TennispL L d. Nähe. 2
Stock«., pass. fQr 2 Ehepaare. Völlig|

mod. ausgerüstet 1000 DU pro Woche.
Itse Hammorberfl, Svangetan 38

Kmnshocka. Schweden
TeL 03 00-1 82 40

Am 4. März 1985 verstarb nach längerer Krankheit unser Familienoberhaupt im
97. Lebensjahr

Friedrich Riedesel

Freiherr zu Eisenbach
39. ErbmarschaH zu Hessen

Ehrenkommendator des Johanniterorden

Viele Jahre hat er die Geschicke unserer Unternehmen als Vorsitzender des
Vorstandes geleitet und sich mit Tatkraft für die Fortschritte unserer Familien-
betriebe eingesetzt.

Vorstand, Geschäftsteitung und Mitarbeiter

der

Waldgeseüschaft und Industriebetriebe

der

Riedesel Freiherren zu Eisenbach
Kraft Riedesel Freiherr zu Eisenbach

Erbmarschall zu Hessen

Die Beisetzung findet am 8. Märe 1985, um 14.00 Uhr von der SchtoSkirche zu Eisenbach aus swn.

Anstelle zugedachter Blumen- oder Kranzspenden bitten wir um eine Spende an die „Hessische
Genossenschaft des Johanniterorden“ bei der Kreissparkasse Lauterbach/Hessen - Komo-Nr. Ol IS8Ü9.

BL2 519 50083.

Sie möchten helfen?

Senden Sie uns bitte diese

Anzeige.

Bundesvereinigung Lebenshilfe
für geistig Behinderte e. V.

RaiffeisenstraBe 18. 3550Marburg

Lebenshilfe
für geistig Behinderte

Spendenvordrucke jetzt bei fast

allen Banken und Sparkassen

Familienanzeigen
und Nachrufe

können auch telefonisch oder
fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,

oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

iBssmn tebeo,amferfleflia.
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ROBECO N.V.

Rotterdam

Oie Oiesjährige Hauptversammlung unserer Gesellschaft findet am Donnerstag,
dem 2S. Mare 1985. um 15.00 Uhr im Hilton Hotel, weena, Rotterdam, statt.

Die Aktionäre sind stimmoerechtigt, wenn sie ihre Aktien bis spätestens
21. Marz 1985 hinterlegen.

Hinterlegungsstellen sind in Berlin. Düsseldorf, Frenfcfurt/Main, Hamburg.
Köln, München und Saarbrücken die folgenden Banken:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bankhaus H. Aufhauser - -

Bank für Handel und Industrie AG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Berliner Bank AG
Berliner Commerzbank AG
Commerzbank AG
Dresdner Bank AG
Sal. Oppenheim jr. & Cie.
Trinkaus & Burkhardt
Vereins- und Westbank AG
M.M. Warburg-Brlnckmann. Wirtz & Co.
Commerz-Credft-Bank AG Europartner
Deutsche Bank Saar AG

IntiaDer von Namensaktien, die an der Hauptversammlung teilzunehmen wun-
senen, haben ihre Absicht dam Vorstand bis zum 21. März 1985 schriftlich
mitzuteilen.

Die vollständige Einladungsbekanntmachung mit der Tagesordnung wird im
Bundesanzeiger Nr. 46 vom 7. März 1985 veröffentlicht.

Bei den oben erwähnten Steilen ist der Geschäftsbericht für 1984 erhaitlicn.

Rotterdam, im Marz 1985

DER VORSTAND

r *-v

r-f-f

f 4

i-U-j-i-i
• l l I

• k

mit:!

144.>..{.

:

Den Vertriebenen:

iUemmt

MISEREOR
NQtartstrafe 9. 5100 Aachen
Spendetikotito:
556-505 Postscheckamt Köln
556 Stadtspartiaft.se Aachen
(BLZ:39050000)

PSditWolt für Deutsdikmd
DieWELT ist Pilichtblatt für Finanzver-
öffentlichungen an allen acht deutschen
Vtertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel-
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover,
München und Stuttgart WM63

71 KNAUER
I- NOTIZ QUADER
7616 Biberach/Bad Tel 07335/782-0 8:iex 75256-5
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EIN TROPFEN ÖL IST GEWISS NICHT
VIEL» aber wenn jedes Auto, das auf unseren

Straßen fährt, täglich nur einen einzigen ver-

liert, sind das schon mehr als eine halbe Mil-

lion Liter im Jahr.

Aber muß ein Auto überhaupt Öl ver-

lieren?

Jedes Auto hat zahlreiche Dichtungen

an Motor, Getriebe und Hinterachse.

Diese Dichtungen sind empfindlich ge-

gen ungeeignete Oie. Siewerden dann schnell

brüchig und undicht. Dunkle Flecken auf dem
Garagenboden können ein Hinweis dafür sein.

Wir bei BP haben in Langzeittests unsere

Öle immerwieder und unter den unterschied-

lichsten Bedingungen überprüft, so daß an

ihrer Dichtungsverträglichkeit keine Zweifel

bestehen.

BP und die Umwelt.
Wir haben Antworten.

Wir kennen unsere Verantwortung für

dieUmwelt Deshalb fördern wir mit hohem
technologischen und finanziellen Aufwand

eine Reihe von Projekten, deren Zielsetzung

Umweltfreundliche Produkte und Dienstlei-

stungen sind.

Vieles von dem, was wir uns vorgenom-
men haben, ist schon Wirklichkeit geworden.

Einigesdavon finden Sie heute bereits bei Ihrer

BPTankstelle um die Ecke.

BP hat hochwertige Leichtlauföle ent-

wickelt, die den Kraftstoffverbrauch senken.

Weniger Kraftstoffverbrauch heißt aber auch

weniger Schadstoffausstoß.

BP unterstützt mit hohen Investitionen

die Verfügbarkeit von unverbleitem Kraftstoff.

BP hat als erster dem Selbstölwechsler

Absauggerätean derTankstelle zurVerfügung

gestellt, um das unkontrollierte Ablassen von

Altöl zu verhindern.

Selbstverständlich entsprechen die an

allen BPTankstellen installierten Ölabscheider

den gesetzlichen Anforderungen, so daß eine

Verunreinigung des Abwassers verhindert

wird.

BP hat durch den Weltrekord mit einem

BMW M 1 bewiesen, daß umweltfreundliches

Autogas auch leistungsfähig ist.

Zukunftsweisend sind auch die Entwick-

lungen der BP Labors auf dem Gebiet bio-

logisch abbaubarer Schmierstoffe. Die bei BP
erarbeitete Prüfmethode wurde Grundlage

für die inzwischen international anerkannte

CEC-Prüfnorm.

Für Solaranlagen hat BP die Wärmeträ-
gerflüssigkeit Thermo-Frost P entwickelt und
dafür gesorgt, daß sie biologisch abbaubar ist.

Alle Produktentwicklungen, die wir in

unseren Labors durchführen, werden grund-

sätzlich auf ihre Auswirkungen und mögliche
Umweltbelastungen überprüft, um Risiken

weitestgehend auszuschließen.

Jeder Mitarbeitervon BP ist verpflichtet,

dem Umweltschutz im Rahmen seiner Tätig-

keit hohe Bedeutung beizumessen.

Denn die Wahrnehmung unserer Ver-

antwortung für die Umwelt ist einer unserer

wichtigsten Grundsätze - und damit eine zu-

sätzliche Qualität von BP.

1 w



10 FERNSEHEN

Seit 40 Jahren verschollen: Der schwedische Diplomat Raoul Wallenberg

Fragen, die Moskau nicht beantwortet
Vor 40 Jahren, im Januar 1945,

wird in Ungarn ein junger
Schwede, der sich auf dem Weg zu
dem sowjetischen Marschall Mali-

nowski befindet, von den Sowjets
verhaftet Noch in den letzten Kriegs-

monaten hat er als schwedischer Di-

plomat im Auftrag von Präsident
Roosevelt Tausende ungarischer Ju-
den vor der Todesmaschinerie der
Nationalsozialisten gerettet’ Raoul
Wallenberg, geboren am 4. August
1912 als Sohn eines Offiziers der
schwedischen Marine und Mitglied

einer der einflußreichsten Familien

des Landes.

Noch 1945 versichert die sowjeti-

sche Botschafterin in Stockholm,
Alexandra Kollontai, Wallenberg sei

„am Leben, gesund und wird bald

zurückkommen“. Aber schon zwei

Jahre später bestreitet Moskau jede

Kenntnis über Wallenbergs Schicksal

und hüllt sich in Schweigen.

Ln den darauffolgenden Jahren be-

richten deutsche Heimkehrer aus so-

wjetischer Kriegsgefangenschaft,

Wallenberg gesehen und mit ihm ge-

sprochen zu haben, darunter General
Moser zwischen Dezember 1947 und
Sommer 1948 im berüchtigten Ge-
fängnis des KGB in Moskau, der

Ljubljanka, Carl Rehekampf 1956 im
Gefängnis Wladimir. Ende 1951 er-

klärt unter Eid der italienische Di-

plomat Dr. Claudio de Mohr, daß er

von April 1945 bis Anfang 1948 in der

Ljubljanka Zellennachbar von Wal-

lenberg gewesen sei.

Alle diese Aussagen, die die Exi-

stenz Wellenbergs bezeugen, sind in

den Akten des Stockholmer Außen-
ministeriums abgeheftet - in unmit-
telbarerNachbarschaftvon einer fata-

len sowjetischen Note vom 2. Juni
2957. Darin erklärt der damalige stell-

vertretende Außenminister Andrej
Gromyko - nachdem die Sowjets

über ein Jahrzehnt jegliche Kenntnis

über Wallenberg bestritten haben -
mit dem Ausdruck des Bedauerns,
daß ein gewisser Raoul Wallenberg

den sowjetischen Justizbehörden

doch bekann t sei. Allerdings, so Gro-

myko, sei erschön lange tot: Seitdem
17. Juli 1947, genauer gesagt. Als To-

desursache wird ein Herzinfarkt an-

gegeben.

Aber auch dies muß angezweifelt

werden. Denn während einer medizi-

nischen Konferenz in Moskau im Jah-

re 1961 erzählt der sowjetische Pro-

fessor Alexander Myasnikow der

schwedischen Professorin Nanna
Svartz. er habe Wallenberg in einem
psychiatrischen Krankenhaus in der

Lebendig begraben - ZDF, 2245
Uhr

Nähe von Moskau gesehen. Unab-
hängig davon ist einem Bericht zu

entnehmen, der jetzt in der im Unter-

grund erscheinenden „Chronik der

Ukrainischen katholischen Kirche“

erschienen ist, daß Wallenberg min-

destens von 1953 bis 1962 in einer

psychiatrischen Haftanstalt ein-

gespem war. Der litauische Offizier

A Bagdonas schreibt dort, daß er

nach Stalins Tod gemeinsam mit et-

wa 150 weiteren Gefangenen ausdem
Straflager von Norilsk in die psychia-

trische SonderhaftanstaJt von Kasan

sehen das Leben gerettet hat? David
Harel und Peter David Lautermann
beschäftigen sich in ihrer Sendung
mit Wallenbergs Schicksal Sie spra-

chen mit Verwandten, Freunden und
Mitarbeitern des im sowjetischen Gu-
lag Verschollenen.

Zum Teil unbekanntes Archivma-

terial ergänzt ihre Dokumentation,

die das Schicksal eines Mannes auf-

rollt, der seit 1981 neben Winston
Churchill Ehrenbürger der Vereinig-

ten Staaten ist derMoskau noch 1984

dazu veranlaßt bei den ungarischen

Behörden dagegen zu intervenieren,

in Budapest ein Denkmal für ihn auf-

zustellen. Die Ungarn wollten das

Denkmal für Wallenberg „als schöne
Geste des historischen Gedenkens"
und der Dankbarkeit für den Retter

von rund 100 000 ungarischen Juden
wieder im Budapester St-Stefans-

Park aufstellen. Dort war die Statue

1949 von Unbekannten - manche sa-

gen, es seien sowjetische Soldaten ge-

wesen - weggeschleppt und demo-
liert worden. INGOURBAN

Er half Tausenden von Juden, den Nationalsozia!f>

sten zu entkommen: Raoul Wallenberg FOTO: tuebunk

an der Wolga ver-

legt worden sei In
dieser Haftanstalt

sei er bis 1962 ge-

meinsam mit Wal-

lenberg inhaftier:

gewesen. Der 2982

aus der Sowjetuni-

on emigrierte

Ascher Chanuka-
jew gibt an. Wal-

lenberg 1972 vier

Tage lang im Ge-
fängnis in Swerd-
lovsk gesprochen
zu haben. Wäh-
rend eines interna-

tionalen Wallen-

berg-Symposiums
1981 in Stockholm
wird festgestellt,

daß es Zeugen, die

Wallenberg gese-

hen haben, bis

zum Jahre 1979

gibt.

Warum dieses

grausame Spiel

um pinim Mann. der sn vielen Men.

KRITIK

Eine Geschichte

vom Überleben

S
ie sind damals noch rechtzeitig

ausgewandert. Ein Satz, den man
nach dem Krieg in Deutschland häu-

fig hörte, wenn das Schicksal jüdi-

scher Nachbarn oder Bekannter zur

Sprache kam. Ein Satz, dernebender
Feststellung, daß einige dank früher

Warnung und Einsicht dem Holo-

caust entkommen konnten, auch die

beruhigende Gewißheit ausdrückt,

daß diese Menschen es damit, mit der

Emigration nämlich, glücklich ge-

schafft haben. Glücklich?

Gewiß, überlebt haben sie. die

Goldschmidts beispielsweise in dem
dokumentarischen Femsehspiel Im
Schatten von Gestern tZDF). Der eta-

blierte Berliner Anwalt (Kurt Woll-

stein) und seine Frau (Nicola Saus-

sen) betreten 1935denBodendes „ge-

lobten Landes“ und fangen - mit zwei
Koffern und einer Bonbonniere

Schweizer Schokolode als Habe - ein

neues Leben an. Müssen zwar fest-

stellen. daß sein akademischer Beruf

im agrarisch unentwickelten Palästi-

na nicht gefragt ist und daß sie beide

den rigorosen Anforderungen des
Kibbuz nicht genügen, beißen sich

aber durch. Sie lernen um, lernen,

ihre Hände und eine völlig fremde

Sprache zu gebrauchen.

Aus Palästina wird der Staat Israel

aus den deutschen Goldschmidts

werden loyale israelische Bürger. Die

sich dennoch unausgesprochen hei-

matlos fühlen und Anfang der fünfzi-

ger Jahre den Schritt zurück nach

Deutschland wagten, um mit hoff-

nungsvollen, aber nicht überspann-

ten Erwartungen an Vertrautes anzu-

knüpfen. Während er als Anwalt für

Wiedergutmachungs-Fälle Befriedi-

gung findet, mehren sich in seiner

Frau die Zweifel am Sinn der Rück-
kehr. Sie reagiert empfindlich aufun-

bedacht Dahingesagtes, kann ihr

Mißtrauen nicht abschütteln, sich mit

dem geschmeidigen Gewissen so

manches Deutschen nicht abfinden.

Die in Israel geborene Tochter will

umgehend in ihre Heimat zurück.

Eine exemplarische, ganz und gar

unpathetisch erzählte Geschichte

vom Überleben. Die Geschichte von
Entwurzelung, der Sehnsucht, Ver-

schüttetes wiederbeleben zu wollen,

und dem Unvermögen, vergessen zu

können. BRIGITTE HELFER

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
Ab 21.45 r.ur übe,- die Sender des ZDF 11-25 Di« pazifisch« Herausfoitfenmg
KLOO Tagesschau und Tagesthemen 12.10 Umschau
10J23jFuflbaiI-Europapakal - 1230 ZDf-Magozin

FC Scyerr. München - A5 Rom; 1235 Press«schon
Inter Mailand - 1. FC Kö!n 1330 Tagesschau

1130 ARD-Sport extra ans Tokio
Eiskunstlauf-WM
Kür der Herren
Kurzprogramm Damen

16.00 Tagesschau

16.10

Expeditionen ins Tierreich
Heinz Sielmann zeigt:
Eine Welt im Dach des Waides

1635 Bilder zum Hören
Videoclips und wie sie gemacht
werden

1730 Tagesschau
Dazw. RegionalProgramme

20.00 Tagesschau
Anschi. Cer 7. Sinn

20.18 ARD spart extra - aus Tokio
Eiskunstlauf-Weltmeisterschaften
Kiir der Herren
Zusammenfassung
Reporter: Hans-Joachim Reu-
sctienbach

20-45 Wie man Käufer kauft
Beobachtungen in einer Werbe-
agentur
Von Gerhard Bot:
Ohne Werbung kann die freie

Marktwirtschaft heutzutage nicht
mehr existieren. Allein im letzten
Jchr investierten die bundesdeut-
scher. Unternehmer 15 Milliarden
Merk, um über Anzeigen und Pla-

kate die Verbraucher zu errei-
chen.

2130 Bei Bio
Gespräche und Musik live

Mit Alfred Biolek und Eddie Con-
slantine und Sohn Lemmy, dem
Kneipentheater „Geierwally", Lo-
hn Maczel. Herben Bonewitz. Mil-

va und Ron Williams sowie Peter
Herbalzheimers Rhythm Com bi na-
lion

Regie: Peter Rist au
25.00 Tagesthemen
2330 Tatort

rluppys Mesche
Von Joachim Nottke und Karlheinz
Knuth
Mit Volker Brandt, Ulrich Faulha-
ber, Stefan Behrens, Sabine Sinjen

u. a.

Regie- Wolfgang Luderer
Als der Ganove Fluppy den Berli-

ner Juwelierladen Malcher aus-
rauben will, muß er zu seinem Ent-
setzen feststellen, daß bereits vor
ihm Einbrecher eingestiegen sind
und den Besitzer ermordet haben.
Voller Panik flüchtet Fluppy aus
dem Geschäft . .

.

130 Tagesschau

I 16JD0 heute

J

1634 Stentsacbe: Grundschule
Ein Ratgeber im Medienverbund

! 3. Folge: Schülersorgen
I

Moderation; Klaus Meynersen
Anschi. heute-Schlagzeilen

1635 Die Häfelentciiider

;

Nach dem Roman von Alois Th.
t

Sonnleitner

;
Letzte Folge; Der Bär

1 1730 heute t Am den Ländern

17.15

Tele- Illustrierte

j
Mit den Liedermachern Dieter und

j
Karin Huthmocher

; 1730 Tom und Jerry

Anschi. heute-Schlagzeilen
' 1830 Ein himmlisches Vergnügen
> Prost Helmutl
I

LiebesWerbung
1530 heute
1930 Der grafte Preis

Ein Heiteres Spiel für gescheite
Leute mit Wim Thoelke in Verbin-
dung mit der „Aktion Sorgenkind“

2030 Die grafte Hilfe
• Eine Bilanz der Deutschen Behin-
I derlenhilfe „Aktion Sorgenkind“

2130 Gewndheitsatagazin Praxis
Alternative Medizin I; Die Klima-
kur - Erfahrungsbericht von An-
drea Schmidt und Claus Friedrich
Buchholz t Hilfe zur Selbsthilfe -

I Informationen zur Nationalen Kon-
takl- und Informationsstelle
Moderation: Hans Mohl

2135 heute-ioumal
2235 Lebendig begraben

Das ungeklärte Schicksal des
Raoul Wallenberg
In den letzten Kriegsmonaten ver-
schwand der junge schwedische
Millionärssohn Raoul Wallenberg
spurlos in Ungarn. Kurz zuvor hat-

te dieser unerschrockene Mann
noch Tausende von jüdischen
Menschen in Budapest vorderTo-
desmaschinerie der Nazis be-
wahrt. David Harel und Peter Da-
vid Laurerman versuchen nun sein

Leben zu rekonstruieren.

23.20 Filmforum
Luis Buriuel: Ich bin ein Atheist von
Gottes Gnaden
Bericht von Georg Bense und
Hans Peter Kochenrat h

035 beule
Anschi. Gute-Nacht-Musik
Manuel de Falla: Spanischer Tanz
aus „La vida breve“
Cho-Uang Lin, Violine

Susanne Powell, Klavier

Nach dem Selbstmord ihres Mannes bittet Frau Wrangel (Sabine Sinjen)
Kommissar Walther (Volker Brandt) um Hilfe. (Tatort - ARD. 23J50 Uhr)

FOTO: RÖHNERT

WEST
1830 Tetekofleg II

1830 Die Sendung mit der Maus
1930 Aktuell« Stunde
2030 Tagendwä
20.15 Da* Testament des De. Cord«Her

Französischer Spiolfilm (1959)

Mit Jean-Louis Bcrroult u. a.

Regie: Jean Renoir

21.45

Landessptegel
Der vielseitige Bello

Bericht über Ausbildung und Ein-

satz von Polizeidiensthunden
22.15 Nachtstudlo

Der Weg aus der Ordnung
2530 Subway

Art Blakey and ine Jazzmessen-
gers
0.00 Tips für Leser
Natalie Sarraute: Kindheit

0.10 Letzte Nachrichten

NORD
1836 Die Sendung mH der Maus
1830 Formel Bits
19.15 Winter in Finnland
1930 Wo Tiere noch unter sich sind
2030 Tagesscbav
20.15 Immer die verflixten Frauen

Amerikanischer Spielfilm (1958}

Mit Shirley MacLaine u. a.

2130 Kultur aktuell: Bach
22.40 Musik fan IIL

George Gershwin

23.10

Nachricht««

HESSEN
1830 Die Sendung mit der Maus
1830 Auskunft: Anteil und Beruf

Das Recht auf Rehabilitation

1935 Autorsport
19.20 Cleopatra

Amerikanischer Spielfilm (1934)

Mit Clauddtte Colbert u. a.

2130 Kulturkalender
2130 Drei aktuell

21.45

Bild der Woche
2135 Die Falienstetter

Beobachtungen im US-Bundes-
staat New York

22.40 Die Zitadelle (2)

SÜDWEST
1830 Die Sendung mit der Maus
1830 Telekolleg fi

Wut für Baden-Württemberg:
19M Abondtebou
Nur für Rheinland-Pfalz:
1930 Abendsckau
Nur für das Saarland:
1930 Saar 5 regional
Gemeinschaftsprogramm:
1935 Nachrichten
1930 1. Robert Oppenheimer, Atomphy-

riker (2)
siebenieilige englische Serie

2030 FamiDe am Bildschirm (2}
Johannes Klempp verirrt sich

2130 Sport unter der Lupe
Nur für Baden-Württemberg:

21.45

Vis-ä-vis

2230 Der Kampf um WyM
Zehn Jahre danach; Fragen - Ant-
worten
Ein Bericht von Sigrid Faltin und
Gebhard Plangger
anschl. Nachrichten

Nur für Rheinland-Pfalz:
2135 Die Brücke von Remagen
2230 Landetspiegel
JVur für das Saarland:
2135 Gdstebucb

BAYERN
18.15 Die Tier-Sprechstunde .

Wenn Tiere für Tiere leiden
1BjA5 Rundschau
1930 DieGeschichte der 1002. Nacht (1)
2035 „Ich werde ihm dort keine Ruhe

lassen .

.

Fragmentarisches über Blaise Pas-
cal
Von Raimund Ulbrich

2130 Rundschau
21-45 Z. LN.
2130 Sieben Tage tra Mai

Amerikanischer Spielfilm (1964}
Mit Ava Gardner, Kirk Douglas.
Burt Lancaster, Fredric March u. a.

2335 John Fraakeaheimer
Dokumentation über den Regis-
seur von Jorg Weymüller

035 Rundschau
030 Actuairtte

1530 Solid GoW
iamerikonuche t-fcipafade}

‘

1430 Die Wattom
Das Comeback. ;

15.00

Qeips
Ein Magoxin für pHer die gern «1

wos tun und wissen wohen
Moderation. Dirk Sarfoman .

-

1530 Musicbox
Videoelipi der Pop- und Rockmu-
sik. Pop-Infos. Interview« mit Slor
gälten, Gags und Überraschun-
gen

1630 Kum Kum
Kum Kum spielt Vater - -

1730 Mcker-Stfaemtisck
Thema: „Europapokal"
Gost im Studio: Wolfgang

. Ove-
rath

1830 Fauna Iberica
Eine Geschichte vom Hhschkolb.
Teil 1

oder Regionaiprogratftm - -

1830 APF blich: .

Nachrichten und Quj? -

1835 Hoppla. Je« komm« Eddie
Deutscher Spielfilm (1958)

Mit Eddie Consiantine. Margit
Soad, Peter Mosbocher u. a.

Regie: Werner Klinger

Eddies enter Film in Deutschland
ist heute aktueller den je: Ein Mil-

lionär und Nobelpreisträger hoi
einen billigen Ersatz für dos teure

Benzin gefunden. Internationale

Gangster sindr versteht «ich, hin-

ter Mm Geheimnis her ...

2030 High Chaparral
Mein Bruder Sude
Telzer, ein Tunichtgut und Revol-
verheld, dem Big John ernst zur

Freiheit verhall, trifft auf High
Chaparral ein und verlangt von.
Big John 5000 Dollar, oder er wür-
de Buck zum Shoot-out fordern
Was niemand erwartet. Buck kann
sich sogar schmutzfger Mittel be-
dienen.

2130 APf bilde
Aktuell.
Rundblick,
Sport und Werter

22.15

Graud Prix

Amerikanischer SpieHBm (1967)
Mit James Garner, Eva Mark»
Saint. Yves Montand u. a
Regie: John Frankenheimer
Ein Blick hinter die KuBsten der
imernationalen Auiorenrifahrer-
elite im Kampf um die Weltmei-
sterschaft. Mit überragenden Ori-

ginoloufnahmen der graften Ren-
nen von Monaco bis Monza

1.10

APF bück:
Letzte Nachrichten

3SAT
1730 Esktmtlouf-Wellmeistencirafte*

in Tokio
Kür der Herren

1830 Bilder aus Deutschlaad
Nicht nur humbo-humbo-tätära:
Mainz - Ein Stadtportrat von Pro-

fessor Karl Holzamer und ander»
Beiträge

1930 beute
1930 Danick

Der Tag nach dem Mord
von Herbert Reinecker
Mit Horst Toppen, Fritz

..-•«p. >«''• .« %J».> *=

Vor einem italienischen
rant wird ein Wagen mit einem ; t

Toten entdeckt. * Oberinspektor in.h.j« «i

Derrick glaubt zunächst, sich mit 1,2ui tj

dem Opfer einer Messerstecherei <

befassen zu müssen. Doch dann
bekommt er einen Hinweis, der ihn

sofort eine andere Spur verfolgen
läßt.

2030 RwdKhf
Politik und Wirtschaft - aus
Schweizer Sicht

21.15 Zelt hn Bild 2
2135 Dichter, Magier uad Prophet

2000 Jahre Vergil
Film von Josef Rosenthal

2230 Liebe« Sie Klassik?
Kart Löbl präsentiert Opemszenen

23.15 SSAT-Nacbikhtee

WeySp«!fr

Resiau-
“dihd

Die WEIT gehört zu den im In- und Ausland am meisten zitierten deutschen

Zeitungen. Sie gilt als eine wichtige Stimme Deutschlands in Deutsch-

land und in der Welt. <*

IhrWeg an
die Spitze?
Ein internationales Elektronik-Handelshaus

in der Nähe von Düsseldorf hat viel vor mit

dem neuen Assistenten der Geschäftslei-

tung: Zu seinen Aufgaben gehören Lager-

Controlling, Inventarbewertung, Rechts-

und Versicherungsangelegenheiten, allge-

meine Verwaltung, Liegenschaften und
Fuhrpark. Ob Sie nur> ein gestandener

Praktiker sind oder ein Dipl.-Wirtschafts-

ingenieur, Betriebswirt oder Dipl.-Kauf-

mann - derWeg in eine Spitzenposition ist

„drin"

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 9. März,
im großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau-
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.

Jeden Samstag.

Seenot geht
uns allean

Der Seeverkehr spielt eine bedeu-
tende Rolle im internationalen Han-
del. Schiffe versorgen uns mitGutem
aus fernen Ländern und bringen
unsere Erzeugnisse in alle Welt. Zur
Sicherung der Lebensqualität der
gesamten Bevölkerung, ob im Bin-
nenland oder an der Küste.
Unterstützen daherauch Sie das See-
notrettungswerk - als Mitglied oder
Spender.

Deutsche Gesellschaft
zur Rettung Schiffbrüchiger
Wferderstr. 2. 2800 Bremen 1,

Postscheck Hamburg,
(BLZ 20010020) 7046-200

Wir danken für die gespendete Anzeige

m

fKi.it
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SCHACH / Weltmeister Anatoli Karpow in Wien - Vermutliche Erkrankung dementiert - Angriff gegen Campomanes

DFB erwartet Bestätigung

i Bonn (sid) - Hermann Heuberger,
Präsident des Deutschen Fußbaü-

T .
Bundes (DFB), geht davon aus, daB

.

1

„ • das Exekutiv-Komitee der Buropai-
sehen Fußball-Union (UEFA) dem
DFB dieAusrichtung derEuropamei-

-

t . sterschaft 1988 endgültig übertragen

V wird, ungeachtet der politischen Dis-

• Ikussionen. Es sei möglich, aber sehr

schwer, Berlin doch noch in den
Spielplan aufzunehmen, sagte Neu-
berger.

V _
. _ :

CSSR ohne Lendl
Prag (dpa) - Die Tennis-Mann*

Schaft der CSSR muß am kommen-
den Wochenende bei ihrer Daviscup-

k
- Begegnung gegen dfeUdSSRm Tiflis

L .
U*, s. auf Ivan Lendl verachten. Der Welt-

.

“
*rangIisten-Dritte sagte wegen einer

: / •: Mittelohr-Entzündung ab.

.. Beutel in Runde zwei

Wien (dpa) - Hans-Dieter Beutel

aus Hannover schlug' beim Wiener
i Hallentenms-Turnier den an Num-
" mer eins gesetzten Schweden Stefan

Simonsson 6:3, 6:4 und erreichte die

zweite Runda

^Randalierende Fans
London (sid) - Von schweren Aus-

f;
/ schreitungen randalierender Fuß-

:

ball-Fans wurde das englische Liga-
T

) Pokalspiel zwischen dem FC Chelsea

und dem FC Sunderland (2:3) über-

schattet Die Polizei registrierte 23

Verletzte, darunter sechs Polizisten,

und über 100 Festnahmen. .

'

„Präsident nutzte seine

Kompetenz zu sehr aus“

iSAT

ZAHLEN
EISKUNSTLAUF

Weltmeisterschaften in Tokio; Da-
men, Stand nach der Pflicht L Iwa-
nowa (UdSSR) 0.5 Punkte, 2. Chin
(USA) 1.2. 3. Witt („DDR“) 1A 4. Kon-
draschowa (UdSSR) 2.4, 5. Leistner
(Deutschland) 3.0, 6. Carinobi
(Schweiz) 3.6. 7. Thomas (USA) 4& 8.

Lebedewa (UdSSR) 4.8, . ... 11. Neske
(Deutschland) 6.6.

BASKETBALL
Meisterschaft»-Zwisehennrade,

Gruppe B: Bamberg - Göltingen 81:92.

FUSSBALL
Bundesllga: Leverkusen-Frankfurt

3:1 (1:0), Bochum - Mönchengladbach
0:2 (0:0). - Zweite Liga: Offenbach -
Homburg 0:2 (0:1),Duisburg-Bürstadt
2:1 (1 : 1 ).

OLAFBROCKMANN,Wien

Der Schachweltmeister gab sich

die Ehre. In Wien, der Hauptstadt der

ehemaligen Donau-Monarchie, wurde
der Regent des königlichen Spiels in

einem Salon des Hotels Sacher wür-
devoll empfangen. Schließlich besaß

der Blitzbesuch Anatoli Karpows- er

folgte emor Türnlaflnng zu einer Fern-

seb-Sendung - so etwas wie schach-
geschichtlichen Charakter. Zum er-

sten Mal nach dem umstrittenen Ab-

bruch des Weltmeisterschaftskamp-
fes gegen Garri Kasparow in Moskau
trat der sowjetische Weltmeister au-

ßerhalb Osteuropas auf. Die dreitä-

gige Stippvisite in Wien nutzte

Karpow vor allem,um mit großerGe-
nugtuung alle Gerüchte um eine mög-
liche, schwere Krankheit zu widerle-

gen.

- Nachdem er auf einer Couch das
übliche Blitzlichtgewitter der Foto-

grafen über sich hatte ergehen lassen,

erfüllte seine helle, aber festeStimme
den kleinen Raum: „Daß ich wegen
Krankheit sechs Kilogramm abge-

nommen habe, ist ein reines Gerücht
Ich wiege wie schon bei Beginn des

Kampfes noch immer 61 Kilo-

gramm.“ Er fühle sich keineswegs

schlapp - im Gegenteil, er fühle sich

bei bester Gesundheit

Karpow, im dunkelblauen Nadel-

streifenanzug und mit dunkelroter

Krawatte, wirkte jedoch eher zer-

brechlich. Sein faMes, knabenhaftes

Gesicht verstärkte diesen Eindruck.

Aber dennoch: So, wie er auf dem
Schachbrett die Figuren meisterlich

arrangiert, so beherrschte er in Wien
auch seine Gesprächspartner. Poli-

tische Fragen pariert er en passant:

„Schach ist Schach. Und meine Welt

ist Schach. Eine WM ist kein Politi-

kum.“ Doch ein Stichwort wurde
zum Reizwort Die Schachgemüter

bewegt der so umstrittene Abbruch
des Kampfes, eng verbunden mit
dem Namen Elorencio Campomanes,
der als Weltpräsident beim Stande

von 5:3 das Geschehen eigenmächtig

abgebrochen hatte. „Der Präsident

nutzte seine Kompetenzen wohl zu

weit aus“, meinte Karpow. der sich

gegen eine Neuansetzung am 2. Sep-

tember beim Stande von 0:0 wehrt
„Das Match müßte mit einem 2:0-Vor-

teil für mich fortgesetzt werden. Ich

brauchte doch nur noch einen einzi-

gen guten Zug, um meinen Titel er-

folgreich zu verteidigen.“

Karpow hofft noch auf eine Revi-

sion durch den Weltkongreß, der En-

de August in Graz tagt Nach der Ma-
rathonpartie ohne sportliches Ende
halt auch Karpow es für angebracht

die Dauer des Kampfes auf24 Partien
zu limitieren. Neben Moskau wollen

ach dann bei einer Regeländerung
auch London und Graz für die Aus-
tragung des Duells der Sowjetrussen

bewerben.

„Ich würde mich freuen, in Graz zu
spielen. Dorthin kehre ich gern zu-

rück“, erklärte Karpow. Kein Wun-
der, denn dort in der Steiermark hatte

er 1972 den Titel eines Studenten-
weltmeisters errungen. Bereits Ende
März will Karpow mit der Vorberei-

tung für die. neue WM-Runde begin-

nen. Dann spiele er täglich vier Stun-

den, manchmal auch den ganzen Tag.
„Wenn ich nicht Schach spiele, ruhe

ich mich aus. Wenn ich ausgeruht bin,

spiele ich wieder Schach.“ So könne
er ein ganzes Leben verbringen. „Ich

liebe dieses Spiel, vor allem seine

schöpferische Seite. Jedes Spiel ist

neu und steckt voller Überraschun-
gen und Dramatik.“ Ausdem Schach-
spiel schöpfe er auch seine Lebens-

philosophie. „Wie die aussieht, weiß
ich aber noch nicht Meine Karriere

ist ja längst nicht beendet Auf die-

sem Niveau kann ich bestimmt noch
zehn Jahre spielen.“

Als er knapp fünf Jahre alt war,

hatte er seinen Vater gebeten, er mö-
ge ihm dieses Spiel erklären: „Mich
hat fasziniert wie diese rätselhaften

Figuren hin- und hergeschoben wur-

den.“ Heute versetzt Karpow seine

Gegner selbst mit oft rätselhaften Zü-

gen in Erstaunen. „Immer, wenn ich

mich ans Schachbrett setze, denke
ich, daß ich gewinne. Sonst hat es

keinen Zweck, sich überhaupt hinzu-

setzen.
u Und:„Wenn ich gut spiele,

dann erhalte ich einen Preis.“

Karpow spielt meistens gut

TENNIS / Vor der Daviscup-Begegnung gegen Spanien in Sindelfingen

Die deutsche Mannschaft mit Boris Becker
Westphal und Maurer endlich im Aufwind

R-J. POHMANN, Sindelfingen

Es kribbelt wieder.JCaum zu glau-

ben, war das Interesse über das Ab-
schneiden einer deutschen. Davis-

cup-Mannschaft über Jahre hinaus

. doch kaum mehr zu wecken. Waren-

r.J.# das noch dramatische Spiele zwi-

schen dem deutschenTeam mit Bun-
gert und Kuhnke gegen die CSSR,

- 1 -s”" Südafrika -und Spanien. Damals, im
Sommer 1970 zum Beispiel, als die

deutsche Mannschaft im Semifinale
-—* auf einem extra angelegten Asphalt-

^ platz im Düsseldorfer Rheinstadion

gegen Spanien mit Santana, Orantes

und Gisbert antrat Man siegte 4:1,

stand erstmals in des1 Herausforde-

rungsrunde gegen die USA und sorg-

te damit hierzulande für den ersten

Tennisboom.

Was nach den Ausnahraeerscbei-

nungen Bungert .und Kuhnke folgte,

-

war eher fader Eintopf Vor allem in

. den letzten Jahren sank das Interesse

^ in der Öffentlichkeit fest auf den

Sa ""***
Nullpunkt Auch finanziell setzte der

Deutsche Tennis-Bund (DTB) beim
Daviscup kräftig zu. 1983 betrug das

Minus beimAufstiegindieSiegerder

y? 16 Weitbesten über 100 000 Mark,

völ 1984 noch 58 277 Mark. Jetzt hofit

‘ »4 man auf bessere Zeiten. Es lohnt sich

wieder zu zittern -und das gleich aus
- t mehreren Anlässen.'

..;V «C* Erstmals seit Bestehen der soge-

J nannten Superiiga 1981 hat eine

deutsche Daviscup-Mannschaft wie-^ der eine, reale Chance, die erste Run-
c-* de erfolgreich zu übersteben. Von

Freitag bis Sonntag geht es in Sindel-

fingen gegen eine spanische Mann-
schaft , die vom internationalen deut-

schen Meister 1984, Juan Aquilera.

angeführt wird. Er ist als 20. derCom-
puter-Rangliste der Tennis-Profis der

einzige im spanischen Team, der un-

ter den besten lOOzu finden ist Emi-

lio Sancbez und Sergio Casal, die sich

auf Rang 108 und 184 befinden, ver-

vollständigen das Team.

Ein deutscher Spieler schickt sich

dabei nun an, rieh in die Herzen der

Zuschauer zu spielen: Der 17jährige

Boris Becker wird nicht nur in der

Verbands-Zentrale hoch einge-

schätzt Nach Siegen zu Beginn des

Jahres beim sogenannten Junioren-

Masterstumier in Birmingham und
beim Einladungsturnier in Portland

güt Becker bereits als kommender
Superstar. Dabei wurde geflissentlich

übersehen, daß beide Turniere ledig-

lich Einladungsveranstaltungen, also

reine Schautumiere waren. Die Ge-

fahr der Überschätzung ist demnach
groß, und der Erwartungshorizont

der Öffentlichkeit könnte zum Bume-
rang werden.

Doch auch das sollte gesagt sein:

Becker, immerhin 55. der Computer-
rangliste und somit bester deutscher

Profi, wird von Manager Ion Tiriac

und Coach Günter Bosch gut geführt
Nach einem riebenwöchigen Ameri-

ka-Aufenthalt und einer Woche Kon-
ditionstraining in der Schweiz ist ein

erfolgreiches Daviscup-Debüt zu er-

warten. Daß Becker bei seinem ersten

Einsatz sogar umsonst startet ist ei-

nem Entgegenkommen des Verban-

des zu verdanken. Denn ursprünglich

besaß Becker, als er sichim vergange-

nen Jahr vom DTB löste, einen Aus-

bildungsvertrag mit dem Verbands-

PooL Angesichts finanzieller Knapp
heit des Pools und dem Willen des

17jährigen, sich vom föderalistischen

System des Verbandes zu lösen, er-

folgte die Freigabe ohne Probleme.

Zweiter Einzelspielerim deutschen
Team ist Michael Westphal Ein Spie-

ler, der nach dem Aufschwung Bek-
kers ins zweite Glied gerückt ist und
der noch immer unter seinen Mög-
lichkeiten spielt Obwohl- er in der

Vergangenheit wie zuletzt beim
Kingscup in Essen, bewiesen hat daß
er sich im entscheidenden Moment
steigern kann. Und weil alles so

schön läuft scheint es sogar im
Doppel zu klappen. 1980 in Valencia

verbannte Günter Bosch Andreas
Maurer kurzfristig aus dem DoppeL
Bei den Australian-Open im Dezem-
ber, führte er Becker und Maurer zu-

sammen. die sogar die früheren Wim-
bledon-Sieger McNamara/McNamee
sowie in Memphis Günthard/Taroczy

schlugen. Vergessen ist auch der vor-

jährige Pool-Streit mit Maurer, der

wegen eines poolfremden Schlägerfa-

brikats zuletzt nicht im Daviscup

starten durfte. Diesmal sind die Ver-

antwortlichen schlauer gewesen, und
die Vorarbeiten von Sportwart Dr.

von Pierer und Sportdirektor Günter

Sanders haben sich ausgezahlt Mau-
rer startet nur beim Daviscup mit ei-

nem Pool-Produkt

EISHOCKEY

Finale: Rosenheim
,-r.» gegen Mannheim

DW. Bonn

Nach nur drei Halbfinal-Spielen

; steht fest Der Sportbund Rosenheim
' und der Mannheimer ERC kämpfen
am die deutsche Eishockey-Meister-

schaft _

Vor 8000 Zuschauern erreichten

die Rosenheimer das Endspiel durch

einen 4:1-Sieg über dm ESV Kauf-

beüren, wobei das Team zwei Drittel

lang Mühe hatte. Zuvor hatte Rosen-

heim mit 8:1 und 3:2 gegen Kauf-

beuren gewonnen; .

Nach seinen 4:3- und 5;3-Siegen in

5 den ersten Begegnungen kam der
i

Mannheimer ERC im dritten Play-

off-Spid rörebenfeBs 600(1 Zuschau;

.
em zu einem hochverdienten 7:3-Er-

V folg beimTitelverteidiger Kölner EC.

Die Hnaispiete beginnen am 15:

Marz. Die Verlierer, der ECKöln und
der ESV Kaufbeureit kämpfen nun
um den driuen^fetz.

stand•punkt / Herzstillstand

Das ist ja der ganze Jammer,
wenn es um Dopingfälle gehtl-/wenn es um Dopingfälle geht

Es wird bagatellisiert, vertuscht es

werden fälsche Fährten ausgelegt.

Nehmen wir das Beispiel des ver-

storbenen holländischen Lang-

streckenläufers Stjjn Jaspers. Der
23jährige starb am 19. Oktober 1984

im Studentenwohnheim der ameri-

kanischen Univereität Clemson in-

folge eines Herzstillstandes. Bei der

Autopsie wurden Spuren von Phe-

nylbutazon nachgewiesen. Damals

erklärte die Untersuchungskom-

mission, dieses Rheuma-Medika-

ment habe den Tod Jaspers nicht

verursacht doch dieses umstrittene

Mittel könne allergische und
Schockreaktionen hervorrufen- bis

-hin zum Herzstillstand.

Zureiter Akt im Drama Jaspers:

Die Universität Clemson entließ im

Dezember 1984 die beiden Leicht-

athletik-Trainer Stan Narewski und
Sam Colson. Doch auch dieser

Schritt sei nicht im Zusammenhang
mit dem Tode Jaspers zu sehen. Die
beiden erklärten obendrein,

Jaspers habe sichjedweder medika-
mentösen Aufrüstung enthalten,

das sei auch ihr Credo.

Dritter Akt ira Drama Jaspers:

Drei Trainer der amerikanischen

Unniversitatsmannschaft von

Clemson sind nun des Besitzes und
Verkaufs von verbotenen Doping-

Substanzen beschuldigt worden.

Narewski und Colson sollen auch

Jaspers mit Doping-Präparaten ver-

sorgt haben.

Der Tod eines Langstreckenläu-

fers - fast ein halbes Jahr liegt er

zurück und noch immer gibt es al-

lenfalls halbherzige Erklärungen.

Vermutungen und die Verzweife-

lung der Eltern, denen Jaspers we-

nige Tage vor seinem Tod die

Heimkehr versprochen hatte. Aber
das ist ja der Jammer, wenn es um
Doping geht K.BL

Mit nrei Punkten Vonprang will der sowjetische Schoch-Weltmeister Anatom Karpow (linkes Foto, links)
leioM Titel gegen Kasparow (rechtes Foto) verteidigen. FOTOS: ap/cameea press

FUSSBALL / Leverkusener Hoch - Wieder Heimniederlage für Bochum

Rolf Schafstalls neues Rezept: Nach der

Pleite wieder zurück ins Trainingslager
B. WEBER/sid, Bochum

Nach dreieinhalb Monaten ohne
Punktgewinn siegte Bayer Leverku-

sen in der Fußball-Bundesliga inner-

halb von nur vier Tagen bereits im
zweiten SpieL ln der Nachholbegeg-
nung gegen Eintracht Frankfurt ge-

wannen die Gastgeber mit 3:1 (1:0)

ach Toren von Winkelhofer, Tscha
und Schreiber. Dem Schweden
Svensson gelang eine Viertelstunde

vor Abpfiff der Anschlußtreffer.

Die Bochumer, denen schon im-

mer ein überaus ausgeprägtes Har-

moniebedürfnis zu eigen war, hatten

sich die Sache mit dem Sieg auch
fein ausgedacht Zuerst wollten sie

Borussia Monchengladbach schla-

gen, und dann sollte der von etlichen

Bundesliga-Vereinen umworbene
BochumerTrainerRolfSchafstall ge-

wissermaßen als Bonbon nachrei-

chen, daß er seinen Vertrag um zwei

Jahre verlängert hatte. Indes, der er-

ste Teil des programmierten Ablaufs
ging reichlich daneben. Die Bochu-

mer hatten gegen die Gäste ausMön-
chengladbach nicht den Hauch einer

Chance.

Sie verdienten zwar ordentlich,

denn mehr als 30000 Zuschauer
drängten sich im Ruhrstadion, aber

auf dem Spielfeld war nichts zu ho-

len. Am Ende stand ein hochverdien-

ter 2:0-Sieg der technisch und tak-

tisch eindeutig überlegenen Mön-
chengladbacher (Torschützen: Chri-

stian Hochstätter in der 74. und
Hans-Georg Dreßen in der 89. Minu-
te). Weil durch deren Treffer die vier-

te Heimniederlage in Folge für den
VfL Bochum und damit, nach zeit-

weiligen UEFA-Cup-Träumen, das

Absinken ins Mittelfeld der Tabelle

sichergestellt war, empfand es kaum
noch jemand als Bonbon, was Schaf-

stall in eigener Sache ausfuhrte: ja, er

habe seinen neuen Vertrag noch vor

dem Anstoß unterschrieben, und er

habe es getan, weü beim VfL Bo-
chum sportlich noch einiges zu be-

wegen sei.

Mag sein, daß der Trainer mit die-

ser Einschätzung durchaus richtig

liegt, am Dienstag abend aber ließen

die Bochumer solche Perspektiven

kaum erkennen. Was nicht nurdaran
gelegen haben kann, daß sie ihre üb-

lichen Mittelfeldspieler Tenhagen
und Osswald wegen Verletzung er-

setzen mußten. Denn immerhin: Bö-

nighausen, der nach einem Kreuz-

bandriß und dreieinhalbmonatiger

Pause einen guten Wiedereinstand

als Libero feierte, und Saborowski.

der nach einem Beinbruch und über
einjähriger Bundesliga-Abstinenz ei-

nen passablen Bewacher für Mön-
chengladbachs Torjäger Mill abgab,

hatten diese Lücken durchaus zufrie-

denstellend geschlossen.

Schafstall begegnete der aufge-

kommenen Krise auf bisher unge-

wohnte Weise. Er entließ seine

Mannschaft nach dem Spiel nicht

nach Hause, sondern er kasernierte

sie noch eine Nacht im Trainingsla-

ger ein. Als Strafmaßnahme für die

Niederlage wollte der Trainer die Ak-

tion jedoch nicht verstanden wissen.

„Sie war“, so behauptete er, „schon

vorher abgesprochen.“

Und die Mönchengladbacher?
Trainer Jupp Heynckes scherzte un-

gewohnt: „Wenn wir nicht aufpas-

sen, werden wir sogar noch deut-

scher Meister.“

EISKUNSTLAUF

Claudia Leistner

hofft auf die

Bronzemedaille
DW. Tokio

Zum zweiten Mal nach 1983 gewan-

nen die sowjetischen Olympiasieger

Elena Walowa/Oleg Wasiliew den
Faarlauf-Titel bei den Eiskunstlauf-

Weltmeisterschaften in Tokio. Zweite

wurden ihre Landsleute Larissa Se-

leznewa/Oleg Makarow vor den Kana-

diern Katharina Matousek/Lloyd Eis-

ler. Das deutsche MeisterpaarClaudia
Massari/Daniele Caprano aus Stutt-

gart belegt unter 13 Startern den
zehnten Rang.

Im Eistanz haben die deutschen

Meister Petra Born und Rainer

Schönbom noch eine Chance aufeine

Medaille. Die beiden Europameister-
schafts-Dritten aus Wüizburg zeigten

zwar im freien Spurenbildtanz emeut
eine ausgezeichnete Leistung, die ih-

nen Noten bis 5,7 einbrachte. Doch
die Reihenfolge aus den Pflichttän-

zen konnten sie in diesem erlesenen

Feld nicht mehr umstoßen - sie blie-

ben Fünfte. Beherrscht wird der

Wettbewerb von den beiden Mos-
kauer Paaren Natalia Bestemianowa/-

Andrej Bukin und Marina Klimowa/-

Sergej Ponomarenko.

Mit ihrem fünften Platz nach der

Pflicht des Damen-Wettbewerbs

kämpft die 19 Jahre alte Mannheime-
rin Claudia Leistner zumindest um
die Bronzemedaille. Das Feld der Fa-

voritinnen mit Vize-Europameisterin

Kira Iwanowa iUdSSR), der Olym-
pia-Vierten Tiffany Chin (USA), Titel-

verteidigerin Katarina Witt („DDR“)
und Anna Kondraschowa (UdSSR)
liegt geschlossen vome. „Mir ist das

ganz recht“, meinte die deutsche Mei-

sterin,„Ich greife lieber an, als zu ver-

teidigen.“

Während des Pflichtprogramms

wurde Claudia Leistner nicht von ih-

rem Trainer Günter Zoller betreut -

an der Bande stand der ehemalige

Bundestrainer Erich Zeller. Zoller hat

die Reise nach Japan nicht mitge-

macht „Er hat finanzielle Forderun-

gen gestellt, die niemand erfüllen

konnte - weder Claudia noch der Ver-

ein Mannheimer ERC noch die

Deutsche Eislauf-Union“, rechtfertigt

Verbandspräsident Wolf-Dieter Mon-
tag den Verzicht auf den ehemaligen

„DDR“ -Weltklasseläufer.

Intensivseminar:

Steuerbegünstigte Kapitalanlagen XIII

am 22. März 1985 (9-17 Uhr) im Hotel Inter Continental, Köln

Das Intensivseminar zählt zu den führenden Informationsveranstaltungen auf dem Gebiet der Steuerbegünstigten

Kapitalanlagen. In der 13. Folge des Seminars stehen vier zentrale, hochaktuelle Themenbereiche an, die für alle, die

auf dem Fachgebiet- sei es als Steuerberater, Wirtschaftsprüfer oder Rechtsanwalt, sei es als Konzeptionär, Vertriebs-

fachmann oder Anlageberater -tätig sind, unbedingt beachtet werden müssen. Der große Senat des Bundesfinanz-

hofs hat mit seinem Beschluß vom 25.6.1984 zur steuerlichen Behandlung der Publikumspersonengesellschaften für

eine steuerrechtliche Sensation gesorgt. Die neuen Grundsätze, die der BFH in diesem Beschluß aufgestellt hat, wer-

den die Fachdiskussion noch lange befassen. MinisterialdirektorDr. Uelner wird diesen Beschluß in seinen Auswirkun-

gen auf die Steuerbegünstigten Kapitalanlagen kompetent erläutern. Aktuelle Umsatzsteuerprobleme ergeben sich

vor allem bei der gewerblichen Zwischenvermietung und im Zusammenhang mit dem Auslaufen der Umsatzsteuer-
Optionsmöglichkeit am 31 .3.1985. Aus der Sicht der Praxis wird Oberregierungsrat Schmider zu diesen Fragen Stel-

lung nehmen. Neue Entwicklungen des Zivilrechts bei Steuerbegünstigten Kapitalanlagen ist der Gegenstand des Re-
ferats von Rechtsanwalt Dr. Pabst Es geht um wichtige Fälle, die in letzter Zeit immer häufiger auftreten, wie die Rück-
forderung von Vermittlungsgebühren, Nichtigkeit von Kreditverträgen, Rechtsfolgen von Rückkaufgarantien usw. Mit

Rechtsprechungs- und Verwaltungstendenzen zur Frage des einheitlichen Anschaffungsvorgangs - bezogen aut alle

Steuerarten - wird sich eingehend Dr. Quast auseinandersetzen. Um den Praxis-Bezug des Seminars zu unterstrei-

chen, werden alle Themen nach den Referaten zur Diskussion gestellt. Es ist auch ausreichende Zeit vorhanden, Ihre

persönlichen Fragen zu klären. Umfangreiche Arbeitsmaterialien erleichtern die Mitarbeit. Das lntensivseminar findet

nur einmal, und zwar am 22. März 1985 im Hotel Inter Continental. Köln, statt. Wir bitten um Ihre rechtzeitige Anmel-
dung.

Seminarprogramm:
Ministerialdirektor Dr. Adalbert Uelner: Rechtsanwalt Dr. Günter Pabst:

Auswirkungen des Beschlusses des Großen Senats Neue Entwicklungen des Zivilrechts bei
des BFH v. 25.6.1984 auf Steuerbegünstigte Kapital- Steuerbegünstigten Kapitalanlagen
aniagen _ Anwendungsfälle des AGB-Gesetzes
- Die Beurteilung der Publikumspersonengesellschaften - Rückforderung von Vermittlungsgebühren

durch den Großen Senat, Folgerungen für die Praxis - Nichtigkeit von Kreditverträgen
- Aufgabe der Geprägerechtsprechung, Auswirkungen - Rechtsfolgen von Rückkaufgarantien

auf Altfälle (Investitionszulagen, Auflösung negativer - Rechtsprobleme bei Treuhandverträgen
Kapitalkonten), Ubergangsregelung - Vertragskontrolle bei Pubiikumspersonengesellschaften

- Die PersonengeseHschaft als Steuersubjekt, Einheit - Tendenzen im Wettbewerbsrecht

gäbe der Geprägerechtsprechung, Auswirkungen -
Altfälle (Investitionszulagen, Auflösung negativer

Kapitalkonten), Ubergangsregelung
- Die Personengesellschaft als Steuersubjekt, Einheit

der Gesellschaft, Umqualifizierung der Einkünfte und
Gewinnermittlungsart bei Zugehörigkeit des Anteils

an einer VuV-Gesellschaft zum Betriebsvermögen
- Gewinnerzielungsabsicht/Einkünfteerzielungsabsicht,

Aufgabe der Baupatenrechtsprechung, befristete

Geseilschaftersteliung
- Auswirkungen des Beschlusses auf die Einkunftsart

Vermietung und Verpachtung

Oberregierungsrat Karl-Heinz Schmider:

Aktuelle Umsatzsteuerprobleme bei

Dipl.-Kfm. Dr. Dieter Quast:

Einheitlicher Anschaffungsvorgang bei
Bauherren- und ErwerbermodeTlen

- Gesamtkosten im Rahmen eines Bauherren- und
Erwerbermodells

- Wirtschaftliche Notwendigkeit bestimmter Leistungen
- Unterschied bei verbundenen Funktionsträgern zu

wirtschaftlich unabhängigen und nicht verbundenen
Funktionsträgern

- Auswirkungen und Entwicklung der - Wirtschaftliche Konsequenzen im Zusammenhang
BFH-Rechtsprechung mit der Abwählbarkeit von Leistungen

- Probleme in der Anwendung des BMF-Schreibens - Erläuterung der Finanzgerichtsurteile

vom 27.6.83 - Zur Bedeutung der Basisurteile der Grunderwerb-
- Vorsteuerabzug nach dem 31 .3.1 985 Steuer, wie beispielsweise BFH vom 23.6.1 982 und
- Vorsteuerprobleme bei Konkurs des BFH vom 27.10.1982

Zwischenmieters - Die Haltung der Rnanzverwaltung zum Thema
- Auswirkungen der GrESt-Rechtsprechuna auf die Abwählbarkeit

Umsatzsteuer (§ 4 Nr. 9 a ; einh. Anschaffungs- - Interpretation der Literatur zum Thema Abwählbarkeit
Vorgang?) - Eigene Stellungnahme und Fazit

Teilnahme-Bedingungen:

Die Teilnehmerzahl für das Seminar ist begrenzt. Wir bitten deshalb um rechtzeitige Anmeldung. Die Seminargebühr
beträgt für das Tages-Seminar DM 490,— zzgl. MwSt. und ist nach der Bestätigung der Anmeldung zu zahlen. In

diesem Betrag sind ausführliche Seminar-Unterlagen sowie ein Mittagessen und Getränke eingeschlossen. Erfolgt

ein Rücktritt bis 3 Wochen vor Seminar-Beginn, erheben wir eine Bearbeitungsgebühr von DM 1 00,-; bis zu einer Wo-
che vor Seminar-Beginn wird die halbe Gebühr erhoben. Bei späterer Abmeldung ist die gesamte Gebühr zu bezah-
len. sofern kein Ersatzteilnehmer gemeldet wird. Sollte das Seminar aus wichtigen Gründen (z. B. Erkrankung des Re-
ferenten oder zu geringe Teilnehmerzahl) abgesagt werden müssen (auch kurzfristig), so verpflichten wir uns zur
Rückzahlung der vollen Seminargebühr. Weitere Ansprüche können nicht geltend gemacht werden. Programm-
änderungen Vorbehalten. Eilige Anmeldungen können Sie telefonisch unter (0221) 403028 durchgeben.

Dr. Peter Deubner Verlag GmbH Köln Tel.:(0221)403028
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Kairo erwartet keine

schweren Waffen von Bonn
Verteidigungsminister Wörner zu Besuch in Ägypten

Für ein Mehr
an „strategischer

Stabilität“
rmcikie.Bonn

Die „Stärkung der strategischen

Stabilität“ ist nach Meinung des Ab-
rüstungsbeautragten der Bundesre-
gierung, Botschafter Friedrich Ruth,

das „übergeordnete Ziel“ der am 12.

März in Genf beginnenden neuen Ab-
rüstungsverhandlungen zwischen
den USA und der Sowjetunion. Ruth,

der aufdem „Dritten internationalen

Tutzinger Kolloquium zu Fragen der

Friedenssicherung, Abrüstung und
Rüstungskontrolle“ eine breitange-

legte Darstellung der in Genf. Stock-

holm und Wien stattfindenden Ost-

West-Gespräche vorlegte, unterstrich

noch einmal den „kooperativen“ An-
satz zur Behandlung der Weltraum-
waffen-Problematik. Wichtig sei da-

bei, „den Zusammenhang zwischen
Offensiv- und DefensivwafTen zu be-

rücksichtigen“. Genau dies wollen

die Amerikaner mit den Sowjets in

Genf zuallererst besprechen.

Der Botschafter trat auch der von
Moskau erhobenen Forderung entge-

gen, Fortschritte in Genf könne es

nur geben, wenn Einigkeit in allen

drei Verhandlungsteilbereichen be-

stehe. Eine solche Konditionierung
liege „nicht im Interesse der Beteilig-

ten", hob Ruth hervor. Man müsse
vielmehr „zu kleinen Schritten bereit

sein“, daß heißt zu möglichen separa-

ten Fortschritten, auch wenn „der

sachliche Zusammenhang zwischen
den drei Verhandlungen unbestreit-

bar“ sei

Die friedenssichemde Wirkung der

NATO-Doktrin des Ersteinsatzes von
Atomwaffen, alsTeil der Strategie der

Abschreckung, unterstrich auf der-

selben Tutzinger Tagung der Staats-

minister im Auswärtigen Amt, Alois

Mertes. Er nannte es „die Paradoxie

unserer Epoche“, daß die lange euro-

päische Friedensperiode seit dem
Zweiten Weltkrieg „ohne die kriegs-

verhindemde Wirkung der Kernwaf-

fen nicht denkbar“ sei

Mertes fuhr fort:„ Ohne Risiko ei-

nes nuklearen Einsatzes würde das

Gesamtrisiko für den Angreifer...

wieder berechenbar, und der Ange-
griffene hätte ... die Zerstörung und
Verwüstung des Krieges allein zu tra-

gen. Es wäre daher zu befürchten,

daß der Veracht auf die Option des

defensiven Ersteinsatzes nuklearer

Waffen konventionelle Konflikte in

Europa ... wieder wahrscheinlicher

machen wurde. Krieg könnte wieder

Fortsetzung der Politik mit anderen

Mitteln werden."

nncJDW. Bonn/München

..
Zu einem viertägigen Besuch

Ägyptens ist Bundesverteidigungs-

minister Manfred Wörner gestern in

Kairo eingetroffen. Wömers Unterre-

dungen mit seinem ägyptischen

Amtskollegen Ghazala und weiteren

führenden Regierungsvertretern ste-

hen nach Informationen der WELT
weniger unter der Zielsetzung, den
deutschen Rüstungsexport schwerer

Waffen vorzubereiten, als vielmehr

das gegenseitige Verständnis für die

politischen Interessen beider Länder
zu vertiefen. In Ägypten ist, wie in

deutschen Regierungskreisen zu er-

fahren war, verstanden worden, daß
Bonn die Region Nahost als ungeeig-

net für die Lieferung deutscher Waf-

fen ansieht. Trotz des ägyptischen

Verständnisses für diese Haltung re-

gistrierte man in Kairo auch Irritatio-

nen. Schließlich gilt Präsident Muba-
rak als der äyptische Politiker, der

von sowjetischen Waffenlieferungen

unabhängig werden möchte.

Trotzdem wird Wörner wahr-

scheinlich Hilfe zumindest bei der

Wartung von Waffen Zusagen, die

auch in der Bundeswehr genutzt wer-

den. Dazu gehören ägyptische

„Fhantom“-FIugzeuge, deren Über-

holung in einer deutschen Flugzeug-

werft beabsichtigt ist. Darüber hinaus

hält man es aus deutscher Sicht für

unproblematisch, Ägypten beim Aus-

bau seiner sowohl zivil wie militä-

risch nutzbaren Fernmeldeanlagen zu

unterstützen. Auch wird erwogen, die

veraltete U-Boot-Waffe Kairos mit

Booten aus China zu modernisieren.

Demgegenüber hat Bayerns Mini-

sterpräsident Strauß sein Eintreten

für eine Lieferung des Panzers

Leopard 2 an Saudi-Arabien im „Bay-

ernkurier“ verteidigt Strauß sagte,

Mubarak und der israelische Regie-

rungschef Peres wollten im Nahen
Osten „für alle Zukunft eine Lage
sichern“ , die Kriege für immer aus-

schließe. In diesem Zusammenhang
seien seine Überlegungen hinsicht-

lich möglicher Exporte deutscher

Verteidigungsgüter an Saudi-Arabien

zu sehen. Die Saudis erwarteten eine

Bedrohung ihres Landes „von einer

ganz anderen Seite her, ater keines-

falls von Israel". Nehme man hinzu,

daß es ohne Kairo keinen Krieg gegen

Israel geben könne, stelle sich das

Thema der Panzeriiefenrogen in dif-

ferenzierteren! Lichte dar.

Craxi für SDI-Programm
• Fortsetzung von Seite 1

shington aufhalt, nach zweitägigem

Schweigen zum ersten Mal deutliche

aggressive Töne vernehmen. In ei-

nem Gespräch mit Journalisten er-

klärte Generaloberst Nikolai Cher-

vov, der eine Rolle bei den sowjeti-

schen Vorbereitungen für Genf
spielt: „Wir ziehen es vor, unsere stra-

tegischen Offensivwaffen weiter zu

entwickeln und zu vervollständigen,

statt über eine Reduzierung dieser

Waffen zu verhandeln, solange die

USA ihre Forschungsarbeiten am
Krieg der Stern fortsetzen.“

Chervov warf der Reagan-Admini-
stration vor, so massive Geldmittel in

dieses Forschungsprogramm für die

Verteidigungsiiiitiative hineinzu-

stecken, daß es für die Nachfolger

irreversibel werde. Chervov wies dar-

auf hin, daß das „Manhattan“-Pro-

jekt, also die Entwicklung der ersten

amerikanischen Atombombe, nach

heutigem Dollarkurs 15 Milliarden

Dollar gekostet habe, während für die

SDI-Forschung 26 Milliarden vorge-

sehen seien. „Als Mitglied des Gene-

ralstabes kann ich Ihnen sagen", er-

klärte Chervov den Journalisten, „wir

werden mit Sicherheit Wege finden,

auf diese Situation zu antworten, und

diese Antwort wird so aussehen. daß
sie keineswegs die Sicherheit der

USA erhöht“

DW. Bonn

Die Bundesregierung hat durch

Staatssekretär Mertes vom Auswärti-

gen Amt sowjetische Vorwürfe zu-

rückgewiesen, sie unterstütze angeb-

liche ABM-Verletzungen der USA.
Alertes stellte klar, daßForschungsar-
beiten, etwa im Zusammenhang mit

dm SDI-Programm, „mit dem
ABM-Vertrag durchaus vereinbar“

seien. Diese Tatsache habe geradedie

sowjetische Seite bei Abschluß des

Vertrages seinerzeit hervorgehoben.

SED-Kampagne gegen Ausreise
„DDR“ spricht von 20 000 Rückkehrwilligen / Ein Betroffener: Ich fiel aus allen Wolken

F.D.twk gko. Berlin/Bonn

In ganzseitigen Anzeigen im
„Neuen Deutschland“ und der „Berli-

ner Zeitung“ hat das Regime ir. Ost-

Berlin gestern den Eindruck zu er-

wecken versucht, daß mehr als 20 000

„DDR“-Übersiedler gewillt seien, ih-

re Entscheidung rückgängig zu ma-
chen und nach Mitteldeutschland zu-

rückzukehren. Genannt wurden 180

Namen und Adressen solcherjetzt in

der Bundesrepublik Deutschland
und West-Berlin lebender Personen.

Als Begründung nennen die beiden
Zeitungen bei den meisten der ge-

nannten Fälle Arbeitslosigkeit, fal-

sche Vorstellungen vom Leben Im
Westen und „Verblendung“ durch
das Westfernsehen-

Überraschend an dieser Kampagne
ist, daß Ost-Berlin noch im April ver-

gangenen Jahres offiziell eine Rück-
kehr von Übersiedlern ausgeschlos-

sen hatte. Gestern dagegen hieß es in

den Zeitungsanzeigen, die Anträge
würden durch dasAußenministerium
„geprüft“. Stichproben der WELT er-

gaben, daß Ost-Berlin bei vielen der

genannten Personen in einer Mi-
schung von Fakt und Fiktion die

wirklichen Hintergründe mehr ver-

wischt als kenntlich macht

Über den 46jährigen Handwerks-
meister' Klaus Winkler aus Ludwigs-
hafen beispielsweise schreibt das

„Neue Deutschland“: „Er hat einge-

sehen, daß es ein Fehler war. die DDR
zu verlassen. Erkommt berufiichund
mit Üen gesellschaftlichen Verhält-

nissen nicht zurecht. Er will zu einer

befreundeten DDR-Bürgerin ziehen."

Der WELT erklärte der vor drei Jah-

ren in die Bundesrepublik Deutsch-
land gekommene Fliesenleger, für ei-

ne Rücksiedlung bisher noch keine

Schritte unternommen zu haben. Er

sei über die Veröffentlichung seines

Namens „aus allen Wolken gefallen".

Zwar habe er eine Freundin in Chem-
nitz. Falls er aber eines Tages wieder

in die „DDR“ zurückkehren wolle,

um diese Frau zu heiraten, sei das

„eine rein menschliche Überlegung.
Mit politischen Gründen oder kon-
kreter Unzufriedenheit hat das nichts

zutun.“

Der Angestellte Rolf Rudert (52)

lebt mit seiner Frau Helga und seinen

drei Kindern seit 1979 in Koblenz.

Über ihn schreibt das SED-Zentralor-
gan: „Sie möchten in die DDR zu-

rück, weil sie nur dort Sicherheit und
Geborgenheit haben können.“ Ru-
dert, der durch die WELT von dem
Text erfuhr, erklärte, die Veröffentli-

chung sei weder in seinem Sinne

noch mit seinem Einverständnis ge-

schehen. Er habe sich bei der An-
schaffung von Möbeln „finanziell

übernommen" und daher vor einem

Jahr an den „DDR“-Staatsrat ge-

schrieben. Rudert: „Wenn die alten

Schulden nicht wären, gäbe es kei-

nen Grund, an eine Übersiedlung in

die DDR der finanziellen Sicherheit

wegen zu denken. Wir sind ja damals

vor allem deshalb übergesiedelt, weil

wir in Freiheit leben wollten.“

Die Schauspielerin Ursula Fried-

rich, wohnhaft in Paderborn, sagte

hingegen, «ras im „ND“ stehe, sei „so

richtig". Sie erklärte dies jedoch, oh-

ne vorher die Zeitung gelesen zu ha-

ben. Aufweitere Anfrage verweigerte

sie jeden Kommmentar. Das Ehepaar

Becher aus Nürnberg wiederum gab
an. Sorge wegen erwiesener Schika-

nen gegen Angehörige in der „DDR“
hätte sie bewogen, vor einem Jahr

einen Antrag aufRückkehrzu stellen.

Nach dem abschlägigen Bescheid

„wollen wir heute nicht mehr in die

DDR zurück“.

Aus dem Ministerium für Inner-

deutsche Beziehungen in Bonn ver-

lautete zu der Ostberliner Pressever-

öffentlichung. jedem Deutschen ste-

he die Wahl seines Wohnortes selbst-

verständlich frei. Der Bundesregie-

rung seien bislang allerdings nur ver-

einreite Rücksiedlungswünsche be-

kannt geworden. Zwischen 1974 und
1984 habe es 14 314 statistisch erfaßte

Übersiedlungen in die „DDR" gege-

ben.

Bundespräsident würdigt Neutralität
Finnland respektiert Verteidigungsbereitschaft der Bundesrepublik Deutschland in der NATO

BERNTCONRAD. Helsinki

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker hatdem finnischen Präsi-

denten Mauno Koivisto erklärt: „Die

deutsche Frage ist so lange offen wie

das Brandenburger Tor zu ist.“ Mit

diesem Zitat werde jedem Gesprächs-

partner sofort klar, um was es kon-

kret gehe, kommentierte der frühere

Regierende Bürgermeister vor Jour-

nalisten.

Während Koivisto das Thema der

„offenen deutschen Frage“ im Mei-
nungsaustausch mit Weizsäcker von
sich aus angeschnitten hatte, kam das

spezielle Problem der wieder aufge-

flammten Diskussion über die deut-

schen Ostgrenzen intern überhaupt
nicht zur Sprache. Der finnische

Rundfunk allerdings zitierte die Be-

kräftigung des Warschauer Vertrages

durch den Bundespräsidenten beim

Festbankett am Montagabend aus-

führlich im deutschen Originaltext.

In einer ersten Zwischenbilanz sei-

nes viertägigen Staatsbesuches wür-
digte Weizsäcker gestern die „ver-

trauliche und ausgezeichnete At-

mospähre“ der Gespräche so wie die

„unaufdringliche, von Herzen kom-
mende Gastfreundschaft".

Nach Angaben Weizsäckers ist im-

mer wieder die „komplementäre Rol-

le" beider Staaten bei dem Bemühen
um Friedensförderung und Friedens-

erhaltung zum Ausdruck gekommen.
Dabei respektierten die Finnen die

Verteidigungsbereitschaft und den
Verhandlungswillen der Bundesre-

publik innerhalb der NATO. Weiz-

säcker wiederum betonte das
deutsche Interesse an einer Stärkung

der „neutralen Kraft in Europa“.

Zur Akzeptierung der „komple-

mentären Rolle“ gehörte offenbar

auch, daß Präsident Koivisto das ran

Bonn und Helsinki unterschiedlich

beurteilte Thema einer „nordischen

atomwaffenfreien Zone“ zwar in sei-

ner Tischrede erwähnte, in der per-

sönlichen Unterhaltung aber darauf

nicht zurückkam.

Ausführlich beschäftigten sich die

beiden Präsidenten mit Fragen des

Umweltschutzes. Datei äußerten

sich die Finnen besorgt darüber, daß
die in Deutschland zu beobachtenden
Waldschäden aufgrund weitreichen-

der Winde auch nach Finnland über-

greifen könnten. „Wir legen deshalb

sehr großen Wert darauf, daß man in

der Bundesrepublik zielbewußt Vor-

kehrungen trifft um die Luftver-

schmutzung drastisch zu reduzieren"

,

sagte Koivisto. Weizsäcker betrachte-

te dies als eine positive Ermutigung,

die er gern mit nach Hause nehmen
und dort auch vertreten wolle

Ausschuß hört •

Flick und Paefgen

erst später
hey.Romi

Der flick-Ausschuß wird seine

ZeugememehmuMeft jetzt doch erst

im Apnl abschließen können. Der
Grund hegt in Termmschwrerigkci-

ten von Konzem-Chef Flick und des

ehemaligen Managers Paefgen. die

-

nach dem Ausschuß-Beschluß vom9

Freitag als letzte Zeugen noch einmal

geladen werden soften, sowie in der

Osterpause des Parlaments.

Nach der jüngsten Planung soll .

Flick am 28. März zum vierten Mal
vernommen werden. Flick, der zu-

letzt am 29. Mai des vergangenen Jah-

res vor dem Ausschuß stand, erholt

sich zur Zeit in Kalifornien von einer

Hüftoperalion. Paefgen soll -für den*

17. April noch einmal vorgeladen wer "

den. Er halte mit sein«) Aussagen

während seiner vierten Befragung am
25. Oktober mit zum Rücktritt von
Bundestagspräsident Barrel (CDU)
beigetragen.

Der Parlamentarische Geschäfts-

führer der SPD-Bundestegsfraktion.

Jahn, kündigte an, daß seine Fraktion

notfalls im Alleingang em Gesetz

über die Verschärfung der Verhal-

tensregeln der Abgeordneten im Par^t

lament erbringen will Als Konse-

quenz aus der Flick- und Spendeonf-

färe sollen die Abgeordneten gesetz-

lich verpflichtet werden, sämtliche

Tätigkeiten, die sie neben ihrem Man-

dat ausüben, offenzulegen. Auch sol-

len sie dem Bundestagspräsidium al-

le Einkünfte und Spenden von mehr
als 10 000 Mark'rmttelten.

DGB präsentiert

Umweltschutz-Papier

AP. Düsseldorf

Für ein breitangelegtes Investi-

tionsprogramm im Umweltsschutz

hat sich der Deutsche Gewerkschafts-

bund (DGB) ausgesprochen. In sei-

nem gestern in Düsseldorf veröffent-

lichen Positionspapier betont der

DGB die Gleichrangigkeit von Um-
welt und Arbeit Ein solches Pro-

gramm könne einen wirksamen Bei-

trag Mim Abbau dar Arbeitslosigkeit

und zur Beseitigung der Umweltge-

fährdung leisten, heißt es in dem Pa-

pier. Nach Auffassung desDGBun-
desvorstandes besteht angesichtsder

anhaltenden Arbeitslosigkeit und zu-

nehmender Umweltgefahren ein „be-

schäftigungs- und uraweltpolitischer .

Handiungsdiuek“.

Ausschlaggebend für den Erfolg einer Cigarette

ist und bleibt der Geschmack.

GESCHMACK OHNE KOMPROMISSE
Deshalb stellen wir höchste Ansprüche an Quali-

tät und verwenden nur beste amerikanische

Tabake, die den wahren American Blend Ge-

schmack bringen.

Mit der Philip Morris Light American ist es uns

gelungen, eine Cigarette mit niedrigen Werten

herzustellen, ohne beim Geschmack Kompro-

misse zu machen.

würziger Orient

kräftiger Burley

aromatischer Virginia

Beste Tabake vom Spezialisten für Amerdan Blend.

American Blend: Nikotin 0,3 mg, Kondensat

3 mg (Durchschnittswerte nach DIN).

IN ZUKUNFT PHILIP MORRIS
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Moral
und Geld

Bm.- DieHarte des Wettbewerbs
gerade im Handel aller Stufen bat

zu einem Phänomen geführt: Der
deutsche Abständige Kaufmann
wickelt seine Geschäfte nicht mehr
so lange ab, wie er dam finanziell

noch in der Lage ist Er trittvor den
Konkursrichter und kapituliert

Große Handelshäuser - wie etwa

Raab Karcher - stehen vor pinem

Rätsel Ke Forderungsausfälle

häufen sich. Doch während sich

noch vor wenigen Jahren Insolven-

zen längerfristig erkennen ließen,

wird heule „über Nacht gestorben".
Bis zum letztem Augenblick gehen

die Zahlungen ein, prompt also;

und dann der Knall

Hier ist Psychologie im Spiel, die

Mentalität des Alles oder Nichts.

Dahin sind die Zeiten,da man auch
einmal mit (fern Handelspartner
sprach über Sanierungsmaßnah-
men, über eineStundung oder auch
über einen Auftrag, der über die

Runden helfen könnte. Auch das
Instrument der Partnerschaft

scheint sieb, am Wettbewerb
stumpfgewetzt zu haben. Über Ko-
operation spricht man nicht mehr-
wer es tut, isteh eine halbe Bilanz-

leiche.

Bleibt auch hier nur zu hoffen,

daß die Therapie mit dem Auf-

schwung kommt, daß man wieder
um neuen Bedarf .ringt und nicht

.

um die Markte des Wettbewerbers,
weil die Stagnation keine anderen

Spielräume läßt als die Besitzstän-

de der Konkurrenz. Dann werden
auch die Fluten der Insolvenzen

sinken Men bekommt wieder

Grund unter die Füße - und redet

miteinander- wie das eigentlich im-

mer so war zwischen gestandenen

Kaufleuten.

Durststrecke

Wb. - „Alle reden vom Auf-

schwung - wir nicht“ So ist die

Stimmung im deutschen Elektro-

handwerk. Die Branche mit 235

Beschäftigten in 41000 überwie-

gend mittelständischen Betrieben

ist auf Moll gestimmt Nach einer

Umfrage ihres Zentralverbandes

haben alle Betriebe ihre Umsatzer-

wartungen zurückgeschraubt Nur
apM ProzentdwKtetauntenduner
geben rieh ein wenig optimistisch,

30 Prozent sind skeptisch. Kein
Wunden ln gut drei Vierteln der

Kleinbetriebe reichen die Aufträge

gerade noch übe- einen Monat-vor
riripm Jahr hatte jeder zweite von
ihnen noch mehr zu tun. Ke flaue

Geschäftslage drückt auch aufs In-

vestitions-Gemüt: Mehr als die

Hälfte aller Betriebe wollen im
zweiten Halbjahrkeinen Pfennig in-

vestieren. Die Diskrepanz zum Op-

timismus in der übrigen Wirtschaft

ist leicht aufzuspüren. Zwei Drittel

der Betriebe sind Installationsun-

temehmen, die vom Bau abhängen.

Wenn also in den nächstenMonaten

der herbeigerufene Elektriker im-

mer noch behauptet keine Zeit zu

haben, dann istdas nurnoch liebge-

wordene Gewohnheit

Sprengt die EG das Gatt?
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

D ie Weltwirtschaft präsentiert

sich zwar nach wie vor in einem

recht guten Zustand. Trotzdem geht

das multilaterale Welthandelssystem,

eine der Hauptquellen der Wohl-
standsstagerung, seinen schwersten

Zeiten entgegen. Es ist kein zur

Söhau gestellter Pessimismus, wenn
Bonner Handelspolitiker von einem
Zusammenbruch reden, felis keine

neue Liboalisierungsnade im Rah-
men des Allgemeine! Zoll- und Han-
delsabkommens ' (Gatt) engeläutet

wird -und zwar rasch.

Nach dem informeDen Treffen von
14 Handelsministem am Wochenende
in Ludwigsfemg^a^^ so,

als hät-

'tu&fckm

davon, ob sie % ihrer vertragli-

i Verpflichtungair Wekofienheit

steht Zeigen muß sich dieses bereits

ifitte des Monats, wem die Handets-
“

foitik auf der Agenda des EG-Mini-

_ jts steht

.^Was macht <fie Situation so verfah-

rend Die. Amerikaner haben bei den
igtterschiedlidisten - Gelegenheiten

^tölich~gema<fet daß sie über die

R$teptwiddung des Welthandelssy-

verhandeln wollen und wer-

Soüte dies nichi irnRahmen des

möglich seih, -dann würden sie

statt eine' andere Hattfonn suchen.

;
Dieses könnten n»r- bilaterale Ab-
sprachen seia Dargöt.würde die zen-

lAe Säule des. Gatt, des multihte-

ralen Handelssystems gefährdet,

.wenn nicht sogar aus den Angeln ge-

hoben, nämlich das Prinzip der

nrid der Nicht-

mg. . :

TS» Argumentation der Amerika-

jL/ner - die Japaner stehen dahin-

".jBft «m nicht in die Schußlinie zu
geraten - bewegt sich auf zwei Ebe-

vheo. 2um einen - wirtschaftlich -

drängen Me seit larigem darauf, daß

«eh das Gatt neuen Problemfddem

.
Wie' dem Handel mit Dienstleistun-

, -gen, mit Agrarprodukten und mit
h»*technologischai Erzeugnissen

widmen soll Zumanderen -politisch
V wigen sie, nur wenn hier etwas ge-

-‘tcfeWrt, .
kann dem protektionisti-

Aten Druck in anderen Bereichen

.^wfdenftanden werden, zumal bereits

tri» raschsten Jahr wichtige Kongreß-

Wahlen stattfindwl Eine neue Libers-

SSHEMISCHE INDUSTRIE

ligipningsmnde, während der sich al-

le Staaten mit neuen Eingriffen in

den Warenverkehr schwertun, würde
entlastend wirken.

Diese Ansicht ist weit verbreitet

Der Kampf gegen den Protektionis-

mus gehört zum Repertoire von poli-

tischen Sonntagsieden. Leider hat

bisher ging unheilvolle Allianz von

Entwicklungsländern und der EG
verhindert, daß etwas geschehen

konnte.

In der Dritten Weh können sehr

unterschiedliche Motive registriert

weiden. So steht bei Indien, einem
Wortführer, die Idee der Gruppe der

77, der angeblich Benachteiligten,

,
hochim Kurs, obwohl die Nord-Süd-

Problematik nicht in das Gatt gehört.

Brasiöra,ein andererProtagonist, be-

tont die Verschuldung und fordert

zunächsthier eine Lösung, bevor an

einen Abbau von Importhemmnissen
herangegangen werden sollte. Aller-

dings wächst unter den Entwick-

lungsländern die Einsicht, daß ohne
einen forcierten Warenaustausch die

Verschuldung nicht in den Griff zu

bekommen ist

Damit fällt es einigen EG-Stasten
- allen voran Frankreich -

schwerer, sich bei ihrer Ablehnung
einer neuen Iiberalisieningsrunde

hinter der Dritten Weltzu verstecken.

Frankreich muß Farbe bekennen. Die

Argumente aus Paris, wonach zu-

nächst das Problem der erratischen

Wechselkursschwanklingen gelöst

werden müsse, dnB kein Zusammen-
hang zwischen Handel und Verschul-

dung bestehe und daß junge Indu-

strien geschützt werden müßten,
kann doch die merkantüistische

Grundhaltung nicht verdecken, nach

der Exporte gut sind, Importe aufein

Minimum beschränktwerden sollten.

Damit kommt nicht nur die EG nicht

weiter, sondern das im Gatt Erreichte

wird gefährdet

Die Gemeinschaft ist zur Geschlos-

senheit verdammt, da die handelspo-

litische Kompetenz auf Brüssel über-

gegangen ist. Wenn sie es nicht mög-
lich macht, daß im Rahmen des Gatt

zumindest ein Komitee zur Vorberei-

tung einer Liberalisierungsrunde in

den nächsten Monaten installiert

wird, dann and die Folgen kaum kal-

kulierbar. Beginnt die neue Gatt-

Runde nicht „1986, dann geht die

fruchtbarste Ära im Welthandel zu

-Ende.

deutsche Steuersystem

diskriminiert die Wirtschaft
. . HEINZHEGE;Bonn

Steuersystem in der Bundesre-

jghßk hat sich in den letzten Jahren

jaefoerWeise entwickelt diemoder-

Vt^ :
.vHitschaftlkhen Anforderungen

.

' röcht mehr genügt heißt es in einer

: ^ääungnahme des' Verbands der

: fachen Industrie zu einer „not-

wendigen Steuerreform“. Die deut-

S^Untemrfunensbesteuei^ dls-

- fömmiere Unternehmen mit hohen
-^älÄasten, reagiere SUsch oder gar

Üfebi auf .bestimmte wirtschaftliche

~£tiAcklujogen, behindere die Unter-
"

; blonden in der Krise und
i Neügrühdungen.

_ eine 66proaentige Ertrag-

ynd zusätzliche Sonderbela-

.. mit Gewerbes- und Vennö-
gehxteuer erreiche die Steuerbda-

sbingder Untemehmrasgewinne 70

oder mehr Prozent In da- Krise stei-

gere sie säcb bis zura Substanzver-

zehr. „Kein vergleichbarer Industrie-

staat leistet sich ein die unternehme-

rische Tätigkeit derart diskriminie-

rendes Steuersystem“, heißt es. Die
wichtigsten Konkurrenzländer hät-

ten Schritte eingeleitet oder verwirk-

licht, die zu einer spürbaren Senkung
der Steuerlast führten.

Als Schwerpunkte einer Reform

nennt der Verband den Abbau der

Gewerbe- und Vermögensteuer, die

Eindämmung des Wildwuchses para-

fiskalischer Abgaben, eine höhere

Flexibilität inder steuerlichen Eigeb-

msermittlung, einen wesentlich ver-

besserten Verlustausgleich, eine zeit-

gemäße Fortschreibang der Körper-

schaftsteuerreform sowie eine ver-

besserte steuerliche Betriebsprü-

fungspraxis.

Erforderlich sei auch der Abbau
steuerlicher Hemmnisse für die Aus-

landstätigkeit

WIRTSCHAFTSLAGE / Bestellungen aus dem Ausland sind wieder kräftig gestiegen

Die Exporte, nicht die Investitionen

bilden Antriebskraft der Konjunktur
HANS-JÜRGENMAHNKE, Bonn

Die starke Nachfrage des Auslandes nach deutschen Industrieproduk-
ten setzt sich auch in diesem Jahr fort Sie kann den leichten Rückgang
der inländischen Ordertatigkeit, der nach Angaben des Statistischen
Bundesamtes im Januar beobachtet wurde, sogar mehr als ausgleichen.

Fazit des HWWA-Instituts für Wirtschaftsforschung in Hamburg: Der
Export bleibt die wichtigste Antriebskraft der Konjunktur. Diese Rolle
werden die Investitionen nicht übernehmen.

Verglichen mit der gleichen Zeit

des Voijahres lag der Auftragsein-

gang beim verarbeitenden Gewerbe
im Dezember und Januar dem Volu-
men nach um zwei Prozent höher.

Dabei expandierten die Ordereingän-

ge im Investitionsgüteibereichum 5,5

Prozent, während die Finnen im
Grundstofisektor zwei und die des
Verbrauchsgütergewerbes drei Pro-
zent weniger Aufträge hereinholen
konnten. Insgesamt lagen die Order-

eingänge aus dem Inland um die Jah-
reswende um 2,5 Prozent niedriger

als 12 Monate zuvor. Dagegen wurde
heim Bestelleingang aus dem Aus-
land ein Plus von neun Prozent ge-

genüber dem Vorjahr verbucht
Zur Interpretation der Vorjahres-

abstände merkt das Bundeswirt-
schaftsministerium an, daß zum ei-

nen das hohe Auftragsniveau an der
Jahreswende 1983/84 berücksichtigt

werden müsse. Zum anderen sei im
Berichtszeitraum die Arbeitszeit

deutlich geringer gewesen als vor

Jahresfrist, was sich auch auf die

Nachfrage ausgewirkt haben dürfte.

„Der nun zwei Jahre dauernde Auf-
schwung ist, abgesehen von seiner

allerersten Phase, von keinem ande-

ren Bereich wirtschaftlicherAktivität

annähernd so stark bestimmt worden
wie vom Export“, schreibt das Ham-
burger Institut in seinem jüngsten

Konjunkturbericht. Vom vierten

Quartal 1982 bis zum vierten Quartal

1984 sei die reale Warenausfuhr sai-

sonbereinigt um rund 18 Prozent, die

gesamte inländische Güterverwen-
dung dagegen nur um fünf Prozent

gestiegen. Und das, obwohl die Aus-
fuhr erst ein halbes Jahr narh Regime

des Aufschwungs zulegte. Im Verlauf
des letzten Jahres sei die Expansion

der realen Warenausfuhr - sie stieg

vom vierten Quartal 1983 bis zum
vierten Quartal 1984 um 11,5 Prozent
- noch stärker als im Jahresdurch-
schnitt (9,3 Prozent) gewesen.

Auch für 1985 sagt das Institut ei-

nen kräftigen Exportanstieg voraus.

Die Welthandelsexpansion, trotz des
langsamen Wachstums in den USA,
dürfte sich nicht so starte abschwä-
chen wie noch vor einiger Zeit erwar-
tet wurde. Die wachsende Nachfrage
nach Investitionsgütern komme dem
deutschen Export zugute. Die preis-

liche Wettbewerbsfähigkeit werde
hoch bleiben. Eine wechselkursbe-
dingte Verschlechterung sei unwahr-
scheinlich. Daher dürfte der Export
1985 um rund sieben Prozent steigen.

Der Überschuß in der Handelsbilanz

dürfte um rund zehn auf 65 Mrd. DM
steigen. Der Aktivsaldo der Lei-

stungsbilanz dürfte dem bisherigen

Höchststand von 26.5 Mrd. aus dem
Jahre 1974 nahekommen.

INNERDEUTSCHER HANDEL

DIW: WDDR“-Überschuß
basiert auf Sonderfaktoren

Der Auftragseingang beim verar-

beitenden Gewerbe ist vom Dezem-
ber aufJanuar preis-und saisonberei-

nigt nach vorläufigen Angaben des
Statistischen Bundesamtes um ein

Prozent gestiegen.Während dabei die

Inlandsorder nach dem deutlichen
Anstieg um vier Prozent im Dezem-
ber zuletzt um zwei Prozent zurück-
gingen, setzte sich bei den Bestellun-
gen aus dem Ausland die Aufwärts-
entwicklung in „beachtlichem
Tempo“, so das Bundeswirtschafts-
ministerium, fort Nach einem Plus
von 2,5 Prozent im Dezember wurde
im Januar sogar ein Zuwachs von
fünf Prozent registriert.

Der Zwei-Monats-Vergleich (Ja-

nuar/Dezember zu November/Ok-
tober) bestätigt die Aufwärtstendenz.
Danach haben die inländischen Be-
stellungen um 2,5 und die aus dem
Ausland um knapp drei Prozent zuge-
nommen. Für das verarbeitende Ge-
werbe insgesamt betragt der Zu-
wachs 2,5 Prozent. Der kräftigste An-
stieg wurde mit 4£ Prozent bei den
Investitionsgütern registriert Die
Nachfrage nach Verbrauchsgütem
nahm um 1,5 Prozent zu. Der Grund-
stoffbereich blieb unverändert

AUF EIN WORT

W Wir haben im Revier

unendlich viel getan für

die Säuberung der Um-
welt Aber es dringt

nicht in die Öffentlich-

keit Ich glaube, ich

muß mal mit Herrn
Spalthoffvom RWE auf
einen Kraftwerks-
schomstein steigen, wie
die Leute von Green-
peace. 99

Prot Dr. Friedhehn Farthmann, Mini-
ster für Arbeit. Gesundheit und Sozia-
les in Nordrhein-Westfalen

FOTO: HEINZ WIESELER/DPA

„Gipfel hat

Signalwirkung“
rtr, Bonn

Der Wirtschaftsgipfel der sieben

führenden westlichen Industrienatio-

nen vom 2. bis 4. Mai in Bonn kann
nach den Worten des Staatssekretärs

im Finanzministerium, Hans Tiet-

meyer, vor allem gemeinsame Signale

setzen. Sofortige konkrete Ergebnis-

se könnte man von dem Gipfel nicht

erwarten, sagte Tietmeyer gestern.

Am Gipfel nehmen die Regierungs-

chefs der Bundesrepublik, der USA,
Großbritanniens, Frankreichs,

Japans, Italiens und Kanadas sowie
der Präsident der EG-Kommission
teil. Eines der vorrangigen Themen
werde das Außenbilanz-Ungleichge-

wicht der USA und Japans sein.

dpa/VWD, Berlin

Der innerdeutsche Handel ist 1984

ungewöhnlich stark von außerwirt-

schaföchen, politischen Einflüssen

geprägt worden, stellt das Deutschen
Institut für Wutschaftsforschung

(DIW), Berlin, fest Das DIW beziffer-

te den Umsatz im innerdeutschen

Handel auf 14,14 Mrd. DM. Die Zahl
weiche aufgrund etwas unterschiedli-

cher Berechnungen von denen des

Bundeswirtschaftsministeriums ab.

Das Ministerium hatte den Umsatz
wertmäßig mit 15,5 Mrd. DM angege-
ben.

Die Bezüge aus der „DDR“ seien

um mehr als zwölfProzent gestiegen,

die Lieferungen um acht Prozent zu-

rückgegangen. So habe sich ein ein-

malig hoher Saldo im Warenverkehr
von 1,3 Mrd. DM zugunsten der
„DDR“ ergeben. Die im innerdeutr

sehen Warenverkehr von der „DDR“

POLEN

WILHELMFURLER, London
Die polnische Regierung hat die

westlichen Handelspartner aufgefor-

dert, in diesem Jahr einen neuen Han-
delskredit in Höhe von 1,7 Mrd. Dol-

lar (5,85 Mrd. DM) einzuräumen. An-
dernfalls, so soll Warschau gedroht
haben, werde man sich nicht an das

im Januar getroffene Umschuldungs-
abkommen halten.

Diesem Abkommen zufolge hat Po-
len neun bis zehn Mrd. Dollar (31 bis

34j Mrd. DM) an ausstehenden
Schulden aus den Jahren 1982 bis

1984 sowie weitere zwei Mrd. Dollar

an Zinsen zu zahlen: Die Rückzah-
lung der Schulden wurde für den
Zeitraum 1990 bis 1995, die der Zins-

schulden bis 1989 vereinbart

Wie die Financial Times meldet
hat die polnische Regierung in der

vergangenen Woche Vertreter aller

westlichen Handelspartner zu bilate-

ralen Gesprächen nach Warschau ge-

hn letzten Jahrzehnt erreichte gün-
stige Bilanz ist nach Ansicht desDIW
auch der Entwicklung aufdem Mine-
ralölsektor zuzuschreiben, die der
„DDR“ erhebliche Mehrerlöse einge-

bracht habe. Die preisbedingten
Mehreinnahmen aus dem Verkauf
von Diesel, Heizöl und Benzin sowie
von Braunkohlebriketts beliefen sich
von 1973 bis 1984 aufsechs Mrd. DM.

Dies bedeute aber auch, daß die

verbesserte Handelsbilanzposition

der „DDR“ nicht Ausdruck einer ge-

stiegenen Leistungsfähigkeit gegen-
über der Bundesrepublik sei und kei-

ne günstigere Wettbewerbsposition
widerspiegele. Die Wettbewerbsposi-

tion läßt sich an der Entwicklung der
Bezüge von Maschinenbauerzeugnis-

sen aus der „DDR“ ablesen, deren
Anteil von etwa zehn Prozent zu Be-
ginn der fünfziger Jahre auf 2,5 Pro-
zent 1984 zurückgegangen ist

laden, um letzte Details des getroffe-

nen Abkommens über die Umschul-
dung der Außenstände von 1982 bis

1984 festzulegen. Mit diesen Einla-

dungen sollen spezifische Aufforde-
rungen an die einzelnen Regierungen
ergangen sein. Die höchste Forde-
rung wurde dabei an die Bundesrepu-
blik gestellt Entsprechend seinem
vergleichsweise hohen Handelsvolu-
men mit Polen, soll Deutschland in

diesem Jahr 450 Mrd. und 1986 250
Mrd. Dollar an neuen Krediten be-

schaffen.

Gegenwärtig diskutieren die Kre-
ditgeber in Paris das Problem, was
aus den in diesem Jahr fälligen Po-

len-Schulden in Höhe von 1,5 bis 1,6

Mrd. Dollar werden solL Aber auch
diese Frage kann nicht gelöstwerden,
bevor nicht das Umschuldungsab-
kommen für die Außenstände 1982
bis 1984 von Warschau formal unter-

zeichnet ist.

Warschau wünscht in diesem

Jahr neuen Handelskredit

FRANKFURTER BÖRSE / Immmer mehr Banker und Broker zieht es an den Main

Höchster Umsatz der Nachkriegszeit
INGE ADHAM, Frankfurt

Der Trend des Geschäfts zum
Frankfurter Platz hält an, konstatiert

die Frankfurter Wertpapierbörse in

ihrem Jahresbericht 1984 und ver-

weist auf die weiter steigende Zahl

ausländischer Banken und Broker,

die es an den Main zieht Für die

Frankfurter Börse hat sich das zwar

in steigenden Geschäften niederge-

schlagen, deutlicher wirkten aber oh-

ne Zweifel die positiven Aussichten

für dieses Jahr und die Gewinnent-

wicklung der Unternehmen. Dies und
ein wachsendes Interesse der Sparer

an Wertpapieren ließen den Jahres-

umsatz der Frankfurter Börse nach

dem guten Jahr 1983 um nochmal« 30

Prozent um 121,5 (i. V. 93,5j Mrd. DM
expandieren. Gleichzeitig legte der Ak-

tienindex acht (36) Prozent zu.

Börsenvorstands-Vorsitzender
Karl-Oskar Koenigs erinnert daran,

daß Phasen der Konsolidierung in

einzelnen Bereichen nicht ausge-

schlossen werden sollten. Grundsätz-

lich sieht er jedoch Chancen für ein

Anhalten der positiven Tendenz. Koe-

nigs plädiert für „klare rechtliche

Grundlagen“ für den vorgesehenen

geregelten Markt für kleinere und

mittlere Unternehmen zusätzlich

zum amtlichen Markt Darüber hin-

aus wünscht der Frankfurter Börsen-

vorstand weitere kapitalmarktpoli-

tische Maßnahmen der Bundesregie-

rung wie den Fortfall der Börsenum-

satzsteuer und eine Aufhebung der

doppelten Vermögenssteuer bei

Kapitalgesellschaften und deren An-

teilseignern, nachdem mit der Ab-

schaffung der Kuponsteuem, der

Senkung der Vermögenssteuern und

der Abzugsfähigkeit von Emissions-

kosten bereits Schritte in die richtige

Richtung erfolgt seien.

Der kräftige Umsatzschub des ver-

gangenen Jahres ließ den Frankfurter

Anteil an den gesamten Umsätzen

der deutschen Wertpapierbörsen auf

52 (50) Prozent steigen. Ursächlich für

den -höchsten Jahresumsatz der

Nachkriegszeit“ waren nicht die Akti-

en (45,3 Mrd. DM), sondern die Fest-

verzinslichen, deren Umsatz auf 76.3

(47,9) Mrd. DM (darunter 56,1 (32,8)

Mrd. DM inländische Titel) expan-

dierte. Insgesamt wurden am Jahres-

ende 6024 (5853) Wertpapiere amtlich

notiert, davon 420 Aktien, die sich in

240 (227) inländische und 180 auslän-

dische Werte aufteilen.

Neu eingeführt wurden die Aktien

von zwölfdeutschen (und vier auslän-

dischen) Unternehmen, die größte

Zahl von Neueinfuhrungen seit der

Währungsreform, heißt es in dem Be-

richt Insgesamt wurde im vergange-

nen Jahr der Kurszettel deutscher

Aktien um 21 Namen langer (inklusi-

ve geregelter und ungeregelter Frei-

verkehrl. Kräftig ausgeweitet hat sich

der junge Optionshandel, die Umsät-
ze an der Frankfurter Devisenbörse

stiegen um 16 Prozent

HANDWERK

Nicht Schritt gehalten mit

dem allgemeinen Aufschwung
HENNERLAVALL, München

Das deutsche Handwerk, zweit-

größter Wirtschaftsbereich der Bun-
desrepublik. rechnet in diesem Jahr
mit einer eindeutig unterdurch-
schnittlichen Entwicklung. Darauf
wies gestern der Generalsekretär des
Zentralverbands des Deutschen
Handwerks, Klaus-Joachim Kubier,

anläßlich der bevorstehenden Inter-

nationalen Handwerksmesse 1985 in

München (9. bis 17. März) hin, wo
2533 Aussteller aus 39 Ländern erwar-
tet werden. Die Lage sei noch nie so
uneinheitlich und widersprüchlich

gewesen wie gerade jetzt, meinte Ku-
bier. Die für das Gesamthandwerk
geltenden Durchschnittswerte hatten
kaum noch Aussagekraft für die Ent-
wicklung der einzelnen Branchen.

Bereits im vergangenen Jahr habe
die Kumulation negativer Einflüsse

den Umsatz des Handwerks real bei

390 Mfllarden Mark stagnieren lassen

Daran ändere auch die Tatsache
nichts, daß das Handwerk 1984 erst-

mals in der Nachkriegszeit wieder ei-

nen Zuwachs um jeweils 0,3 Prozent
bei den Unternehmen (insgesamt
493 000) und Betrieben (538 000) ver-

zeichnen konnte. Erfreulich stabil ist

nach Kubier allerdings die Beschäf-
tigtenzahl mit 3,9 Millionen Mitarbei-
tern. Dabei habe die Zahl der Lehr-
linge sogar zugenommen. „Allen wirt-

schaftlichen Schwierigkeiten zum
Trotz werden bei uns derzeit 700 000
junge Menschen ausgebildet, ein Plus
von drei Prozent“, zeigte sich der Ge-
neralsekretär zufrieden.

Weniger erfreulich sei das Zurück-
bleiben seiner Branche hinter den ge-

samtwirtschaftlichen Konjunktur-

Fortschritten. Die Ursachen dafür la-

gen auf der Hand. Einmal schlügen
sich die erheblichen Steigerungsra-

ten bei der Auslandsnachfrage im
Handwerk nicht nieder, denn dieses
produziere zu 98 Prozent für den Bin-
nenmarkt und könne an den Export-

erfolgen der Industrie nur als Zuliefe-

rer partizipieren.

Zum anderen mache eben diese
Orientierung am Inlandsmarkt die

Handwerkskonjunktur vor allem
vom Verlauf der privaten Nachfrage
und auch von der Baukonjunktur ab-

hängig. Die Nachfrage nach Konsum-
gutem und Dienstleistungen, die im-
merhin die Hälfte des Güter- und Lei-

stungsangebots des Handwerks dar-
stellten, sei 1984 jedoch nur gering
(real etwa ein Prozent) gewachsen,
während die Bauwirtschaft seit Be-
ginn des Jahres 1985 noch stärker in

den Kopjunkturschatten geraten sei
Bau- und Ausbaugewerbe insgesamt
and mit fest 40 Prozent am gesamten
Handwerksumsatz beteiligt.

Unter diesen Gesichtspunkten dür-

fe das Handwerk nicht allein gelassen
werden, forderte Kühler, der sich als

wirksamste Unterstützung eine Steu-
erentlastung in einem statt zwei
Schritten vorstellen könnte. Zusam-
men mit einer Investitionsförderung

für kleine und mittlere Unternehmen
würde dies auf dem Binnenmarkt er-

hebliche Wirkung zeigen.

WIRTSCHAFTS•JOURNAL
Zufriedene

Aussteller

Kohl (dpa/VWD) - Die 1880 Aus-
stellerfirmen der Internationalen Ei-

senwarenmesse in Köln haben „über

Erwarten gute Aufträge in allen Be-

reichen" verbucht Wie die Kölner

Messeleitung am Mittwoch, dem letz-

ten Messetag, mitteilte, habe sich da-

mit die zu Messebeginn von Indu-

strieseite geäußerte Zuversicht über

die weitere Entwicklung der Branche
bestätigt Gegenüber der Voijahres-

messe habe sich die Zahl der Einkäu-

fer und Händler um 21 Prozent auf

51 000 Messebesucher erhöht Umfra-
gen bei Ausstellern und Wirtschafts-

verbänden haben ergeben,_ daß. die

Preise für Werkzeuge, Schlosser und
Beschläge sowie Bau- und Heimwer-
kerbedarf stabil geblieben seien. Auf-

grund der für April angekündigten
Stahlpreiserhöhungen seien dann je-

doch Preiserhöhungen zwischen drei

und fünf Prozent unumgänglich.

Geringere Stahlproduktion
Düsseldorf (VWD) - Die deutsche

Stahlproduktion ist im Februar ka-

lendermäßig bedingt gegenüber dem
Vormonat um 4,1 Prozent auf 3,19

Millionen Tonnen zurückgegangen.

Wie aus vorläufigen Berechnungen
des Statistischen Bundesamtes her-

vorgeht stieg aber die produktions-

tägliche Leistung um 3,3 Prozent auf

122 700 Tonnen. Für die beiden ersten

Monate dieses Jahres ergibt sich eine

Stahlerzeugung von 6,52 Millionen

Tonnen, das sind 3,1 Prozent mehr als

im gleichen Zeitraum 1984. Die Ro-
heisenproduktion ermäßigte sich im
Februar um 5,9 Prozent auf 2,42 Mil-

lionen Tonnen. Mt fünf Millionen

Tonnen wurden in den beiden ersten

Monaten, sechs Prozent mehr Eisen

erschmolzen als in der Vergleichspe-

riode des Vorjahres.

Billots unter Anklage
Paris (J. Sch) - Nach einem Unter-

suchungsverfahren von dreieinhalb

Jahren stehen jetzt die vier Brüder
Billot vor der 11. Pariser Strafkam-

mer wegen Bilanzfäischung und Ver-

untreuung bei ihrem in Konkurs ge-

ratenen Textil- und Warenhauskon-
zem unter Anklage. Der durch die

Übernahme der Boussac-Gruppe in

Schwierigkeiten geratene Konzern
weist Passiva von 3,5 Milliarden

Franc bei Aktiva von 1.5 Milliarden

Franc aus. Er soll, wie bereits berich-

tet, von der Ferinel-Gruppe saniert

werden. Die Billots wollen sich mit
einer Minderheitsbeteiligung begnü-
gen. Jedoch hat ihnen der frühere

Industrieminister Dreyfus angedroht,

da ß sie das Maximum des Boussac-

Erbes wieder „ausspucken“ müßten.

USA: Weniger Aufträge
Washington (dpa/VWD) - Die Auf-

tragspolster der US-Unternehmen
sind im Januar dünner geworden.
Wie das Handelsministerium mitteil-

te, gingen die Neubestellungen insge-

samt um 0,9 Prozent gegenüber dem
Vormonat zurück. Bis aufdie Aufträ-

ge für langlebige Wirtschaftsguter,

die einen Zuwachs von 1,8 Prozent
verzeichneten, bezog sich der Rück-
gang auf alle Warengruppen.

Kleines Umsatzplus
Köln (VWD) - Die Fachgeschäfte

im Bundesgebiet haben im Januar
1985 insgesamt nominal drei Prozent
mehr umgesetzt als im gleichen Vor-

jahresmonat Preisbereinigt waren es
etwas mehr als ein Prozent berichte-

te das Kölner Institut für Handelsfor-

schung. Während Schuh- und Sport-

geschäfte mit einem nominalen Plus
von jeweils 26 Prozent an der Spitze

lagen, mußte der Beleuchtungs- und
Elektroeinzelhandel eine Absatzein-

buße von 14 Prozent hinnehmer..

Fleischwaren-Exporte
Bonn (dpa/VWD) - Die deutsche

Fleischw.irenindustrie exportierte
1984 Waren im Wert von 289 Mm. DM,
sieben Prozent mehr als 1963. Der
größte Markt war Großbritannien, ge-

folgt von Frankreich, den Niederlan-

den und Belgien. Der Export werde
aber wegen zunehmender Einfuhrbe-
schränkungen immer schwieriger,

erklärte die Centrale Marketingge-
sellschaft der deutschen Agrarwirt-
schaft,Bonn.

Wochenausweis

28J2. 212. 31J.

Netto-Währungs-
reserve (MrdDM) 62,5 62,5 63,1

Kredite an Banken 105,2 97, fl 88,5
Wertpapiere 4,2 4,2 4,2

Bargeldumlauf 106,5104,2106,7
Einl. v. Banken 54,2 37.1 45,2
Einlagen v. öffentL
Haushalten 1,1 4,7 1,0

i
Anzeige

Jeden Monatgibt es Geld
für unsere Bausparer

Im Februar 1985 zahlten

wir an 20.918 Bausparer

647.305.759,13 Markaus
zum Bauen, Kaufen,

Modernisieren.

Auf diese Steine können Sie bauen

Bausparkasse Schwäbisch Hall
Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken
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RAAB KARCHER AG / Nach einem Jahr Stagnation hatte die Kohle entscheidenden Anteil am Umsatzplus

Für eine weitere Expansion gut gerüstet

DÜSSFI DÖRFER MESSEGESELLSCHAFT

Bundesweiter Umsatzrekord

FRANKREICH

Gränes Licht für

den Mikrochip
JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Während andere Länder noch mit
der Scheck- und Kreditkarte experi-

mentieren, haben sich jetzt in Frank-
reich sämtliche Banken und Sparkas-
sen auf die gemeinsame Einführung

der vor zehn Jahren von Roland Mo-
renco erfundenen Mikrokompresso-
renkarte (carte ä mämoire) geeinigt

In ihrem aufgeprägten pfennigklei-

nen Mikrochip können beliebig hohe
Guthaben gespeichert und zur elek-

tronischen Bezahlung verwendet
werden. Die durch einen persönli-

chen Code geschützte Karte soll Bar-

geld und Schecks weitgehend erset-

zen. Sie dient außerdem als Kredit-

karte.

Bereits Mitte letzten Jahres war die

Zusammenlegung des französischen
Kredilkartensystems beschlossen
worden. Die inzwischen eingelötete

Fusion erlaubt heute einem großen-
Teil der Kreditkarteninhaber alle ver-

fügbaren Geldautomaten in An-
spruch zu nehmen. Wie weit die neue
Karte verbreitet wird, hängt aber vor
allem von der Ausstattung des Han-
dels mit entsprechenden Buchungs-
geräten ab. Aber Daniel Deguen, der

Präsident des für die ganze Aktion
zuständigen Groupement des Cartes
Bancaires (CB), ist optimistisch. Bis

Ende 1988, erklärte er, würden in

Frankreich zehn bis zwölf Millionen

Mikrokampressorertkarten ausgege-

ben werden.

Die neuen Karten, mit denen be-

reits seit einiger Zeit in Blois an der
Loire experimentiert wird, sind eine

Entwicklung des verstaatlichten

EDV-Konzems Bull, dessen Techno-
logie als zur Zeit weltweit führend

bezeichnet wird. Tatsächlich hat die

mächtige amerikanische MasterCard
in diesen Tagen Bull den Auftrag für

die Fertigung von 40 000 Karten er-

teilt Die Produktionskapazitäten von
Bull reichen aber für den nationalen

'

Bedarf nicht aus. Deshalb ist eine ge- <

meinsame Fertigung mit der hollän-
,

dischen Philips vorgesehen.
,

Die Kosten der Umstellung Frank-
reichs auf den elektronischen Zah-
lungsverkehrs beziffert Deguen für
die Banken auf rund eine Milliarde

Franc, wobei als Einstandspreis für

eine Mikrokompressorenkarte 30
Franc oder zehn DM genannt wird,

was ein international sehr wettbe-

werbsfähiger Preis sei In den USA
kostet die Karte etwa zehn Dollar. Als
wichtigster internationaler Konkur-
rent gilt Japan.

HANSBAUMANN, Essen

„Handel macht Freude!" Das war
das Schlußwort des Vorstandsvorsit-

zenden Klaus Giesel nach einem Ge-

spräch mit der Presse über das Ge-
schäftsjahr 1984 der Raab Karcher
AG, Essen, Tochter der Veba Oel AG.
Was da Freude bereitet, mußte aber
wohl ziemlich hart eikämpft werden,
denn Haus Giesels Rück- und Aus-
blick klang eher wie ein Kriegsbe-

richt: Markt gibt es nur noch bei der

Konkurrenz zu holen.

Daß sich die rund 13 000 Mitarbei-

ter gut geschlagen haben, zeigt das
noch unvollständige, aber aussage-

kräftige Zahlenwerk Während 1983

der Voijahresumsatz von 10,2 Mrd.
Mark gehalten wurde, kam es 1984 zu
einem Anstieg auf 11,1 Mrd. Mark,
woran die Kohle mit plus 57 Prozent

auf 1,37 Mrd. Mark entscheidenden
Einfluß hatte. Grund: Raab Karcher
hat seine Beteiligung an der Essener
Kohien-Handelsgruppe Hansen Neu-

Das an der Nahtstelle zwischen Ost
und West liegende Finnland hat in

den letzten Jahren einen kräftigen

Wirtschaftsaufschwung erlebt’ Die
Wirtschaft wuchs 1984 um 3,9 Pro-

zent, das Bruttosozialprodukt beträgt

pro Kopf 10 200 Dollar im Jahr, die

Arbeitslosenrate liegt bei 5,3 Prozent
Die Preise sind 1984 allerdings um
sieben Prozent gestiegen.

Das marktwirtschaftlich orientierte

Finnland galt bis vor zehn Jahren als

Nachzügler unter den westlichen In-

dustrienationen; heute ist der Le-
bensstandard höher als in vielen tra-

ditionellen Industrieländern, wie
Frankreich, den Niederlanden, Bel-

gien oder Großbritannien und nur
knapp unter dem der Bundesrepu-
blik. Besonders in den letzten Jahren

war eine intensive Steigerung beim
Handel zu beobachten: Die Handels-
bilanz wies im vergangenen Jahr ei-

nen Rekordüberschuß von 6,2 Mrd.
Finnmark (rund drei Mrd. DM1 aus -

eine Steigerung um fast zehn Prozent
Der Erfolg beruht auf einer Auswei-
tung des Westhandels; der Ostexport

blieb deutlich zurück.

1983 war die Sowjetunion mit 26

Prozent der größte Handelspartner,

erburg von 25 auf 75 Prozent aufge-

stockt, die einen zusätzlichen Umsatz
von rund 380 Mfll. Mark ins Haus
brachte. Zu diesem Erwerb diente

auch die Aufstockung des Grund-
kapitals von 120 auf 140 MilL Maris.

Zusammen mit Konzemrücklagen in

der Größenordnung von 260 MÜL
Mark ist das Haus für eine weitere

Expansion gewappnet Mutter Veba
Oel geht dabei nicht leer aus. Vor
Steuern werden ihr für 1984 56 (50)

MilL Mark überwiesen. Die Rückla-

gendotierung fällt mit 5 bis 6 (10)MilL

Mark geringer aus als 1983. Im Aus-
maß der Differenz werden Sonderab-
schreibungen vorgenommen.

Die Investitiansstruktur läßt auf

die Philosophie der Zukunft einen

Blick zu. Von den insgesamt 134 Mül
Mark im Berichtsjahr gingen allein 50

Min, in Lager, Fuhrpark und EDV.
Man will möglichst nahe beim Ku-
chen sein. Rund 40 MilL Mark dienten

der Verstärkung der Struktur, also

im folgenden Jahr ging ihr Anteil auf

rund 19 Prozent zurück. Da der Han-

del Finnlands mit seinem Östlichen

Nachbar auf Tauschbasis und die So-

wjetunion Hauptlieferant von Erdöl-

produkten nach Finnland ist sanken

bei dem Rückgang der internationa-

len Erdölpreise auch die Möglichkei-

ten der finnischen Exporte in die So-

wjetunion. Dagegen stieg der Handel

mit den Landern der EG und der

EFTA 1984 sprunghaft um 22 Prozent

an. Die EG-Länder nahmen 38 Pro-

zent des finnischen Gesamtexports

auf, die EFTA-Länder 19 Prozent

Hauptkunden waren nach der So-

wjetunion Schweden und Großbri-

tannien (je 12 Prozent), gefolgt von
der Bundesrepublik Deutschland

(knapp zehn Prozent).

Bei den Importen liegen bei den
westlichen Ländern die Bundesrepu-
blik (14 Prozent) vorSchweden (zwölf

Prozent) und Großbritannien (acht

Prozent) an der Spitze. Finnland hat

seine Industrie in den letzten Jahren
völlig umgestellt Während die Forst-

wirtschaft mit Papier- und Pappeher-

stellung vor Jahrzehnten der einzige

nennenswerte Export-Industriezweig

war (1950: 29 Prozent der gesamten
Industrieproduktion, 1982: 23 Pro-

Erweiterungsmvestitionen und den

weiteren Schritten in die Tiefe des

Kohlenmarktes, der allerdings sein

Volumen von rund 7 MilL Tonnen

1984 kaum verändern konnte. Der

Rest der Mittel fließt in den Aus- und
Aufbau neuer Sparten, etwa der Flori-

stikund der Freizeit Die Investitions-

struktur 1985 wird der von 1984 glei-

chen. Angesetzt sind Aufwendungen
von 122 MUL Mark.

Blickt Klaus Giesel auf 1985, so

sieht er geringere Strukturverände-

rungen auf dem Binnenmarkt für Mi-

neralöle. Verschärfte Umweltschutz-

auflagen werden allerdings nach sei-

ner Meinung zu einer zweiten

„schmerzhaften“ Umstellungswelle

beim schweren Heizöl führen. Die

Preise für leichtes Heizöl haben ihren

Höhepunkt erreicht - „wenn nicht

überschritten". Der Start im Kohlen-

handel „war mehr als gut". Beim
Haus- und Gartenmarkt erwartet man
eine Umsatz- und Ertragssteigerung

zent), haben die Metallindustrie in-

klusive Maschinenbau (1982: 31 Pro-

zent) und die elektronische Industrie

(18 Prozent) einen enormen Auf-

schwung erfahren. Die Exportchan-

cen wurden vor allem dadurch er-

höht, daß Finnland die Produktion

stark spezialisiert hat: So werden 60

Prozent aller Eisbrecher in Finnland

gebaut von denen 90 Prozent in den
Export gingen. Es wurden aber auch
Luxusschiffe hergestellt Die finni-

schen Werften hatten in letzter Zeit

einen Jahresausstoß von 250 000 bis

300 000 BRT.

Die Elektronikindustrie macht mit

Computern, Fernsehapparaten und
Autotelefonen Geschäfte in aller

Welt Vertreter der finnischen Wirt-

schaft verweisen darauf, daß die wirt-

schaftlichen Erfolge auch auf die Tat
sache Zurückzufuhren sind, daß im
Gegensatz zu anderen Ländern die

Regierung keine unrentablen Betrie-

be mit öffentlichen Mitteln .unter-

stützt 85 Prozent der finnischen In-

dustrie befinden sich in Privatbesitz.

Da das Land ein junges Industrieland

ist gibt es überdies keine „sterben-

den Industriegebiete“ und im Ver-

gleich zu anderen Ländern geringere

Umweltprobleme.

von 5 Prozent, im Gegensatz zum
Baustofihandel dessen Markt noch

enger wird, was auch für die Sparte

Solz güt Bei Chemie ziehen die Ge-

schäfte an, und die Sparte Wärme,
Tank, Technik berichtet von guter

Auftragslage. Gut ausgelastet ist auch
die Spedition, während in der Bin-

nenschiffahrt keine durchgreifende

Erholung erkennbar ist im Gegenteil,

aufdem Rhein wird zu Dumpingprei-

sen transportiert

Glanzstück könnte wieder die

Deutsche SB-Kauf werden, die im
Berichtsjahr 2,15 (2,14) Mrd. Marie

zum Konzemumsatz beisteuerte. In

den ersten Monaten des neuen Jahres
jedenfalls ist der Umsatz gegenüber

der Vergleichszeit des Vorjahres um
6,2 Prozent gestiegen. Die Konjunk-

tur belebt sich. Die Bürger kaufen
wieder - wohl der tiefere Grund für

Klaus Giesel, für 1985 ein Plus zu

prognostizieren - beim Umsatz und
beim Ertrag.

KSB: Ertragslage

weiter gestärkt

Wb. Frankenthal

Die Ertragslage des Pumpenher-
stellers Klein, Schanzlin & Becker
(KSB), Frankenthal, hat sich 1984

„weiter normalisiert“, so ein Aktio-

närsbrief! Das Unternehmen werde
„erwartungsgemäß“ ein Ergebnis

über dem Voijahresniveau auswei-

sen. Diese Verbesserung wurde offen-

sichtlich überwiegend durch interne

Maßnahmen erreicht

So wurden die Vorräte weiter opti-

miert die Gemeinkosten noch härter

in den Griff genommen, die Liquidi-

tät und damit der Zinssaldo weiter

verbessert Zudem wurden die Pro-

duktionskapazitäten „dem kosten-

deckend erreichbaren Geschäftsvolu-

men“ weiter angepaßt was andeutet

daß auf unrentable Aufträge verzich-

tet wurde. Die Mrtarbeiterzahl sank
um 4,4 Prozent auf 6440 (6740).

Der leichte Umsatzrückgang um
knapp 1 Prozent auf 864 (871) MüL
DM entpand durch das Fehlen inlän-

discher Aufträge aus dem Kraft-

werksbereich. Diese Lücken wurden
durch höhere Auslandsaufträge-vor
allem aus nichteuropäischen Län-
dern für Wasserwirtschaftsanlagen -

ausgeglichen: Der Auftragseingang
nahm leicht auf831 (827) MUL DM zu.

Bereinigt um das Nukleargeschafter-
gibt sich ein Plusvon 12 Prozent

HARALD POSNY, Düsseldorf

Die deutschen Messen, insbeson-

dere aber die internationalen Düssel-

dorfer Investitionsgütennessen, se-

hen sich als Schrittmacher neu auf-

brechender Investitionsneigung und
angekündigter Kapazitätserweiterun-

gen der Industrie. Nach den Worten

von Claus Groth, dem Vorsitzenden

der Geschäftsführung der Düsseldor-

fer Messegesellschaft mbH (Nowea),

zeigen jedenfalls die zurückliegenden

Investitionsgütermessen, daß sie

nicht nur Gewächshäuser, sondern

auch Treibhäuser einiger Branchen

waren, auch wenn manche dieser

Großveranstaltungen 1984 zwar weni-

ger Besucher, dagegen aber mehr
Aussteller ausgewiesen haben.

Realistisch und optimistisch sieht

Groth auch die internationalen Groß-

messen 1986 (Envitec, Drupa, Metav,

Interkama), die nicht nur gut ge-

bucht, sondern zum Teil schon fest

ausgebucht sind. Er warnte jedoch
mit Blick auf die wachsende Zahl we-
nig professioneller Messeangebote

vor einer Atomisierung des Messewe-
sens. Die Wirtschaft werde sich künf-

tig aufdie wirklich führenden Veran-

staltungen konzentrieren.

Daß zu den führenden Veranstal-

tern auch die Düsseldorfer Messe ge-

hören wird, stehtfür die Geschäftslei-

tung außer Frage, nicht zuletzt weil

der Jahresumsatz 1984 von 200,4

(159,6) Will-DM (25 Prozent Auslands-

anteil) nicht nur der höchste in der
Nowea-Geschichte, sondern auch der

höchste Eigenumsatz war, derjemals

von einer deutschen Gesellschaft im
internationalen Messewesen erzielt

worden ist Groth machte jedoch

Konkurs eröffnet: Augsburg: Wöhrle
Banges. mbH; Bad Iburg: Alfred
Wartung - Fliesen u. Bodenbeläge Inh.

Kunigunde Kasmann geb. Warning,
Dissen am TW; BerUn Charlottenburg:
NachL d, Jürgen Knop; Betadorf: Weka
Schreinerei GmbH, Pracht; Coesfeld:
Heinz-Georg Tegeder, Fleischer-
Fachbetrieb, Ahaus-Alstätte: Darm-
stadt: Rott-Druck GmbH; Diepholz:
Rehdener Banges. mbH, Rehden; Han-
nover: Conrad Bngelke GmbH; Hei-
delberg: Rolf Diesel, Maurermeister,
Eppelheim; Köln: Renate van Nieu-
wenhove, Bergheim; SCH&QBA -
Bauges. mbH; Langen: Faga Wohnbau
Bau- u. GrundstücksGmbH& Co. KG;
GBG Gaststatten-Betriebsges. mbH;
Bau- u. Grundstücksges. mbH; HBG
Hotel-Betriebsges. mbH; Lübbecke:
Günter Meyer, Tischlermeister, Hall-
borst; Nürnberg: NachL d. Wilhelm

deutlich, daß diese Steigerung um 25

(preisbereinigt 22) Prozent durch den

mehrjährigen, starken Schwankun-

gen unterliegenden Messetumus von
Großmessen entstanden ist.

So stehen 1985 „nur“ 23 (38) Veran-

staltungen auf dem Messeterminka-

lender, ohne einige prominente Groß-

veranstaltungen. 1985 werde derUm-
satz bei gut 100 und 19S6 wieder bei

deutlich über 200 MilL DM liegen.

Einen ähnlichen Einbruch habe es

1974 schon einmal gegeben. In

1985/86 werden Investitionen von 45
Mi 11. DM realisiert Im letzten Jahr

wurden 17 (31) MilLDM investiert, die

Abschreibungen lagen bei 14 (13)

kfill- DM Von den 27 MIR DM Inve-

stitionen dieses Jahres werden 20 aus

kurzfristigen Fremdmitteln finan-

ziert wie die gesamten Investitionen

aus erwirtschafteten Erträgen oder

aus Fremdmitteln bestritten werden.

Das letzte Jahr wurde „bilanztech-

nisch erneut ausgeglichen" abge-

schlossen. Die Betxiebsergebnisse

seien in allen Bereichen positiv gewe-

sen, 1985 wird sich das Ergebfils nicht

ausgleichen lassen, 1986 jedoch wie-

der überkompensiert

1984 wurden auf insgesamt 36 (29)

Messeveranstaltungen inklusive

Gastveranstaltungen 1,5 MilL Besu-

cher (plus 41 Prozent) registriert Die
Zahl der Aussteller wuchs um 6,6

Prozent auf gut 17 000, die Zahl der

Ausländer um neun Prozent auf4560.

Der Pro-Kopf-Urasatz erhöhte sich

um 26,3 Prozent auf485 000 DM. Die-

se Zahlen sind bemerkenswert gut

Das gesamte Hallenangebot von
154 000 (138 000) qm wurde über

zehnmal (9,2) umgeschlagen.

Höflen NachL cL Peter Dobrowolsid;
Peine: Gebr. Dettmers GmbH u. co.

KG; Pirmasens: City Bau-Treuhand
Beteiligungsges. mbH, Dahn; Reck-
linghausen: NachL d. Else Ottilie Maria
rinden; Rheine: Albert Lütke-Lanier
GmbH, Steinflirt; Albert LÜtke-Lan-
Ier, Kaufmann. Steinflirt; Slgmarin-
gem NachL d. Karl Gerhard Schill, Ar-
chitekt Leibertingen-Thalheim; Uel-
zen: Wilma Landgrebe, Wrestedt-Ste-
derdorf.

Anschlußkonknrs eröffnet: Biele-
feld: Ges. t Wohn- u. Geschäftshaus-
bau mbH.

Vergleich eröffnet: Flensburg: Fritz
Paul Baumaschinen u. Baugeräte.

Vergleich beantragt: Rheine: Theo-
dor FnckeGmbH & Co.t Greven;Win-
sen/Lnbe: Luhe-Werte Sültmann & Co.
(GmbH & Co.). .

FINNLAND / Der Wirtschaftsaufschwung sorgte für deutlich höheren Lebensstandard

Starke Ausdehnung des Westhandels
dpa/VWD, Helsinki

KONKURSE

MANNESMANN

Mikroelektronik dient dem Umweltschutz

Uras 3 schlägtAlarm

Die Mikroelektronik hat der Energie- und Fertigungs-

technik neue Impulse gegeben: Intelligente Anlagen und
Systeme messen, steuern, regeln und rechnen - mit dem Ziel

höherer Sicherheit geringeren Rohstoffverbrauchs und
besseren Umweltschutzes.

ständig kontrolliert und Alarm auslöst,wenn Grenzwerte
erreicht werden. Störfälle werden selbsttätig ausgeregelt

oder der Leitwarte gemeldet Dort kann der Mensch unmit-
telbar in den Prozeß eingreifen und Schaden verhüten.

Mannesmann hat auch hier die Entwicklung maß-
geblich mitbestimmt-vom hochsensiblen Überwachungsgerät

bis zum kompletten Prozeßleitsystem: beispielsweise mit dem
Infrarot Gasanalysator Uras 3, der aggressive Rauchgase

Wenn unsere Luft wieder sauberer und damit die Umwelt
weniger belastet wird, dann haben auch die Ingenieure und
Techniker von Mannesmann mit ihrem Wissen und Können

dazu beigetragen.

mönnesmonn technobgie

Xt
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DRÄGERWERK/ Auslandsanteil nahezu konstant BERTELSMANN / Günstige Entwicklung hält an - Stamrageschäft wurde über neuen Aktivitäten nicht vergessen I HERLITZ

Dividende wird erhöht Weichenstellung für die Zukunft ist vollzogen
• • t nnvrm ü 1 — ' n i ir:n mf ... ^ vJAN BRECH, Hamburg

' Die Drägerwerke AG, Lübeck, die

weltweit zu den führenden Herstel-

lern von Atemschutzgeräten zählt,

will für das Berichtsjahr 1984 die Di-

vidende erhöhen. In einem osten
Überblick teilt der Vorstand mit, daß
die Ausschüttung je 50-DM-Stamm-
aktie von 6 auf 7 DM und je 5Ö-DM-

Vorzugsaktie sowie 50-DM-Genuß-
schein von 7 auf 8 DM steigen soll

Die höheren Dividenden werden mit
einer wesentlich- verbesserten Er-

tragslage begründet
Nach Angaben des Vorstands hat

sich der Jahresüberschuß im Be-
richtsjahrum 23 Prozent aufl2,7 Mil!

DM erhöht Die Umsatzrendite, die

im Jahr 1983 knapp unter 2 Prozent
gesunken war, erreichte wieder 2^
Prozent, Zur Ertragsverbesserung

hätten vor allem die Maßnahmen zur

Rationalisierung in Produktion, Ver-

trieb und Verwaltung beigetragen.

Durch langjährige Vorleistungen in

der Produktinnövation sei schließlich

die Marktstellung des Unternehmens
gestärkt worden.
Das Wachstum der Gruppe wird

mit einer Umsatzausweitung um 2

Prozent auf 536 MilL DM angegeben.

Dabei ist zu berücksichtigen, daß im
Umsatz des Jahres 1983 eine Großan-

lage mit mehrjähriger Bauzeit enthal-

ten war. Ohne Berücksichtigung die-

ses Auftrags betrug das Umsatzplus 6

Prozent

Überdurchschnittliche Zuwachsra-

ten erreichten 1984 die Bereiche Me-

dizintechnih und Gasmeßtechnik-

Dabei verzeichnet^ im Gegensatz zu

früheren Jahren vor allem das In-

landsgeschäft wesentliche Steige-

rungsraten. Der Exportanteil der in

den Vorjahren kontinuierlich gestie-

gen war, blieb mit 36,2 Prozent im
Berichtsjahr nahezu unverändert

Zur Entwicklung der Auftragsein-

gänge heißt es, daß sie im Verlaufdes
Jahres 1984 stetig gestiegen seien.

Der Auftragsbestand zum Jahresende

lag um 14 Prozent über dem des Vor-

jahres. Er sichert eine Auslastung für

etwa viereinhalb Monate. Im Aus- 1

landsgeschäft blieben die Schwer-
punkte unverändert in Westeuropa,

Nordamerika und Nahost Erste Er-

folge habe Drager auch in den Märk-
ten Japan und China erzielt heißt es.

SPARKASSE BERLIN WEST / Renditebewußte Kunden

Erträge fielen solide aus
PETERWEERTZ, Berlin

Die Sparkasse der Stadt Berlin

West die für Berlin zugleich Girozen-

trale ist hat am Aufschwung der Ber-

liner Wirtschaft 1984 partizipiert Mit
einem „soliden Wachstum und stabi-

len Erträgen“ habe das Geschäftsjahr

den Erwartungen.entsprochen, sagte

Vorstandsvorsitzender Hubertus Mo-
ser. Dabei erhöhte sich die Bilanz-

summe um 5,5 Prozent auf 15,1 Mrd.

DM.

Die Ertragslage wird als unverän-

dert zufriedenstellend bezeichnet sie

ertaubt - wie m den Vorjahren - vor

allem eine „angemessene Risikover-

teilung*
1

. Bei einer Zunahme der

Zinsspanne von 3,26 auf 3,39 Prozent

blieb der Jahresüberschuß mit 55

Mill. DM konstant. Der Sicherheits-

rücklage wurden hiervon 43MIL DM
zugewiesen. An das Land Berlin

schüttete die Sparkasse 9 (12) Mill.

DM aus.

„Für uns hatte die Anreicherung

der offenen Rücklagen infolge der

Änderung des Kreditwesengesetzes

einen höheren Stellenwert als in den

Vorjahren“, unterstrich Moser. Die-

ses Jahr beurteilen Sparkasse und
Bausparkasse in Berlin „zurückhal-

tend optimistisch“. Als Risikofaktor

für den weiteren Aufschwung wird

die inländische Zinsentwicklung ge-

nannt Im Baugeschäft erwartet Vor-

standfsmitglied Horst Gust keine

nachhaltige Belebung, aber Impulse
durch die Instandsetzungsprogram-

me.

Bei den Einlagen waren im vergan-

genen Jahr wieder die höher verzins-

lichen Sondersparformen gefragt Im
Kontensparen wurde der Rückgang
lediglich durch das Festzinssparen

und die eigenen Schuldverschreibun-

gen und Sparkassenbriefe ausgegli-

chen. Insgesamt stiegen jedoch die

Einlagen der Kunden, die sich weiter

renditebewußt verhielten, noch um
3,5 Prozent auf 11,11 Mrd. DM Das
Kreditgeschäft war 1984 recht unter-

schiedlich. Es wuchs insgesamt nur
noch um 1,4 Prozent auf 6,49 Mrd.

DM. Wachstumsträger blieben hier

vor allem der Real- und private Kun-
denkredit

DOMINIK SCHMIDT, Gütersloh

Die Gütersloher Unternehmens-

gruppe Bertelsmann, weltweit die

Nummer zwei unter den Medien-

Konzernen, hat die Konsolidierungs-

phase mit dem Geschäftsjahr 1983/84

(30. 6.) abgeschlossen und setzt nun
zu neuen Höhenflügen an. Die ent-

sprechenden Weichenstellungen, so

Vorstandschef Mark Wössner, sind

bereits vollzogen worden. Bertels-

mann sei „in bester Verfassung und
auf die Herausforderungen der Medi-

enmärkte von morgen gut vorberei-

tet".

Wössner verweist aufdas Drei-Säu-

Ien-Konzept, das die Grundlage für

das künftige Wachstum bilden und
gleichgewichtig realisiert werden
solL Neben der weiteren Expansion
des traditionellen Geschäfts, das

nach Wossners Ansicht noch be-

trächtliche Chancen bietet, kommt
dem Bereich der „Neuen Medien“
und einem stärkeren Engagement in

den USA Priorität zu.

Begleitet wird diese Strategie von
einem riesigen Investitionspro-

gramm. Die Planungen sehen vor,

daß innerhalb der nächsten drei Jah-

re 3 Mrd. DM investiert werden. Ein
Drittel davon sei für Projekte im In-

land vorgesehen. Für den Einstieg in

die elektronischen Medien will Ber-

IBM: Gewinn ist

kräftig gestiegen

nl Stuttgart

Der Computer-Riese IBM wartete

auch im Jahre 1984 mit einem hohen
Wachstumstempo auf. Wie dem Ge-
schäftsbericht der International Busi-

ness Machines Corporation (IBM), Ar-

monk/USA, zu entnehmen ist, stieg

der konsolidierte Umsatz des Kon-
zerns im vergangenen Jahr um 14J3

Prozent auf 45,9 Mrd. Dollar. Der
starke Trend zum Kauf (statt Mete)
von EDV-Anlagen setzte sich dabei

fort, denn die Verkäufe nahmen um
27,8 Prozent auf 29,8 Mrd. Dollar zu.

Auch die Dienstleistungen erhöh-

ten sich auf 9,6 Mrd. Dollar (plus 25,1

Prozent). Die Vermiet-Umsätze san-

ken um 28,7 Prozent auf 6.6 Mrd. Dol-

lar. Noch schneller als der Umsatz
stieg der Reingewinn, nämlich um 20

Prozent auf 6,58 Mrd. Dollar oderauf

10,77 (9,04) Dollar je Aktie Am Jah-

resende beschäftigte der Konzern
394 930 Mtarbeiter (plus 6,9 Prozent).

telsmann bis Ende der 80er Jahre

rund 300 bis 400 Mill DM bereitstel-

len. Allein das Engagement bei RTL
Plus erfordere „bis zum Ende der Rei-

fephase einige 100 Mill DM,“ erklärte

Wössner.

Die aktuelle Geschäftsentwicklung

des Konzerns beurteilt der Bertels-

mann-Vorstand überaus positiv. Ge-
genüber den ohnehin günstigen Er-

gebnissen im Geschäftsjahr 1983/84

zeichnet sich im laufenden Jahr, dem
150. derUntemehmensgeschichte, er-

neut eine deutliche Verbesserung al-

ler relevanten Daten ab. Die Progno-
sen, die nur selten von den tatsächli-

chen Zahlen abweichen, gehen von
einer Steigerung des Betriebsge-

winns auf 650 (540) MIL DM aus. Der
Jahresüberschuß wird danach erneut

kräftig auf 360 MilL DM wachsen.

Gleichzeitig soll die Eigenkapitalquo-

te von 25,2 Prozent auf 29,1 Prozent
verbessert werden.

Schwerpunkte des Ertragswachs-

tums im laufenden Jahr sind nach
Wossners Angaben die Zeitschriften-

Tochter Grüner + Jahr mit ihrem
Frankreich-Geschäft und den techni-

schen Betrieben, der Buchklub in

Frankreich, die Druckbetriebe in den
USA sowie der Untemehmensbe-
reich Musik, der jetzt endgültig in die

Gewinnzone vorstößt. Wesentliche

Bedeutung kommt dabei der Fusion

mit RCA zu.

Obwohl das Geschäftsjahr 1983/84

noch in die Konsolidierungsphase

fiel, ergab sich im Konzern ein Um-
satzplus von 8 Prozent auf 6,72 (6,2)

Mrd. DM. Nach den Worten von Her-

mann Hoffmann, im Bertelsmann-

Vorstand zuständig für das Finanz-

ressort, hat sich derTrend des stärke-

ren Wachstums im Ausland fortge-

setzt Während im Inland lediglich

Mehrerlöse von 2,3 Prozent realisiert

wurden, ergab sich im Ausland ein

Zuwachs von 13,5 Prozent. Der Aus-

landsanteil erhöhte sich so weiter auf

54 (51) Prozent

Sehr zufrieden zeigt sich Hoffmann
mit der finanziellen Verfassung der

Gruppe. Der Jahresüberschuß stieg

auf 289 (159) MOL DM. Der Netto-

Cash-flow, nach dem Verständnis

von Bertelsmann die wichtigste Meß-
zahl der Finanzkraft erreichte 534

(360) MilL DM, das entspricht 8 (5,8)

Prozent des Umsatzes. Die höchsten

Beiträge zum Betriebsergebnis liefer-

ten der Untemehmensbereich Buch-
und Schallplattengemeinschaften so-

wie Grüner + Jahr.

Hoffmann geht davon aus, daß das

mehrheitlich bei der Belegschaft lie-

gende Genußkapital in Höhe von 350

MDL DM im Frühjahr 1986 an der

Börse eingefühlt wird- Nach seinen

Schätzungen liegt knapp ein Drittel

des Kapitals bei Dritten. Im Berichts-

jahr wurde das Genußkapital mit 15

(12) Prozent verzinst Einschließlich

der Zahlung von Gewinnanteilen an

Mitgesellschafterwurden 155.2 (105,3)

MüL DM ausgeschüttet

Bei der als Holding fungierenden

Bertelsmann AG ergab sich ein Bi-

lanzgewinn von 95,5 (66,5) Mill. DM.
Davon wurden 30 MIL DM den freien

Rücklagen zugeführt und 51,8 MüL
DM auf neue Rechnung vorgetragen.

An Dividende zahlte die AG 1,7 MÜL
DM. Dieser Betrag floß dem Minder-

heitsgesellschafter Gerd Bucerius zu.

Bertelsmann IStt/84 ±%
Konzermimsatz

(MUL DU) 6716 + 8

davon
Khibgeschäft 1906 + 2,8

Verlage 895 + 8

Druck. Industrie 1342 + 17,3

Musik, FUm. TV 493 - U
Grüner + Jahr 2081 + 10.2

Anteil Auslandsgesch. 535 % + 13£

MilLDM
Bratto-Cash-flow 868 + 32£
Netto-Cash-flow 534 + 48,3

Jahresüberschuß 289 + 81,8

Bilanzsumme 3620 + 15,5

Mitarbeiter 31 639 + 22
davon Tntnnri 17 193 + U5

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Renault sagt Moskau ab

Paris (J.Sch.) - Der staatliche fran-

zösische Automobilkonzem Renault
hat die Verhandlungen über die

schlüsselfertige Lieferung eines Mo-
torenwerks an die Sowjetunion abge-

brochen. Der erste Vorvertrag über
dieses 300-MilL-Franc-Projekt wurde
im November 1983 unterzeichnet Die
Absage wird von Renault offiziell mit

Unsicherheiten über Zulieferungen

begründet Man vermutet aber, daß
die Russen Renault preislich unter
Druck setzen wollten. Derartige Zu-
geständnisse glaubt sich der Konzern
angesichts seiner gewaltigen Verluste

unter der neuen Leitung nicht mehr
leisten zu können.

Hoher Wertzuwachs
Düsseldorf (Py.) - Der Colonia

Rentenfonds RK hat 1984 mit einem
Wertzuwachs von 13,7 Prozent ein

überdurchschnittliches Anlageergeb-

nis erzielt Nach Angaben der Rhei-

nische Kapitalanlage GmbH, Köln,

als Fondsmanagerm war dafür das

zeitweise bis zu 30 Prozent in hoch-
verzinslichen Dollaranleihen angeleg-

te Fondsvolumen von 140,9 (103,4)

Mill. DM verantwortlich. Daneben
waren noch zusätzlich Zinsgewinne
angefallen. Dennoch bildeten festver-

zinsliche Wertpapiere des Inlands (65

Prozent) das Anlageschwergewicht
Wegen des rückläufigen Zinsniveaus
gingen auch die 7.inceinnahmen zu-

rück. Als Folge davon wurde auch die

Ausschüttung von 3,70 auf3,55 DMje

Anteil zurückgenomroen.

Kein neuer Gesellschafter

Frankfurt (VWD) - Bei der Auf-

stockung ihres Eigenkapitals um 50

MilL auf 117,04 MUL DM hat die Ban-
kers Trust GmbH, Frankfurt, zwar ei-

nen stillea aber keinen neuen Gesell-

schafter erhalten. Bei dem stillen Ge-

sellschafter handelt es sich nach Vor-
standsangaben um die Bankers Trust
Foreign Investment Corp., die bereits

50 Prozent des Stammkapitals der
deutschen Tochter der US-Großbank
hält- die restlichen 50 Prozent liegen

bei der Bankers Trust-Holding. Diese
Konstruktion sei aus steuerlichen

Gründen gewählt worden. Die Eigen-
mittelzuführung von 50 MilL DM die-

ne dazu, der deutschen Tochterbank
ausreichend Spielraum im Neuge-
schäft zu verschaffen. Mit dem Ge-
schäftsverlauf 1984 zeigt sich derVor-

stand bei einer Steigerung der Bilanz-

summe aufüber 2 (1,77) Mrd.DM voll

zufrieden.

Haake-Beck: 22 Prozent

Bremen (dpa/VWD) - Die Haake-
Beck Brauerei AG. Bremen, will für

1983/84 (30.9.) eine Dividende von 22
(16) Prozent ausschütten. Der Bilanz-

gewinn betrug rund 2,7 (2,0) MilLDM |

Expansion wird

fortgesetzt
Wz. Berlin

Die Herlitz AG, Berlin, Hersteller

von Lernmitteln sowie Büro- und
Schulbedarf, hat 1984 ihre Expansion

fortgesetzt Wie der Vorstand in ei-

nem Zwischenbericht mitteüt, ist der

Umsatz der Untemehmensgruppe im

vergangenen Jahr um mehr als ein

Drittel auf 455 MIL DM gewachsen.

Dabei stieg der Auslandsanteü von 30

auf 40 Prozent Investiert wurden im

vergangenen Jahr 38 (69) Mill.DM Da

das Unternehmen in die neugeschaf-

fenen Produktionskapazitäten hin-

eingewachsen ist, wird ein weiteres

Investitionsvorhaben für neue Pro-

duktionsstatten in Berlin geplant

Zur Zeit werden 2173 Mitarbeiter

(plus 11 Prozent) beschäftigt

In den nächsten beiden Jahren sol-

len allein in Berlin 400 neue Arbeits-

plätze geschaffen werden. Mit Liqui-

dität und Ertrag ist das Unternehmen
zufrieden. Gegenwärtig arbeitet die

Untemehmensgruppe aufgrund der

Ertragsverbessemngen und der Op-
tionsanleihe ohne kurzfristige Bank-

kredite. Der Jahresüberschuß sei au-

ßerdem 1984 um „gut 80 Prozent“

gewachsen, heißt es weiter.

Sparkasse Bielefeld:

Wachstum gebremst
hdt Bielefeld

Obwohl 1984 mit rund 680 Mill. DM
das Fälligkeitsvolumen aus Sparanla-

gen fast doppelt so hoch war wie im
Vorjahr, konnte die Sparkasse Biele-

feld die Summe ihrer Spareinlagen

nochmals um 62 MilL DM auf fast 4

Mrd. DM erhöhen. Insgesamt wird

bei der Entwicklung der privaten

Erspamisbildung jedoch von einem

gebremsten Wachstum durch er-

schwerte Rahmenbedingungen ge-

sprochen. Nur geringfügig war auch

der Zuwachs beim Kreditvolumen,

das von 3,08 auf3,25 Mrd. DM anstieg.

Die Bilanzsumme erhöhte sich auf

4,56 (4,47) Mrd. DM, der Bilanzgewinn

wird mit 9 (8) Mill. DM ausgeweisen.

Um in Zukunft möglichen Einbrü-

chen auf der Einlagenseite vorzubeu-

gen, hat die Sparkasse Bielefeld in-

zwischen bei der Aufsichtsbehörde

einen Antrag gestellt, ihr die Ausgabe
börsenfähiger Inhaberschuldver-

schreibungen zu gestatten. Dabei

handelt es sich immerhin um eine

Grundsatzentscheidung im Sparkas-

senbereich.

Schon mal was von Animus gehört?

BERLINER BANK ®
AKTIENGESELLSCHAFT

Einen Animus, eine Vorahnung haben - das

ist eine typische Berliner Redensart, die sehr

treffend zugleich den Berliner selbst charak-

terisiert: Seine Fähigkeit, Entwicklungen und

Ereignisse realistisch einzuschätzen.

Nun ist ein sicherer Instinkt ja auch in jeder

Finanzberatung eine Conditio sine qua non -

vor allem für Sie als Unternehmer. Diese wich-

tige Forderung erfüllen unsere westdeutschen

Niederlassungen natürlich nicht allein auf-

grund ihrer engen Anbindung an Berlin. Und

auch nicht nur durch die Ausstattung mit

modernen elektronischen Informationssyste-

men. Entscheidend sind die eigenen kompe-

tenten Mitarbeiter, die über die Erfahrung und

das Know-how zur richtigen Interpretation

von Daten und zur objektiven Beurteilung von

Situationen verfügen. Was für den „Animus”

bei finanziellen Prognosen ohne Frage die

beste Basis sein dürfte.

Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden

die Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt,

Hamburg, Hannover, München, Stuttgart,

London, Luxemburg und natürlich in Berlin.

Berliner Bank. Die Bank,

mit der man reden sollte.

t
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Aktien überwiegend freundlich
Kursanstieg aber durch Gewinnmitnahmen gebremst

DW. - Basis der in den letzten Tagen kräftig
gestiegenen Aktienkurse Ist die Neigung, Ge-
winne zu realisieren. Dadurch vollzog sich die
Abwärtsbewegung der Standardwerte lang-
samer als an den Vortagen. Der Berufshandel
geht von einer bevorstehenden Konsolidle-

fungspcuse aus, nicht zuletzt Im Hinblick aut

die Londtagswahlen im Saarland und in Berlin.

Sollten Ihre Ergebnisse die Fortsetzung einer

stabilen Politik ermöglichen, so lauten die Pro-

gnosen, würde eine neue Kaufwelle aus dem
Ausland den Aktienmarkt überfluten.

Siemens-Aktien, die schon am
Dienstag die Hälfte des Bezugs-
rechtabschlages wieder aufgeholt
batten, kamen um weitere 2 DU
voran. Der Handel in diesen Pa-
pieren war aber wesentlich ruhi-
ger als an den Vortagen. Das trifft

auch für die Papiere der Großche-
mie zu, die insgesamt noch über
ihren Vortagsnotieningen schlos-
sen. Das Interesse der Ausländer
führte bei einigen Autoaktien zu
deutlichen Verbesserungen, so la-
gen Daimler und Mercedes um
rund 10 DM höher. Verstärkte
Nachfrage auch nach VW-Aktien,
die jedoch nur geringfügig anzo-
gen. Zu den bevorzugten Papieren
zählten erneut Beiersdorf-Aktien,
die zeitweise nahe an die 500-
DM-Marke herangekommen sind.
Unsicherheit bestand vor allem
bei den Bankaktien, ihre Kurse
gaben teilweise nach.
Frankfurt: ADT erhöhten sich

um 2£0 DM auf 60 Dm, Dywidag
zogen um 5,20 DM auf 183 DM an
und Flachglas verbesserten sich

um 5 Dm auf 232 DM. Dt Texaco
verminderten sich um 7 DM und
Holzmann gaben um 112DM nach,

Düsseldorf: Alexander zogen
um 5 DM auf 120DM an, Dahlbusch
Va. erhöhten sich um 8DM auf 420
DM und Verseidag konnten sich

um 5 DM auf 155 DM verbesern,
Audi NSU sanken um 7 DM auf 448
DM und Scheidemandel fielen um
5 DM auf 142 DM.
Hamborg: Eieiersdorf setzten Ih-

ren Anstieg nach anfangs 492 DM
bis auf 497 DM plus 7 DM fort.

Phoenix Gummi wurden mit 128
DM bis 131 DM plus 3 DM bezahlt
HEW gingen zu 93 DM plus 1,50 DM
um, während sich NWK Vz. bei
167,80 DM wenig veränderten.
Berlin: Spinne Zehlendorf zo-

g
!» um 20 DM, RheinmetaU um 8
Ml Herlitz St um 8 DM und Her-

litz Vz, um 5,50 DM an. Lehmann
wurden um 3 DM, Scheringum 2,50

DM »twi Orenstein um l DM höher
bewertet Engelhardt ermäßigten
sich um 4 DM.
München: Aigner befestigten

sich um 0,50 DM auf 245 DM, Agrob
St verbesserten um 6 DM auf 208

DM und Dywidag stiegen um 5
DM. Electro 2000 verminderten
sich um 20 DM und Leonische
Draht gaben um 2 DM nach.

Stuttgart: Bel differenzierter
Kursentwicklung standen Daimler
mit einem Gewinn von 18,50 DM
auf 689 DM und Mercedes mit ei-

nem Plus von 11*50 DM im Mit-
telpunkt. WMF Stammaktien leg-

ten 2J5Q DM auf 157,50 DM ZU.

Nachbörse: freundlich

WELT-AManliKteX! 175,5 (174,5)

WElT-UmsotziBdex: 4445 (5470)
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Kaufhaf
KHD
MdOttHT-W.
Linde
Lufttarne $L
Luhharaa VA
Monretmonn
MAN
MareadM-H.
Meutfoss.
NLnfort
Porsche
Preus&ag*
BWESl.
UWE VA
Schering
Semen
Thyssen
Veoa
VEW
VW
PhHpl"
Royal D.-
Unilever"

Fortlaufende Notierungen und Umsätze
6.3.

Düsseldorf

2HMJ42-»
2lM*-10*-10
Jitfi-r+ij
31J>1G
379-9G
37S-1^B6-7G
1«*-S-4*-«.1
HW-rs-MG
«4-2-8&4G
420*-1*-1B-t9

SB*""
oat"“
J«-1*-0BS-9G
109,0-95-8-8,2

411-100
1/1.5-3-2-3G
16S-6-*-lO
2198
214-'-«

Z«05.70W*a*
JW8W.7HS8J

»i-s-s-tg
241-40-400
5403-40*39-SG

2618340-S93G
1U43-5U
1 52-23- 13-13G
4753-48-5.5-X5
S52bG.J-48-8
105-3-13.13
in-05-69*-9G
125-23-1
204343.jjjojoog

%&&&
5074G

Kurswert In 1000 DM

5.J.

1IU
207
214
J1J*G
J7B

J4SG
163
151G
47SG
4183Ö
191.5
216G
15BG
MS
109*
HBG
40BG
170G
2650
2183
21 5G
WO
70.4

417
19SG
18630
1590
1A3G
579G
?45G
539G

2600
152.5G
15130
472G
548.7
1020
7693G
125G
199

56
179

29J.5

5l Su

Stücke
11458
69405
4S340
4587
2069

9124

7433
97843
8058
19477
W9J
700

6415
YH

6W90
42584

500
279

7155
«73
042
2464
7590»
H!2
«70
11460

70981

154
2327
36?

3844

1014

8878
23878
2673

123915
402<8
ITftK
2064
24165
22311
5576
1840

199597

6 5

Frankfurt

114.2-4-5-50

211-1,4-093-9,9
2173-73-4-63
JV4-J3-23-2
U0-2V-M
390-1-86-7

163.353-4-4.1

1 S2J -5.4-2. 1-2JG
«90.788-9
419-22-103-19
191-2-1-0.8

718
1S983-73-63
323-2-1

2113-1.9-093-10

1093-983
408- 5-J96-400
171-4-7-23G
267-6-53-5
2193-203-18-83
2173-683
771-2-1-70

80383-78683
430-28-583
19883-5
1878
161-13-58,13.9
164-3-2
594-5-1.5-2.5

J4+43J
540-03-39-40.2
1552.580-51-03
260-280800
154-4 5-4-3.5

1523-23-23-23
474-5-2,5-3

5523-3-498J
103-33-13-2
1703-70-693-9
122.7-23-23-13
2043»^4-20083
5a38.78.6
1813-13
3D883

113.6G
209,«taG
27*60
311
IM
386
163
130.5

675.5
4183
1*13

1583
533
209.4

1083-bG
*06
171

265
:iB3
218
766G
78.4

420
195 5
l&o

1586
165
578 50

53» 3
1337
7600
155
152
477
5*8.5
1025
169.5
«2 5
198
56.10
180
3040

5.5

Stücke
78554

57556
4279?
2916

2022
16663

27480
45965
736S5
19913
31953

184

3104
5084

42083
70955
1895
2285
11907
1999
1997

4764
38144
5450
3154
11375
39803

7061
9807
2750
540*

1689
11666
7654
4360

124798
38777
18307
3369
53*98
18530
4745
401

206550

6 5

114,5-4-33
212-13-0, l-iß

2IA7.7-5.34
314

330-29
J95-1-88-9
1673-J-M
1323-3-7-13-2
695-3-89-6

417-8-21-183
190-05-91*-06
716
160-59-8-8

321

2113*13*104193
109-93-8

170-5

264
2183
214
270-03- TOB
793-93-80-7838
47434
199-7
1883737-7
162-13-39-83

595-7.4.2

538-9-93

261-030-00
154
152323
4723-3-4-3
552-1.2-48.5-8
10J.7-2.5-1.7-I3
171-0,5-69-93
112-2.5
205-43-200-1993
569-6.5-63
187-13
508

28
2 14

314
528
388

163
1303
670
*183
1913
2193
158
320
2093
109

170C

218
715

269

187
159
16506
580

5393

260
153
152

471
5*8
102

1693
«23
1983

6.3.

"flfc
59*12

MST«
137
488
4777

78413
38393
2655
12150
77751

50
1762
158

28500
735

656
612
445
166

1580
9094
15»0
1»
2492

49127
137
3102

2312

->43*

2680
J2»0
1912

55109
15875
10346
1543

18721
1619«

509
430

93551

6 3

Manchen
I

1143-43-3-3
Z11.W)>10-09*
2173-73-6-7
3l4*-4*-J*-J*bG
379-93-9.95
397-247'S1
1«>5-2>4

41»3-!M8-19
187-92-87-91

2163A5-6.54.5bG
ltt.2-63-33-6.5
SMG-tt-M-MbG
2103-11-09-93
1083-93-8-8
410-10-400-400

<7l-6fr7lbG
26B-S-3-3
217-7-7-7-7bO

215-5-S-SbG
266-70-69

79.9-9.9-9-9
434-i.l-lbG
197-834*6

.

188384-6-6
161-13-59-9
163-3-3-3

WV 7-2-33
238G-8-8-8G
54131U4S40
U54-7&S4-S5
259-603-583-603
1S33-33-73-23-33
152.5-23-2-2
474-5-4-4J
5523-3,5-49-9
1023-3-1.5-13
1713-13-69-9bG
Ul.5-i3-l.5-i3
2033-4-1-1
57.1-7.2-63-4,7
182-2-1-1bG
W6-6-S-50G

114

209.8
71*3
313

378
387
163

1S1
676
419
1905
215
15*3
J20OG
709
109*
406OG
1683
262
718
717
7683
78.9

*M
196
l«7bB
15»,5

164bG
575bG
251
540
1547
759bG
1533
!52bB
«72
s«a
10J3
170
121.5&G
19»
55.7bG
17»bG
797bG

6 3

Stück«
5104

13840!
19973

710'

1902
7919

11IB5
11393
««M
6099
T9S9B

ISO
789
150

1307«
11185
700
181

1871
360
440
735

3*81
2*2
982

2001
10795

2*1

3552
«

1241

937
1353
1574
1737
264U
7481
5554

*23
42233
6205
2130

70

Aktfen-U rasätze

JUBanz Van.
Dt Babcwk
Deflutsa
Ginne«

Hütte)

R®
PtapsKomn.

ABaraVM
BSC
BHf
CwiUgas
Oeeuäa
OLW
DL Bofacecfc
DL Babe. Vk.

MfK
Varta

ABmaVM.
(Mendorf
Batate
Br. totem
Dt.BoMOA
HEW
Nimm»
NWK
Phoenix

Adam ton.
Diena

irah&tb.Eriera. ÖHb.
Isar-Amper
Münch. SOCk
PWA
Salamander
SOdehente

!s®
«Sf (SS

SS nC
IM (3501

7159 (SM
ZM0
1493 (1994)

1.5

225* (914SI

23* (MO)
iTM om
858 {7051

18*3(11671]
B76 <8891

14306 (9861)

8703 (10970)

4,8.

840 O10)
441* (4*13)

io3 (SS
686 (1435

"i
1272 H619|
4«53 (3*78)

5310 (147)U
473 1.

1132 1425!

1178 1

1599 riu
60 ilOS)

iS @
3622 (6932)
400 (5241

197 («fl

Inland

H Aexrtl M. Vers. 7

Aach. ROcfc.9
D Aseag -4

F Art-df

4

H AdCS 0
D Adler 9
F Adt AG D
F AEG-Tatof. 0
D AEG-KaoelS
5 Aoseulap 8
F AGAB 5

D Agripplno *0

M Agrob *0

M dgl Vf D
M Aigner
M Akt Kaufe.' 18
H Agr. 10
H Aiuingta 8
D Akwandorw. 0
HnAllenhol'O
S Ailg Ro."6J
S OBtNA--6j
6 dglJS%E6v3
Aham lob. v

D AJUamv. TO
6 AUweUar Si 8
5 dsLVx.9
F Altana 10
F Anaroae-KZ. 0
F AikOI?
M Audi NSU 0
M Augib. Kg. 3*3
5 BaoonwoTtt*
F Bd.W0m.Bk. 10
D BaNta-CMn 0

D Bönning ** 0
H BASF 7
H Bavaria 3

D Bayer 7

F B.Br.Scn -].«-! 3
M Bayer Halb 10

6J. 5J.
nies «50
»OG S50G
«00 1198

«SST 45ST
90S 98
138 135
315G J15G
60 62.9bä
«5.6 «3*
786 TBIO
594 393
117 «05
8701 B60T
2D8 203bG
1S15 l505bG
24SOG 2443b8
1»» «858
298 -

TSObG 730G
120 1157
-G 156
SaOOTB 39008
2200oO 78000
3850 4000TB
4410 5450
1017 7020
mo 2»«G
715bG 227bG
369 572J
161 16ZJ
845 870b8
4SS 4400
W.I »5

178
«26G «TAG
1» 175
«HO «J6G
KMOB UM»
2101 209*
17S 175.10
716 m*
220 220
79BbG »0

M Boy«* Hypo » 31UbG 315
M Soye« LiöydO 322G 322
H BMW «-1 387 385
M Bayar vt*. 11

H BetertderiBj
329* 328
«96 485*

F OHF-flank 9»l* I6S 265
F Bort. Saul; 144 743

B Bort Und« «* «4 «4
8 BakulaS 90t 91*
8 Bart haid 0 168 169
5 BIH -Barg. 10
F Bmauig 7

192*
208bG

198
209.8

M BkmotataU & 119SG «95
D Boeh Gab Str. 0 SOTT 309T
D Bonn. Zcm. 3 1«9G ITflbB
F Brau AG S 1«0 140
M Bmr. Afflb ‘5-3 770G 770
F Broun Vl 102 330BB SSObB

H Br.HHypo 10
Hü BrachJute *0

H Breitend.~C *28

H Br. StroOb-'O
H Br. Vulkan 0
F Br. Wett-

A

F BBC*
S BSU Tevth % 20

D Bertou-W «.1

D Buderuf *12
'*2M Bgi.Br.lng. ir»1

S BgLBrfÜMv. *0

6Jh
2»9
10213

S95G
S05G
774
163
r\6A
13000
ISSbG
405G
esm
405

5 CdtaD. "30*18
F ConeUa *10

F Caag 0
F Chem. VW. *0

D CalonlaS
D Cammarzb. *
D CabkAoneRM

7408
578.5
13SJ
342
340
164-6
17T

D Cenc. Chew. 5>4 248G
_ Conc.Sp.*0
D Contlgai*
D Conti Gummi 5

4158
330
153

D Dahtt» 3l *825
D dgl. Vt 1Z9
3 Daimler 10.5

M Dackel AG 0

D Di. AAleL9
H DoagZSO
D Di.BabcockSt. 0
D dgl. Vr 3*3
F Dl Bank«
D Dl.Cannb.12
D Dl. COnti Rüde 0
D dgLNAD
F DL Hl.rWM. 8
F Daguua 9

DOS
420T
689
I72bG
«SOG
38*
170
I72J
*1 9J
451

3150G
iDzor
368
3*1

H Ol. Hyp. K.-6IIL 9 ISS

H Di-Hyp.F.-8r.10*JJ541QG

5 DLW11
Hn Di SpedalgLS
F DL Slelnz. '*

DoieWe 8-1

Dl. Texoeo 5y
Di Bwith. **

Didier 4*1.5

D.bL Quellen 7JS

Diedg Hold 0
ann A N "60
DAB 5
Dm. Riner 7.7

OUB-Sctafth. 7

Du«wag 4
Dreedn. Bank 6
Dycberh. 2 6
dgtyx.6
Dywidag 6
BdebL Willen *D
Hchbrnim-Bi. 5
Eib Vaik 10

M Efanil-Rtad. 5
H BbteNaBSi

2S8bG
515
205
587
188

1B0G
237

275G
165

56MT
V3J
J48G
71*
H9
191J
16*
155
1*3
288bG
1«2bG
2521
9JbG
3430

M Beamnic 2000 20 500

U 6*. 5*. 6*. 53 63. 5* 03
300B M En Obort r. 4* 285TO m S Hohnor-6 248 745 D Marwtoimonn 4 159* 163 590 595
102G M En. Osib. 5t 1 235b6 235 H KotsiaiwBr. 6»1 256 260 F Mamih. Van. 8 612 900T
595G M Bkraft 0 31 24 F HoUmonn 10+1 396 408 H Moria 6 K. 10-2 2l5bG 206 H dgL ULB "0 7507 7307
490G B EngaOxnrtl 1 200 204 D Horton 6 172 170 F MAN 9l 0 163 163 2S1 251
76* 377 377 B Hw. Kaysar*12 243.1G 240 F dgl Vi 0
160 M Erb» 12* 340 332* 293 291 F MAN-RoL 20* 424bG
218 M Erna Kuhnfa. 9 IJOObG 1300UG O Hula Hag. 0 - S MMOILWalng. % 285*bG 297
1500TG S Mbl-0 IO*bG 11.9b5 M Hu«schäm*. 9 240 235*bG D MausarS 99 97* S Satanander 7* 183 182
136 S EssL ISisclL *6 280G 285 H Hypo Hbg. 12* 428 «ZS F Marcedes 10S 593 578 H Scheidern. *01 1457 143G
410 M Estorw ”16 S60bG 560G D MB 7* 195 195* F Meioflgam. 0 244* 240 D Scharfna 10* 472 472
8058 D Farb.Uqu.RM0 6*5bG 6*5 S IWXA0 290 290 S Mat. u. lack 0 141 i56bG D SdtessD 116 «9
405 F Ftacnatas 8 232 227 M har-Amper 6*<-1 348bG 348&G S MDaa05 39QG 3900 M ScNenfc 4 1200C,

D Ford -19*6 910T 9107 D Isanback 4*5 160 1641 F Mounin 0 74* 74*
760b8 B Forst. Ebn. -4 2700G 27»
579* M Fr. Obort Wk. 5 254bG 2505 H locabsan-8 640G 640G HnMOhL ROn. 4 150G 130G 106 106
135 F Frankl. Hypo 12 5«S 52SG H Juta Braman 4 Z6ST 271 M Mü. Rück. Inhab. 9 «65
345 F FnKdnna 0 5 S85T 385G M dgl 50% E. -9 «10 1140 H Seairtiäe *0 6HtoG TOObB
334 F dfll NA 5 3887 389G D Katarinwtal 5 134* 11«* 169
141* F dgL50 % E. 2* 275G 275G 0 KofiOmmlalO 390 388 M NAKSmftaO 67.9 66bG S SEL 10* 559*
12*7 F Fuchs PSPtotH Vi. 123 120 D Kol u. Soli 4 2& 265 S Nadcarw. EssL 7 230 230 EOG 840bB
248 H Gooslnv Bk 3 145bB 134 D Krxxlodt 7 219* 219* M N. Bw. Hof 8
4156 M Goft® -5 113G 113bB D Kaufhof 7* 216 215 M Madenneyr *0 2558 255bB F Sinaicä *13
328 0 Geh.wauar 6«(15 156* 156* B KomplitsHS* 280faG laobG D Nixdorf 539 537* JIDbG 30SG
131* D Garrash. Ol 2*0 149* ISO D Ksrcvnog D 158 155 H Nordcemeai 6*1* 156bG 159DB «2 112G

F GasiraT* T77 176 F K5B 4 190 193* H Narrt Swing. 0 106* 102 M Sp. KoRmil -10 735bG 735
2» O GMmO 80* 81* F dal. Vl 5 186 182* O Nordstofh A *10 «SO «50
417T O G/nnas 0 171 122* HnKwS 7* 4» 4405 O dgl NA *10 1170 TiSObfl 2257 2798
670* D Gta*4Sp.-11 245G 745G 0 KHD 8 269 267 B Nördn. Leb. *18

172 D GofcfKftfn-6 184* 184 D UBdcner-Wk. 0 79* 7816 H NWK3L9J7S 193 196
447 M Gkw. Frt *» 2«0bG Z3ZG D Kocha-Adlar 7 320 320 H dgl Vt 9*75 168 168
380 F Otüm.ni 109 109* 0 KOIn-DOssCL *15 375G 379 >55 160
167* H Guano *20 410G 410G D KBIn. ROek. '18 1570 1590 H Old. Id bk. 8 238 238 570bG
171* O Gt*fSL3 157* 156* B Kodtzar *0 2501 2507 DOHEI 207 208 B Stade 1*2 303G 303G
«18* 0 GHH Vl 3 146* 147 S Kolb 3 Sch. 0 160 161* H Otavf 4 136* 137* D Stühf 0 123 123*

5 Kateanxciumat 157 124* 124
3151» M Hadcar-Psch. 25J inog 1210bG F Kr. Rhaifll. 6**1 211 211 F tarfcbrSu *14 440G 440G D StoBweick 7t2 390 iss
103(71 H HaflodaO UBG 1Q5G S Kraft Ahw. *14-2 S60G STOG M tatrlzMr-Br. 0
361 bG D Haäan Bannig 5 139.9 140 M Krauu-Maffiri *15 1650bGr 1640G M Paulaner 34 1735G 1735bG
358 H Hot-Maurar '0 171 bG 172*bG D Kraaitchr. 7* 194 195 D tagulan 7 188 187 M dgLVz.0 13SB 13SB
— D Hambarnar Barg 226 229 *4 Kranes 6610G 64SOG D daLVt.8 1880G 1907 M Sttlrti -ao 67000 6/000
4D9bG H HbgJtodib.-«^ 87* 92 D Kropp-SlaN *0 86 82 F Pfdb. Hypo 10*2* 432 432G S Sl BbdceniL *0 272SG 272*
264* 93 »2 H KSNrr. *8 60OG «aooG F Ptafl 6 168 167 S St-HaRuBu 7*-4-3628 6»
545 H Hdiiüb.8 2B3 282G D Küppers b. *0 21 «G 214 0 PKlhn Born. 9*7* 622 623 4SI
201 HnHana taprar« 123* 126 D KKB 10 535 540 H Pnoantx G. 3* 130 128 M S5-Chemie 105 619 619
5»TB H Harmstort 3 KB 105* r KupfartMiQ *1^7 flOO 798G F PiRler Mosch. D 99.1 59* M BUdbodenID 35SbG 550bG
195bB 323 3Z3 D Pongs 6L0 _ S SOdz.10
1806 F Hartm. & BJSl « 630G 6250 F lahmeyerlO «01* _ S Porsche 1355 1339
241 F dgl VZ. « 540G 540 D Langanbr. 10-5 1280b8 «SOG M Pan. Walds. 0 168G 1A8G
27SG M Hasen-Brfiu 9 «508 «508 D dgLVz. 105*5 12900 1290)0 H PiWMagB 260 2S9* 8 Teir. Rud. "9 30008 3000B
167 S Holdalb. Zorn. 7 360 364 F Lech Baku. 7* 302G SD2G S Progress. 8 241 241* 137G 137G
S«50G M Heim & W. 5 265 265bG D Leffers 11 237bG 240 317 317
93 D Hein. Lotim. -0 2007 1927 B Lehmann 0 116* 116* M Rathgaber-8 480bG 48DG 870 865G
253 0 Halnr. Ind. -12 403 •06 F Urifhnh 306 307 D Rav. Spinne *0 269T 27DG 101* KQ*
216 H Heavooor 12* 240 -fl M Lean. DroMw. 10 SS8 360 F Reichelbläu 7*0 3W7 3957 82* 83
150 F HeiafingorO 114* 112bG F Unde9 425* 423 H Rakhalt 0 90 909 117* 117*
191* B Hartti 7 24« 237 HnUnd. GlMan. -13 475G 475G S RhelneL 10*1 695 69SG 285 290dB
166 B dgl Vz. 8 235 225 M Lbwwibrüu 8*1* 1285 1270 F Rtakl Hypo 9 412 41TG M 0bertl1fr.5 340G 3«0bG
155 B Haraios 6 6207 6201 D Luhhama St. 3* 195* D Rhein. Texril -6
157* 5 Hanoi *14* J9QG 390G dgl. Vz.3* 187 )«* 0 Rhein Baden 6 150* 152* F Varia 6 IBS*
27570 D Hmdr. Aull. -5 2107 21 3T 0 RWE Sl 8 IQ* 153 169*
1450 D Hodnlaf 10-2 460 •60 D Magd. Feuer 7* S65G S66G 9 dgl Vz. 8 152 151* F Vehh-Plrell 7* 128 23DG
252 D Hoochst 7 210 209.7 H Moihak. 3 200G 200G 9 KWKO 3S5G 340 M Ver. Aaeh.-0ln. *13 1530G 1530G
** D HoaschO 1007 109 F MaMkroh *15 480 480G 9 RhoinmotaB 7*0 340 3» M dgl NA ‘13 1200G
344 M Hofbr. Cbg. 2 740bB 750B F MAB 6* 469 466G 9 RhelnmeiaB Vz. 295 298 S V. Aft.u. Str. *0 150G 1SDG
S2DbB D HoHitlSi Q 167 167G F dalVz.6* - «0«G 9 Rhanaa 7-1 2857 283 F VOM -6*66 195G 195G

Ausländisch«

DM-Anleihen
7.75 Air EBk 79
8 dgl. 7»
lOogL 82
Bdgi 84
9 Air Canoda 87
7J75dai 83
9 Akio N.V SO
9.50 dvji 82
7.50 Aium* Chem 8«
8.75 AMCA Lid 83
550 Am. Exdidu 79
B.75A.NAS.B3
8.50 agL 84
BArobBankCarp 83
6.75 Arbea 77
’S) >3 Anal eg 5unndoi 81

6.50 Arauniimen 78
7.50 dgl 79
7 Av Entw Bk 77
5.50 dgl 78
725 dgl 79
10 dgl 80
8375 dgl 80
10 dgl 8i
10 75 dgl. Bl

dgi. 829.25 dg
9.25 dfll 87

5.

M dgi. 82
•'.75 ogt 83
8.50 dgl 83
7.75 dgl 84
! dgi M
7 375 Aua, En 84
7.50 Aumar 73
7 Australien 72
5.75 dal 77
*agi 78
8.125 dgl 80
9.375 agl Bl

9.375 dgl 87
7.75 dgi 82
6.875 agl. 83

6.

« Auur I D C 72
8 Auloa C E 71
4.73 dgl 72
B50 Avon 83
SBancoNac 71
8S0BNDI 77
6.75 dgl 78
9.25 og‘ 80
5.7581 Amerika 78
7 25 Bank Talye 83
7.25 Bei»» bunnec 71

7.75 Bangun indai 83

4.5
loasoG
101T
10TG
100
107

99J5
102

1D4T
99.40G
101
V6G
102.75
102
1003

10680
97.75
9kS0
99.950
9430G
98.750
106^0
101*5
106^5
1HG
106JT5
106.750
101

99
103
97.75

99.75
99
1010
103.250
»7,90

9<V7S
107.35
105.750

107.7SG

9P
9S.75G
101*00
»8.25bG
99.50
1040
99*01
98.40

10085
F«.I5
99.750

99.50G
IDO

5 3

100*00
101G
«70
99*5
107*OG
98*5
102T
104*0
99*5
101.75
95*5
103
102
100*5

106*0
97
99

7 75 BjuhupMbI n kwBl 100

99*5
»4.50G
98.75G
106.4DT
101*5
107UL
III

106*5
106.750
101.10

99J5T
10JG
98

*9.75bB
98.90

100.51*4
103.250
98
96.75
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|6*5 dgl 77

V Holdings 87
8*0 Sbo-Xvhia 70
7*75 SKFB4
8*35 5J4.CF. 83
7*75 OgL 83
8.125 dgl 83
7*0 SjCftellw. 73

9*5 dgl 82
8*5 dgl. 83
7 South ol Scan 73

6 Spanten 78
8*5 dg*. 84

4*0 Stand. Chan 78
Slalilörelag 77
' StdtaH 78

4*0 dal. 79

Ungeregelt.Freiveykehr

M Alpenmilch 14%
F Allbuxxa "18»t
F Alte LetpzB—7
F dgl*0% NA-5
F BerLAOInd-4
D Bert. Leben 9
M Oeiim id “35
F Be»
F Blbl kwtbm 6
F BOixl Kröral -0

4*.
395
9300
8»
8400
2200
54507

5*.
«oog
930C
850
790
3200
3e00DG

350010 350070

5800
31DG

D Dachr ldunah.*0 6707
F Deere Usu *6

F Distaxw. 0
F DnHnaUS
O Gort». üriUL 0
F Gax ITtaut. 7*
F Georg A. 6*
F Gering "50 1

F dgLNAS
F dgi Vr 5

D Germ. Epe 0
F Gräxxtn. -13

148G
105

1700
17JT
3750
150G
2150
335
1t»
92,ibG 94.4

5800
310G
«TOT
140G
105
150
1707
375
150G
2100
324

220
F Hanfw. Obera. *0 170
MHeg.-Olax.il
D Koenlg 186
D dgL NA 6
D Kohr Verw. 3*
F Korf SiaUO
F langbebiPL 0
F M. Ähr -10*7
S Mn-Obefk 8
HnNwd. Hefe -12
HnOxn. Sem. *4

F tapfer Webs 0

245
25IG
3701
4007

220
173

243*
2STG
2207
4007

£90
5400
40«
4250
-O
120G

F MahMom "1.13 185
F Saiana V. 8*5
O Schön -0

Schwab 6
M SM Software 0

2200

*90
560
406
425G
-G
120G
TOS
Z20G

327
ISSbG

33W
It&faGrt

Veriiax G 3
Wextdfr. Via. 0
Wibäu 4

3450
91
5*

3450
85*
3*3

Unnotierte Werte
M BCT Computer
“ G4abaiNat-‘0 -
HO. Hnandar-0 2*
tau. PTOperr Irrt. 40*
liac —0

M TewtdatO 63TB
M Trwwo 21bG

8*5bO BbGral

0.9

65bS
2TTG

IMXisxeldorl, Rdkonkfurt Hrffamburg,
1k»-Hannover. Martin, irvBremen.
M-MUnChen. S-Slutlgan. -Stücke In 1D0
DM."abweld»itde Sutckehmg. kehl

Zeichen-Stücke In 50 DM. [Kurie ohne
GnwOhr)

7*5 Swing Dr. 84
8*0 Südafrika 70

ÜM«
.8 Sumiromo 83
6.75 Sver. brv. Bk. 72
7dgL 73
9 7«anscokd«nim 82
,8Ti€u. HO. 73

6*0 Trafalgar Ht 72
5*5Trondhelm 78
4*0 Ung Net Bk 77
.4*0 Urten Bk. Ra 78
7*75 Un. lxdmolog.87
7*5 dgl 8«
6 Voneruekj 78

4*0 dgl 78
9.75 «tat. 80
11*0 IogL 82
6*0 VOBT ALP. 73

8*0 dgL 75
4.75 dgl 77
7*5VW Im Ha 83
5*0 Weltbank 46
SdgL 70
7*0 dgL 71

1

7*0 dgl 71 II

6*5 dgL 72
4*75 agl 73
7dgLT7
4*0dgl 77

idtf.78

__dgl7l
7*5 dgL 79

7*75 dgl. 80
10 agl 80 I

10 dgl 80 II

8 ogL 80
9J*dgl 81
10 dgi. 81

10*0dgl 81

10 dgl 81 II

,8*0 dgl 82
|9*0 dgi 83
!9 «Sgl o3
AKogl 82
7*5 dgL 83
7*0 «fgL 83
7* dgl 83

Äis181

SdgL 84
7*5 dgl 84

5.125 dgl 54
8.125 dgl 54

<96
1020
10t
99*0
102.75T
101*5
101*5
100*00
101.257
105*5
100*5
990
96*0G
98*01
97*SG
2«ws
99.75
93*0
92
104.25
110*0
«MT
100*57

W*£
99,750
101*57
100
101G
100*5
»8*0
99*0
98*5
99*5bO
94*5
W*5
96.40
100
101.10
102.75
108,90
101*0
104
UNO

95*5
103G
100*57
99*0
102*57
101.10
101.75
100*0
unt
105.25
101.507

99G
94*0
98*0G
97.7SG
100,500
100
93*0
92
1QS.75T
111

101T
100*57

w!S
99*5
1007
99.75
101
100*5
98*50
99*0
98*5
9?*0G
93.90
94.401

94*0
100
101*0
102.75
108.907

101.75

106*5
109

111*5 111*00
[109*57 109*5
102*5 llOJT

7*25 dgl 84
Wien 8219*751

1081
104*5

[101.40
94
97*5
99*0
101.15
100150
100*0
99/40

101.15
101

97*0
105*51

!
108,107
105*0
101,60

96*5
97*5
99.75

101,40

100*0
100*0
99*0
101

101*0
97*0G
1050

MandszertifHcate
tosg- WJcfcn. RQcka.
6. L

124*8
44.27

24*5
8f.«0

10M9
IW.01

172.01

142.05

24*2
1M.H
78.W
38*5-
58*2-

54*1
52*0
95.12

24.49

54*1
33.13
3**8
178*6
55.1»

80*4

^8
181.30

48*1
83JD«
89.90

95.7«
»0*8
78*a

24*2

87*0
2.60
94*0
48.72
47,80
85.39
«4 09

24.75
93 71
21.06
24.49
42*1
74.35
160.87

30*3
52.70

AARMJHIY-F 1

Adltondi
Adhenta
Atflrewd

AdUec
Adhreibfl
Aegrt EM -Fdk

Aegis Waciw.;Fd*.

AGT Fonds
Akkumuto
AlfoKephWMs
AHUmu Rennsntondi
Analytik Fandi
Andeka
Amkv»I
Anm Pari«
BW-Ranio-Ufhv.
BW-Worfberg-Ur»»
Ceionie «enfenfoncfi
Coneenrra
dbt-fandx VI
Dekafondx
DakoreM
OekMpeaal
Dekanewr
Dexpa
Devil'tnvxRi
OWI-Reni
DIFArFandi
Dir Fonds 1 Vemv
D1T Rohstoffond«
CUT Pai.f* tonet.

CHT TechnWoglefonds
Dir Fdx I 9M1 u 0r«*ä
Dt Rorueirionds

Dt. Vermagenb Fc»lA

dgj
^

DWfS Bayern SpeiW
DWS Energielondx
DWS Sohtiafl Fdx.

Dtvs Technalogie Fd*
Fandak
FoncM
Fpndra
FT Accums
FT Am DvRamtk
FT Frankr. EH F
FT Inwnpeclel I

FT Intorxpeitol «I

FT Inleriin«

FT Nippon Dynamik
FT ReTpe-Inf
Geling Dynamik
Gerimg Rendhe
GKD- Fonds
Goiheierit
OnmcfbeilU -lnvexi
GnmdHmn-Fonch
Hbg-M Renienfdi
Hanxotmemorional
Hansa prafll

rtamaronta
Hcmsosecui
Hous-Invesi
ta-FondxNr 1

dgL Nr. 2
Induxtria
INKA-Global
INKA-Rem
INKA-Re-bnresl
Inranta
imerglobol
Inter-Rema
Infervexr
Inlerkaplicri

Int Renianfoncb
bwexta
Invexiora Fd*,

tvera
Japan- Pari Itl-Fd
KaptwU. Spextti
Metflco-hnmst
Merkur I

NB Rem
NordrenMlm
Narditem-F RK
Nbmo Rament
Oppenft. Irrl. Reut
Oppenh. Priva-Reni
Oppenhebn- Privat

Oppenheim-Spex. I

Ptuxlondx
Privaitondx
Re tnrenla
R«geni-U-Fondx
Remfiideka
ReMdk
Remex
Remenxparfandt
Hng AMIen-Fdx. DWS

,

Ring-Renten- Fdx. OMj 47*0
Snkiriar-U-FOnds

SOdbwasl I

dgl II

dgl III

dgl IV
Theseurerit
Ihesauru«
Tronxattanta
Untfonds
Ihngtobol

Unirak
Unirenla
ünrtperial I

Unhwmal-EK.-F
Unlriru
V«rm.-Aufbau-F.
Verra.-Erlrog-F.

4.3
118.91

44*7
23,»
•4*5
HA28

W8.M

14184
135*5
23.08
114.10

26*0
14.70

5».«
U*3
51.22

89*5

73*9
56.51
31.47

32*1
149.14

51.82
76,4!
69.05

51.09

80.47

87*8
91«
88.64
77.04

2145

95*1
71*0
128.49.

55.18
44*4
35.99
«5*9
47.91

49.70
114.90
75.90

45*3
45.90
50*0
115.20
es.m
121.93
41*5
81.75
24.40

87.49

13.58
44*7
72,70

95,79
10088
20*4

48*7

49,90

52.58

47*5
143,15
115*0
5J>8
141*4
101,45
31.17

136.85

54,16

59*1
Hi»
5».0S
64,45
145.44
29*3
22*0
94.40

79*5
41.90
ro.90

74*5
106*0
94,18
94*3

85*5
80*5
92.1*
46 40
«5U
81.51

170«8
74.(1
88 07
19*7
22.41
40 70
64.31

152.55
«7*8
51.14

3 3

111.94

43.90

21.31

•4.27

w
’«.«4
114.99

22.99

(14.0z
J4J0
Sk»

32*4
51.«
18*1
47*6

54*7
31.r0

52*4
147.75

51.82

7«.«2
«8*2
51*3
>72*0

92.19
47*4
121.98
U*S
47*7
34.28
«4*4
«5.43

6585
111J0
72.20

42*4
42.«
49.20
111.70

Ift
«0*1

77J»
22.90
85*4

12.44

«0.78
70*8
58*0
94*0
HS4

44*7

47*1

50*3
45.29
148.41
109*1
11*3
134*0
9139
51*2

44*4
«32*4
51*8
54*8
25.10

54.78
62*4
159.94
2494
21.47

19*4
75*4
4fi*6
77*5
72*0
105*9
91*0
91.18

Auslandszertifikate (DM}
AufllO-lnv
CanvenFund A
Canvert Fund B
Eurinvesl
Eutunion
Formular Sei
GTInv Fund
bnenpor
Japan Set
Untat

25.45
32.40

88.50
SUM
143.67

9641
60*0
27.7J
357,75
74.16

23.81

43.9»
35.46

61 75
M5S
80,18

91.42

46.74
4SJ3
81.58
1>0*7
2«J0
88.0*
19.75

22*8
40,.-»

67,3»
155*7
«7.8»
51.14

55.97

92.11
47.84

121.98

52.54
41.57
33 83
«6J6
•540
4581
111.10

72.20

62.30
49*0
111.80

42*1

4Q.40

24.90
22.90

44.20
12.40

40*1
70.2t
88.79

94.00

53.6(1

64.15
«8.29

47*9
9J.45
102,22

4J.12
110.16
49*1
45 25
148,14
109*1
51*4
134.51

98,70

51*2
36.00
44*0
137*4
51*4
56*9
25.04

5672

21,40

89.43

>3.14
«0*3
77.44

72.60
105.74

25.20

54.10
93.10
B5J0
155.88
105.11

64.00
25.93
382.10
76.40

Fremde Währungen
457.2S

|
«22*0

148*8
135.00
48.50-

925.00
77.00
114*0
13*7
58*3
55*5
18*4

13.15

32.50
88.20
80.40
142*2
94.13

59*0
27.70

349.15
73.67

AmorJka-Vota r sfr.

Ada Fd. 3

Automation sfr

Bond-biveM sfr - - >

Canasec
CSF-Bondssfr
CSF Im. jfi

DieyfuxS"
Dreyfus ku S"
Drairivs imeiconT. S"
fteyf»* ibwoorJ-
DreyfusTNrd CTj-
Energie-Valor DM
Europa Vater sfr

Fonsosfr.
Faundera Growih $•

Faunden Mutual 5*

Gotdmtnei hll
fruercomlnenlal Tr. sh.
Imerewits sh
Imervaler sh
Japan Portfalm ih
Kemper Orawth 3*

NY Vennes S-
Naianrinvesl 3"

Poclflc-Vak>r sfr.

Phqimafpnds slt

Pioneer Fund 5"

dal US-
SaiwelieilieiakUen sfr

Skrt-Imm. sfr

5kn 63 sfr

Swinfaranoh NS sfr.

Swixsimamb. 19*1 dr
Swhsvalar slr

Technology J-
Templelon Growih 5-
Untveiuri B.S xfr

Universal Fund «fr

Ussec

711*1
154.25
134*0

7%

177*0
95,75
90925
13rf8
5*0

185*0

18.14

363,25
16258
12708
2690.00
1575*0

2«W5
12*7
11.11

87*0
«7.78
1072*0

l«l*0
125.50
66.50

860.00
73.50
106 00
11.96

56.03

16*1
7.1«

197*1
144.50

«8*0
7.06

10.19

267*0
389.50
157.00
90.15

856.73

2.26

.169.00
I 269.50

20.62
16*0
559.75
T615G
«600
2475.00
»65*0
783.75
11.37
1017
81.00
122.92

1005*0

«5.1»
66J5
847.00
75.50
105 75
11.99

3«.«
55*9
14.57
7.09

195.55
145.50
1?8*0
7.05
1018
246*0

157.00

12*8
>89
7.26
149.00

24»*0

20*3
16*1
338.00
1415*00
«60OOG
2475.00
«65*0

«*6
10.20

99i*a

Vortags-Kura lalle Kursan^aben ohne Ge-
wahr filr Uhertmtllung&rehlen

Ausland
New York

Adv Micro Do»
Aomo lilo

Alton Aluminium
Attiod Chemical
Ata»
AMRCorp
Am Cyciianvd
Amax
Am Express
Am MolOn
Am. Tel 4 leiegr

Asarto
Alwine Richiwid
Avon Piaductc
Ball»

Bk et Amenca
Beihienem Siool
Block 6 Oec «öi
Boeing
Brunswick
Burrough*
Colorpillar

Cokrmk
Oly Invoximg
Chose Manhattan
Chrysler

CiTtaJrp
Clara»
Coca Cola
Cotgaio
Commodai«
Comm Edison
Comnv SHutollr:»

Control Daia
CPC Inl

Currei Wnghi
Deere
Delto AwOnos
Dignol Eguipm.
Dow Ctanvcal
Du POM
Eotrem Gax-hiei
Eesiman Kodak
Exxon
Kresrane
FIuoi

Ford
Fora 1 er Wheak>r
Fruehouf
GAFCarp.
General Dynamics

3 3 « 3

32.375 12*0
•1.25 42
72*75 21*75
3«*0 39.50
36.75 36
41675 «2.125
53.75 54*75
W.6JS 17.625

47*5 «2*75
3.50 3.75
21*75 Ji.50
2»*5 24.25
«8*25 *7.15
::.t>5 22*55
14*>5 14.815
19.50 19.50
ITAH 17.875
75.175 75
65.50 65*15
39*75 39*25
63.15 63*15
32.2S 37*15
93.50 93.50
38*75 38*0
52*25 52*15
33*0 37*75
«1.75 47
33*15 33.675
65*75 66
23.15 23*5

13.50 13.75
11.815 27.75

35.25 36.25
«2.125 42.125
35*0 35*0
31.15 31*25
«6*15 46*75
106.875 109.75
29*15 50
53 875 53
2« 24.25
70 69*0
49.75 «8.625
18.125 18*75
18*75 1850
45.125 4S.17S
U*75 14.75
23.15 2«
29.125 2»
7».W 82*75

General Becirte

General Foods
General Moiorx
Gen. T.4L

Goodricti
Grace
Hoüibunon
He«nt
Hewten Packard
Homosio*»
Honeywea
IBM
im Harvester
Ira. Paper
Int. ToL 6 Tel
hu Nonh. Inc
Ihn Waller

J P Morgan
LTVCorp-
Linon Industries
loddieed Coro.
Loew’i Carp
lona Slar

LauJslono Land
Mc Dermalt
Mc Donnefl Doug.
March A Co.
MomM Lynch
Mosa Peiralewn
MGM [Film)

Minnesota M.
Mobil Oil

Monsonw
National Gypsum
Not. Samtconduclar
National Steel
NCS
Newmoni
PanAm Warid
Pfiier

Pnibra
Philips Peuohnrm
PhiOp Morris
PI traton
takMMl
Prime Compuier
Procter a Gamble

5.3.

65.75

60*75
79*75
«3*75
28
2BjUS
«1*75
31*75
«7*0
37*5
22.25
6«
155

10*25
«9.75
32.125

0*75
34.75

«5.7S

«JO
69*0
52*0
«4*75
23.75

35*5
71
83*75
»9*5
54.50
19.125
13

84*75
so.»
44.625
»1*73
11.125
29*75
2»*7S
42*5

«1*5
37.25
49*75
93.23
10*75
2t
18.50
57*75
rö*7S
33*0
83*5
37.75
30
41*25
35*75
59*25

4.3

63*25
60.125
79*5
43*25
28
29.75
«1.12S
31*0
47*5
37

22*25
65
135
10*75
50*75
32.125
43*75
35
46
11*73
70.125
32*75
44.7SSp
24.123
35*75
27.73

83.75
99*0
34.125

11*75
13.123w*75
44*75
•4*3
11
31
30.123
•J*2S
•.125
41*0
37*0
»9*75
93*75
10*75
26.50
18.73
51.125
<0*75
35*25
83*75
38.75
J0.50
42
n*o
59.75

5 . 5 . 4 . 3.

Singer
Speny Coipl
Ssand Oll Calf
SiancL Oil Indiana
Siarage Tncnn.
TanOv
Teledyne
Tetex Coro
Tesara
Texaco
Texas Inxtrcm.
Tosco
Tranxcunencq
TraueHera
Trans World Coro
Ucee« Coro
UAL
Union Carbide
Ulten Oil of Cafil.

LMred TechnDtcgkn
US Steel
WaH Disney
Warner Cornm.
WesUnghauxe EL
Weyerhaeuser
Wtvnaker
Wootworth
Xerav
?enl«h Radio
Dam Joaes Index
Stand. Poen

37
51*25
34,75

62*75
3.125
32*5
26»*5
46*75
11
35*0
109*0
1*25
29.125
•3*25
35*0
14*75
47*25
*9*5
«8
43.75
2SJ5
76JS
74*75
11*0
30.125
2»*75
•01625
•5*25
27.75
1291*5
182*4

34*25
51.125

5*JS
42*25

33
270.75
«7*0
10*75
55*25
110*25
1.75

29*75
•4*75
35* 2S
14.75

«7,875
39*5
«5*0
*4.50

28*5
77.125

24*5
31*0
30*75
23*0
39*75
45*0
77*0
1289*3
182*6

MUgoteih von Merrill Lynch (Hbg.)

1 Toronto
Abi tlbl Paper 51*0 49*5
Aican Alu. 38*75 38*75 177 178
Bk. af Montreal 26.75 26.625 11 11,12

Bk. of NavaScotfcj 13*75 13.25 7*0 7*0
Bell Cdn tniinpr. 39*0 39.125 Baöcock Ira. 1*2 1*9

Bkiesicy Oil 450 4*5 SW 599
17.75 17*5 350 3*8

Branda Minos 10*25 11 246 244
Brunswick MZSffl 14.75 15*75 B. A. T. Industries 368 368
Cdn. Irapenori 8Jl 30625 30*0 Br. Leylairf 42 40
Cdn. Poolic Ltd. 63*75 62A2S 538 528
Cdn. Pool. Enterpr- 29*5 28*75 210 207
CoaWnca 14.125 13*5 Codbury Sdtweppes 168 1*8
Coteka Rei. 2.70 2,70 201 200
tä®nis«i Mnes 12.75 12*75 *87 497
Peine Penoteum 2*7 2.95 Cent. Muiririsan •50 «50
Domror 38*75 lSB-TS 160 156
Fekontaldge Ud. 9SJS »s DeBeers 3 «*3 4^8
Gnom Lake« Foraei 94*0 1 'IT'

[ _ JUS 288
Gull Caniiaa rv- KSa® i rm »•T .E
Gudstraani Bo«. 45 LM

Mratn Walker Res.

Hudson Boy Mng*p.
HtoxkyOB
Imperial Oil -A-
InSand Not. Gat
Rico
Inter City Gas Ltd
Iraerprav. npeüne
Ken Addhon
Lac Mnerats
Maxsey Ferguson
Moore Coro
Noranda Mine*
Nörten Energy Um.
Northgate Etrpl

Northern Telecom.
Nowo-A-
Oakweod Peinol

Pradeco
Ranger OS
Revenue Prap. -A-

Rto Algom Maas
Royal Bk ot Ctnt
Seegram
Shell Canoöo
Sherriii Gacdon
Siek» -A-
TnwraCdn. Pipelines
Wextcoatl Tronun.
Index: TSE 3N

5.3.

ZWO
7.75

10*25
49*0

\r
n

13JS
14
17*5
27

«*5
72
19*25
14*0
4*5
50*25
4.75

5*25
2*8
4
1J5J
23
30
59*25
74*5
7.1 TS
23*75
22*75
1SJ5
2647*0

4.3.

27*25
7*0
10*25
48*5
15*75
18*75
13*5
33J5
17
77.25

71*0
19*75
14*75
4*5
51*25
«di

i

5*0
2*0
6
t.lS

23*5
29.75

58*75
23^5
7*75
23
22
15,25

2428*0

Miigsieüt von MwrlR Lynch (Hbg.)

03. 4.1 Amsterdam
Free Si. Geduld 5 20» 20*5

4 3 5.3.General Elearic 198 194
245 2«b

198*HawkerSddeley 45» 4)7 ACF Holding 194

ia 8«6 W4 Aogon ihS 181*
Aloo «i* «05

191 192 Alg. Bk. Ctodert. 994*
544 599 Amev 212*

Auto Bank 75.1

Maria A Spencer 137 137 Barvers Patern 57 S9

Midland Bank 359 347 BiJen Lori H* 38*
Lucos Bah 104

178 181 Bnudero 155
Buhmann 90

Ria Tim o- ZIne 634 632 Ciedii Lyonnot Bt h 77*
RuUonbura Pkn. 3 7.43 7*2 Deneaux 87* 85

780 770 Fakte
Gbt Broaodes 1B5*

234 232 Ocö-v. d. Grimen
äff

305*
UnSuva. 12«0 «60 *5*
vjefcers 255 232 Hemekan Blerbr. IST*

KIM 61

Fhwmcld TIms
Kon. Hoogovan 63

274*
42.4

749
Ned. Uoyd Graep
van Orarneren
Paknaed

176*

[
Mailand 27.9

67*

6.3. 5 3.
43.«

6* 6*

Basiogi
Breda
Centrale
FarmhaHaC Ertra

193
4250
3255
12149

181
4205
3220
«8»

Robeco
RoUnco
Royal Puten
Unilever

77*
70*
205,9
3«8

77*
706
204*
344

Kal Vs
Hnslder A

2890
2390
5«

2799
2520
52

Vbtter Slawin
Wesdand Ulf. Hyp.

32.1
104

522
105

Generali
Grappa Lopalit

40100 39140 ladrac ANPfCSS 163.00 161*0

nvi 7740 7575

ttakgas 1570 1511 Wien
Mogneil Moroni
Mediobanca

1700
8585010

Mondadan 2600 2460 JsO 239
MontetSaon 1488 1478 «55 4X0
Ofcvom Vi 5840 57» l^-T- 73« 23«
dgl Et
PireiE SpA

6760 6699 418 428
2210 2190 424

Rkiascenui 680 iffiS R»mlng7iaus SSI

47200 676 _
13560 12980 Semperit 134

2067 2031 175
Site Vlseaio Z814 246

2499 348 365

Index - 269*1 Iudex 71*0 71.76

Tokio

Alps
Bank of Tokyo
Banyu Phormo
flridgesxone Tire

Canon
Daikln Kogyo
DoriraSec
Daiwa Kovse
Bioi
Fuji Bank
Fuji Photo
Hitachi
Honda
Ikegol Iran

Karnei EL P
KaoSaap
Krin Brewery
Karaatsu
Kubaia Iran
Matsushita Ei. Ind.

MauusNioR Wk»
Mitsubishi G
Mhsubishi K L

Nlicka Sec
Nippon El
Mppon Sl
Nomuro Sec
norreer
Ricoh
Sonfcyo
Sanyo Electric

Sharp
Sony
Sumioaio Bank
Sumllomo Marine
Takedo Chem.
Teijin

Tokio Marine
Tokyo EL tawer
Toray
T^ara Motor

6 3.

2250
793
894
3IP
1490
571
825
550
2250
1620
1910
874
1510

394
13711

B40
583
450
370
1680
705
388
251

730
1180
130
11SO
2970
925
1360

7070
4830
1820
625
870
440
825
15*0
«55
1340
»90*9

5. 3.

2240
740
895
5«
1470
543
822
543
2030
1420
1930
870
1510
395
1360
840
585
«50
319
1680
715

248
740
1190
149
«90
3000
919
1330
«TB
JH7C

1810
435
871
432
817
1360
«70
1350
986*5

Kopenhagen
Dan Dbnske Bank
TylU Bank
lUBpenti. KondebblL
Nova Induuri
Privatbanken
Ostaskrt Komp,
Dan. Bukfcerfotx.
F01 Bryggerier 5l
Kgl Pore fahr.

283
5*5m
348
2*7
143
550
545
735

279
535
290
351
243
1S9
54S
US
230

Zürich

AMMsse
dgl NA
Bä* Leu
Brom Bovari
ObaGMgy Inh.

Oba Gtrigy Pan.
Bektr. Wan
Hsctwinh
Gtotoos Part.
H. La Roche 1710
Hatderbcmk
Jacobs Suchara Inh.

Itaio-SUise
Jetmaii

Londis Gyr
Möweno«ck Inn.

Motor Cohnnbut
Nestle km.
Oenilsan-Bührte
Sandot NA
5onda< rnh.

Sandot tan.
Saurer
Sehw. Bonvges.
Schw. Bankverein
Schw. Kredil
Sen». Rückv tnh
Schw. Volksb. bih
iS>ka -B-

Suöer Panirip
Swhaolr
dgl NA
Wlixerttar Inh
Wirnsmur Part.

Zur Vera. Inh.

Md.: Schw. Krad.

VnOO
1490
4175
345
«75m
«2»
38»
20650

342*0

9400
1490
3170
335
«80
900
«250
3790
20650

340*0

Brüssel
Arbed
Bnnt Lambert
Gockerill OugnM
Bses
Gevaert
Kiedhboek
Mriofina
Sac G«n. a Belg
Sorma
Sohray
UC8

1720
7205
287
3015
4125
8120
7160
20*0
mo
4370
5390

2309*3

1750
2190
280
3000
«350

7180
2000
7740
• 350
3190

2289*6

Madrid
6.0 5.3. A3 5 3

920 905 Bonco de Btiboe 337 337
3» 514 Banco Central 315 315
3715 3715 Bonco Esp. Crad 531 341
1775 >7«0 SaxooMsp- Am. 1dl W
3120 so»
7«1S 2400 Bancode Samander 335 3«5
2710 2695 Bonco de Vlxcoya 4» «28
773 765 CrtM 53.75 53*5
640 437 Dragados 177 180
8675 8600 B Agiila 235 237
77V 778 Esp. del Zink 355 3*0
63» 6325 Esp. taltatoo* 140 162*
233 220 Ford» 400 599
1980 1970 Facsa 7075 71*5
1710 1700 hidroelear. Exp 84* 84,75
4220 «200 Hnane 126 127
895 875 iberduera 95* 95.75
4600 6540 Papaiaro 49JS
1300 1505 SsvinonadoEl 74 77
2PW 27S0 Teteiottea
8075 8115 1 1 1 * 74.75 76
1400 1410 «5* 46*5
241 2S3 Urbtt 68 69
3700 3685 1/aUflhdnnata 65 69
349 «7. Index «2,17 117.73

Hongkong
China ügm - p.
Hong kong Land
Honok-Sh Bk
Honak. Telepn.
Huich Whompaa
Jard Malheton
Swire Pac -A-
Wheeiack - A -

13.90

5.00
8-70
7050
20.20
9*5
21.»0

7*0

14*0
4,90
8*0
65*0
jaja
».40

21,»0

7*8

Singapur

Cyde - Car.
CoktSiaraga
Dev. Bk. ol Sing.
Fraser* Neave
KL Kepang

Banking
NaL PtM
OCBC
Sime Darby
Singapur Land
Un. Overs. Bank

3*8
7.70
6*0
5*0
7*8
6*0
3.48
9*0
7*0
MO
4*6

3*4
2.77

5*0
7*8
6.15

9*5
2*0
3*0
4*7

Paris

Air Uqukle
Ahlhorn Alton
Beghln-Soy
BSN-Gerv.-Oanone
Carrelour
Club MMiierranPe
Franc Peirel B
Eri-Aqulioine
Ged. Lofoyetie
Hachene
Imsial
lalorae
Locafrance
Madtees Bull

MkheHn
Mo4l-H*«me**y
Maufine*
L'lMcri

Petnod-Rh
Peirier (Source)
Peugeot -Citroen
Primernpi
PadioTechn.
Redoure a Roubaix
Schnekte«
Sommer AHlbert
Thoraxen CSF
Umlnar

Index: IHSGE

00 5 3.

635 635
763 749
285 286

SS 2405
1*20

1205 1181
274* 273

238* 240
308 295
1770 I7B5
86 8«*
427 419*
353 359
59* 54*
915 855
1985 I960
«I* 113*
2375 237«
86.1 89
725 776

539 55«

718 277

204* 700
769 246
1240 1270
5625 3623
470 «65
504 SGI
7* -

- 109*0

Sydney
AC1
Ampol ExplOf.
Wesipadfie Banking
Bridge OU
Brok HiR Prop.
Colet
CHA
CSR (Thelss)
Metals Evpi
MIM-Holdings
Myer Empomim
Nonh Broken WT
Oakoriag«
PekoWossena
Posradon
Thomas Not. Tr .

Wattonx Bond
Westnot Mining -

WoadWM Petr
Index

1.94

2.«
S.45

2*0
5*8
3*2
5*2
2*1
0*0
2*5
1.78
7*7

0.

75

4*8
3*0

1.

W
0*0
3*4
080
797.78

1.93

2*6
3.48

2JT
5*8
3*4
5,88
2*2
0*0
2*6
1*0
7*0
0.74
4*0
3*0
1.95

3*0
0*2
798,00

Optionshandei
Fnuekfurt: OS. 03. 85

2600 Optionen = 127150 (JM 000) AkÜea,

davon 382 Vcrkoulsopiloncn » 21 150 Aktien

KMsfopUotKB: AEG 7-100/10-1 10-&-120-4. BASF 4-210/8*.
Bayer 4-160iS6. 4-170^4. 4-IB0.il 4-190/24. 4-200/15, 4-
210/8.1. 4-220/4*. 4-230/2. 7-170/48*, BSC 10-210/20, Bat.
Hypo 7-310/13*. 7-330/12, Beksla 7-05/2, BMW 7-340/80-
370-4(M00-18.4-4 10-13^30- 10, Ceumessfak. 4-170/3, 7-
170/11*. Cmtl 4-12013, 4-130/4*, 4-140/1*, 7-120/17,
DalmlW4-800/88, 4-630/38, 4-860/27, 7-600/90. Dmtxebe Bk.
4-360/58, 4-388.75*2, 4-380/39, 4-390^9. 4-40Q/I9*.4-4
7-180/10, PmdatrBL 4-190«*, 4-200/2*. 7-200/S, GHH SU
7-170«. Heecbft 4-I7W39, 4-IBO^*. 4-190/19.4-200/10, 4-
aO W. 4-220/3,4, 7-IB0/3L Soeacb 4-100/B*. 4-110/2. T-
100/14*. Kantadt 10-240/5*, KUhrkber 4-80/10, 4-85/14.
4-80/2*, 4-85/1*5, 7-70/12,1, UtMa« SL 4-180/37*. 4-
170/27*, 4-19G8. Mereedcf 4-530/61*. 7-800/10* 10-

800/13.1, HMallm 4-220/38*. — 4-150/8*. 4-
160/15. 7-1S0«**. BWE Vt 7-160/7, 10-170/5*. Kali * Salz
7-290/8.1. 10-300/8.1. Sleams 7-50Q^O.nyaaen 4-75/28. 4-

80/% 4-85/18. 4-90/13*. 4-».’S. 4-100/9, 7-8S/19A Varia
7-190/5.4, Veba 7-170/8JG-180-3.7-1SO-1*. VEW 7-130/1*.
VH 4-17Q.'40-180-24-lBO-15-200-6*-210-4. L(MIXV29*-i00-
Ä7-210-H.4-2:»-12-23(M.540r5. Alisa T-1M/8*. 10-

100/9.4 Chrysler 4-80/33, 4-95/18-18*. 4-100/13. 4-UQ/fl.
IBM 4-400/60. 7-400/62. Xonk Hydro 7-wa 10-40/4. PW-

Bpx 4-44*/l& 4-49.5/T, 4-SO«*. 7-5078*, Hoyel Date* 7-

160/22. Sony 4-49.7/1^ Speny 4- 160/ 17. L 7-160/20, Xerox
10-180/12. Vertenfoopttoisra: AEG 10-95/1*B-tOO-17-
110-5*- 130- 14, BASF 7-200/2, 10-200/3*. Bayer 4-300/1.
7-200/1.4. Bay. Hypo 4-310/2*. BMW 4-390/8, CdadbMabk.
4-170/4*, 7-170/7. Coml 10-120/2*. Daimler 7-820/4. 7-
050/20. Deatacbe Bk. 7-UMM3*. T-620'15. Dresdner Bk. 4-

190/2.1. 7-150/1 GHH SL 10-130/1*. Harpener 10-310/3.6.

neerhu 7-200/11*. 10-200^.4. Hoeceh 10-100/L4 Kantadl
10-220/12. Kaofhef 7-210/3, 10-220/11, KUefeaer 10-70/1,4,

10-75/2*, Lafthaam St 7-UNM.t, 10-190/8, Mercedes 10-

540/0.4. Hsssnsasa 7-150'!*. 10-150.C2, Scfaerbe 4-

470/7. 7-460/04. Sali + Sala 4-270/5*. Siesten 7-500/2-
510-3,4-520-3*-540- II.4-550-U. Thyaws 4-1OO/L0 7-
I0O«.L VW IO-lSD^-l90-d*-2Oo-li). Chrysler 7-UWB. Ge-
meml Motors 7-250^.4. CBM 4-450/4.4. 7-450/10 Norsk Hy-
droT -40/3,8, 10-40/4. BoyalDntcli 7-170/1*0500910-55/!.

Goldmünzen Devisen nnd Sorten

Verkauf
1610*0 2017.80

In Frankfurt worden am 0 März folgende Gold-
maxaenpratee genannt (in DM):

Gesetzliche Zahlungsmittel*

)

Ankauf
20 US-Dollar
10 US-Dollar (Indian)**)
5 US-Dollar (Liberty)
1 £ Sovereign alt

1 1 Sovereign Elizabeth IL

20 belgische Franken
10 Rubel Tscberwonez
2 südafrikanische Rand
KrQgerRand,neu
Mapk Leaf
Platin Noble Man

Devisenmärkte
FraflkfurL Devisen WechxJrankfun- Sorten-

J

Anfeb.-
Geld Brief Kur**» Ankauf Verkauf

1275.00

525,00

22025
224.75

174*0
234.75

221.75
1002.75
1002.75
8&2*0

1540*0
668.75

280.73
279*2
227.43

294*8
274.46
1183.04
1183.04
1056.78

Euro-Geldmarktsätze
Niedrigst- und Hocbstbursc im Handel unter Ban-

ken am 8. 3- 85; RedakUcnssehluQ 14*0 Uhr:

Außer Kurs gesetzte Münzen*)

US-S
1 Monat BTs- 9Vs

3 Monate 9^:- 9V»

B Monate lOVs-lCP»

12 Monate HTi-lIVi
Miieelellt vom Deutsche Bank Compagnie Finan-

oBre Luxembourg. Luxembourg.

DU sfr

6 -8V. 5'.i-5Vi

ß’.-s-OVi 5Vi~6
6V.--6V4 5tb-6''i
fi4»-«% 5 '*-8

20 Co)dmark
20 sehwefct Franken .Vreneli“
20 Iranz. Franken „Napoleon"
100 Osterr. Kronen (Neuprägung)
20 österr. Kronen (Neuprägung)
10 Oslerr. Kronen (Neuprägung)
4 osterr. Dukaten (Neuprägung)
l dsterr. Dukaten (Neuprägung)

*) Verkauf mkL 14 % Mehrwertsteuer
*) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer

237*0
176*5
174*0
925*0
184*0
96*0

430,00

101*5

299*5
229.43
227.43
1118*1
232*6
126.54
525*6
138*3

New York« 3.4 185 3,4275 3,4300 3*9 3.48

London ‘1 3*17 3*32 3*58 3*6 3.71

Dublin« 3.107 8.121 3*52 3*7 3.13

MonireaPi 2.4*98 04479 14217 2*0 2.48

88*10 88*30 JULIS 87*5 89*5
Zürich 117*90 117*50 117*55 115,75 11075
Brüssel 6*8* 4*84 4*18 4*4 5*4

30860 32*20 32*2 31.75 33*0
Kopenh.
Osfa

S7*l0 28*30 27.855 27*0 27.75

35*30 35,150 34*5 34*0 35.75

Stockh."*) 35*80 35.440 34*1 34.50 38*5
1*02 1*12 1*72 1*6 1*0

Wien HJH 14*54 14*11 14,14 14*6
Madrid-'

i

1*07 1*17 1,782 U78 1*8
Lissabon**) 1*15 U3S 1.726 1.43 2*5
Tokio 1*115 1*145 - 1*8 1*4
Helsinki 48*40 48*40 47,675 47*0 49*5
Bum. Air. - — — — 3*0
Rio — - - 0.03 0.18

Alben*) ••) 2*83 2.417 - 1*0 2*0
Frankf. - - - - -

Sydney*! 2*305 2*495 - 2*0 2.40

Ipiwjjnwbs.*) 1*705 1,5885 - Ul 3.48

Der amtliche Kurs des US-Dollars wurde am 8 0 wie-
derum ahne Beteiligung der nundnaftank mit 3.4235 ermll-
leK und lag nur k&app über der Vonagsnotiz. Im Fräver-
kebr richtete man sich zunächst auf deutlich höhere Kurse
eia als die erste Bewegung den Dollar bis 3.4560 trieb. Die
Nachfrage erlahmte auf diesem Niveau, und es kam ull-
weise zu einer scharfen Reaktion bis Iba 3,4 l Die gestri-
gen freundliehen BondnOrioe und die rtckUnflgen Ta-
gesgeidsäue an New Yorker Markt clgaahsierten gestern
bereits eine leidne Jünsanigiannung. die rieb aacb auf die
Earnmärkte Bberuug und wobl auch dl« Kassenmfliktc
beeinfmfiu. Die KursveramVerungen der Übrigen amiKch
notierten Währungen bJeben rieb in enges Grenzen. Die
größte Abweichung venetchnne die norwegische Krone
mit einem Kungcwfam von 07 Promille auf 35*9. Im EWS
schwachLe «ich die D-Mark geringf8glg ab. US-Dollar im
Frankfurt 04235; AmMerdam 08830: Brüssel 6000 Färb
104805: Mailand 2130SO; Wien 24*4S0i Zürich 2*173; ü.
Pfund/DM 0114: Pfu&d/Dolhr 1.0580

Dgyjgenjternumiiarirt
Bondr^rVta^^hil

VerfassunK der amerOcanlscbenteÄÄaiaMt-iüs
Dollar/DM
Pfund/Dollar

Ffund/DM
FF/DM

Die Europäische WShrungBeiBheH (ECO) am &
März Zn D-Mark 2*2320 (Parität 2*4184);
in Dollar 0.648178 (10 März 1979: 1*54441

A0n ln Hunden: «1 1 Pfund; b 1000 Llrtr.s) 1 Dollar.

«1 Kurse für Traiien G0 bis 90 Tage; i mehl amtlich notiert.

"1 Einfuhr begrenzt gntauri

Oatuaridnn am 0 3. (je ioo Mark Ost) - Berlin;
Ankauf 20.00; Verkauf 23*0 DM West; Frankfurt:
Ankauf 19*0; Verkauf 22*0 DM West.

0*0/0.80
0,49/0,47

3*0/ 1*0
21/5

Geldmarktsätze
Taamaptoaww unter Banken am 8. 1:

SSSS^rÄ*to,,k™ 65-'WP^
iZinalauf vom 1. März 1985 an)

rfchenrenrihlfl ?^tent Jährlich. In Klammern 2wi-
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1,12/1*8 1*4/1.49 V.7*0/ 8.10 12.20/10*0
48/32 90/74



Werden Katalysatorsoerfolgreich

entsetztwieBMW,hataudt
dieKompetenz füreinweiteres

System zur Umweltentlastung:

Nachrüstung mitBMWNOx-Control.

Audiwem Sienoch

kein Katalysator-

Automobu kaufen
können-
mitBMWkönnen Sie

Uhnintwortungs-

bewufttsemfürun-
sereUmweltzeigen.
Selbstverständlich gibt es noch eine
Reihe von Autofahrern, die aus verschiede-
nen praktischen Gründen ein Fahrzeug
ohne Katalysator kaufen werden.
Für sie bietet BMW:

1. ein breites Programm von Automobilen
mit Katalysatorvorbereitung, die man dann
Umrüsten fassen kann, wenn das in der
speziellen Situation sinnvoll ist.

JL bei den Modellen ohne Katalysatortech-

nik mit Ihrem bereits sehr günstigen Abgas-
verhalten die zusätzliche Möglichkeit,

das Triebwerk nachträglich mit BMW NO.-
Control auszurüsten - und so die

UmweltfreundJichfceft hoch einmal zu stei-

gern.

Unsere Umwelt braucht letzt entschlosse-
nes Handcrin- auch über den Einsatz des
Katalysators hinaus.

Bel BMW Wurde schon vor Jahren die

entscheidende technologische Grundlage
für umweltfreundliche Automobile
eingeführt: hochwertige Triebwerks-Elek-
tronik.*

KX>%-
Durchschnitt
alter Pkw

90%-

BMW"

(ohne BMW)

8D%- N.
70%- - 78-100%

-¥ —F 1-

—

—t——i 1

—

79 >80 >81 '82 ’83 ’84

Entwicklung des Kraftstoffverbrauchs aller

in der Bundesrepublik Deutschland zugelassenen
Pkw pro Modelljahr nach DfN 70030 unter
Berücksichtigung der Zulassungsanteile (Flotten-

verbrauch).

Heute besitzt BMW hier ein einzigartiges

Know-how.
Darauf aufbauend haben wir mit NO.-Con-
trol eine Elektronik-Einheit zur deutlichen
Reduzierung der Stickoxide entwickelt

Sie kann nachträglich einfach und kosten-

günstig montiert werden**.
Ihr BMW Händler informiert Sie gern über

alle Details.

NO.-Control kann vor altem auch bei

vielen bereits zugelassenen Fahrzeugen
problemlos eingesetzt werden.

So ist schnell eine erhebliche Verminde-

rung der NO*-Gesamtemfsston Im Verkehr

zu erreichen - und das ohne jedes

Kraftstoffproblem, denn Automobile mit

NO.-Control brauchen keinen bleifreien

Kraftstoff.

Höhere Ansprüche führen zu Automobilen
erster Klasse. Höhere Ansprüche plus
kritisches Bewußtsein zu BMW.

Eine zukunftssichere Kaufentscheidung
setzt heute leistungsfähige Technik
voraus, die erkennbar sowohl mehr für den
Fahrer als auch zugleich viel für die All-

gemeinheit tut
Mit dem Angebot des nachträglichen
Einbaus von BMW NO.-Control eröffnen wir

jetzt noch mehr Fahrern die Möglichkeit,

mit BMW die Initiative zu ergreifen und auch
beim Automobil offensiven Umweltschutz zu
betreiben.

Nehmen Sie also Abstand vom technischen
Normalmaß ebenso wie von konventio-
neller Gediegenheit - entscheiden Sie sich

jetzt für die technische Exklusivität eines
BMW.
Der erste Schritt: Gehen Sie zu Ihrem BMW
Händler. Er berät Sie gern ausführlich.

Für zusätzliche Informationen steht Ihnen
auch unsere Kundenirrformation zur Ver-

fügung :

®0130-3388
Werktags von 9.00 bis 17.00 Uhr.

Zum Ortstarif.

* Die Grafik zeigt, welchen Erfolg konse-
quenter Einsatz von Motor-Elektronik beim
Verbrauch und damit auch bei der Abgas-
menge ermöglicht hat
Wenn Sie heute einen BMW kaufen, der
nicht mit Katalysator oder Katalysator-
Vorbereitung erhältlich ist kann Ihnen Ihr

BMW Händler, beginnend ab Sommer '85,

die BMW NO.-Control montieren.
Sie kommen durch diese nachträgliche Ver-

besserung in den Genuß der vorgesehenen
zeitweisen Steuervergünstigung,
während unsere Umwelt den Vorteil hat
noch einmal weniger belastet zu werden.

** Die BMW NO.-Control wird zwischen
dem Transistor-Zündgerät bzw. der Digi-

talen Motor-Elektronik und der Zündspule
eingebaut
BMW NO.-Control erreicht die erheblichen
Stickoxid-Reduktionen selbstverständlich
ohne signifikanten Anstieg der anderen
Schadstoffe CO und HC.
Allerdings ist die NO.-Reduktion mit einer
geringfügigen Erhöhung des Verbrauchs
verbunden.
Die Kosten für den nachträglichen NOx

-

Control-Einbau werden durch die vor-
gesehene Steuerentlastung nach den
Bedingungen für bedingt schadstoffarme
Fahrzeuge (Stufe B) mehr als ausgeglichen.

BMW ln Btx *20900«
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Im neunten Jahr arbeiten wir im
Rahmen dieses als gemeinnützig
anerkannten Vereins mit der Lite-
ratur in den Gefängnissen Nord-
rhein-Westfälens. Wir veranstal-
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spekte, Presseberichte und Bü-
cher an: ....

80» Ktacfcea 40. Scbeffiofftmta 30-43. TU.
(069)2381301, Telex 8 23 SD
Anzeigern TW. (080) 8 SO 00 38 7 38

Tete* 522838

Vertag» lei Ler. Dr. bus-Dtetrlch Adler

Druck ln 43» Etwa 18. Im Teefcn«* lOft

SO» Hamhurg 38, Xalier-WUhntai-Slr. 8.

Dr. Astrid Gehlhoff-Claes
Kaiser-Frfedrich-Ring 53,4000 Düsseldorf 1t

-T^y/.}bK



Donnerstag, 7.März 1985 - Nr. 56 - DIE'WELT KULTUR 19

tu.

‘

ß
Vl

*' ir:

.v

feile-'

i rnü

fies e *

An d/zera

Seidenband
P. Jo. — Lang lang ist's her daR

ein farbenfrohes Seidsnband für die
Damenweit ein herrliches, hochge-
schätztes Mitbringsel war. Die schö-
nen bunten Bänder; einst- als hüb-
sche Zier gelobt, aber auch als eitler

Luxus verdammt, sind beute
gründlich aus der Mode.

Lang, lang ist’s auch her. daß ein

Buchbinder auf die Idee kam, am
oberen „Kapital“, nämlich dem far-

bigen Zierstreifen aus Stoff oben
und unten am Rücken eines Bu-
ches, ein Seidenband als Lesezei-

chen zu befestigen. Diese hilfreiche

Freundlichkeit für den Leser findet

sieh schon in alten Codices. Und bei

liturgischen Werken waren es oft

sogar mehrere Bänder mit verschie-
denen Farben, die das Auffinden
der Texte und. Gebete während des
Gottesdienstes erleichterten. Dabei
blieb es auch, als die Bücher - statt

abgeschrieben - gedruckt wurden
und die Auflagen beträchtlich stie-

gen.

Aber irgendwann scheint dann
doch ein versierter Hersteller den

spitzen Bleistift zur Hand genom-
men und nachgerechnet zu haben,

daß diese kleine Zugabe an die Be-

quemlichkeit einige Pfennig oder
Groschen kostete - und flugs war

sie. gestrichen. Seitdem gibt es kei-

ne Lesezeichenbänder mehr, ge-

schweige denn gleich mehrere ver-

schiedenfarbige.

Statt dessen istdie schlimme Un-

sitte eingerissen, sogenannte Esel-

sohren iimMTlmipkipn, um zu mar-

kieren, bis wohin die Lektüre gedie-

hen sei. Bei Paperbacks und Ta-

schenbüchern mag man das ja noch
verzeihen, aber bei ordentlich ge-

bundenen Banden in feinem Lei-

nen und mit schönem Papier ist das

ein reines Ärgernis. Das scheint in-

zwischen selbst Verlagsmenschen

aufgefallen zu sein.

immer häufiger findet man näm-
lich in neuen Büchern das gute alte

bunte Lesezeichen-Band wieder, or-

dentlich am „Kapital“ befestigt wie
eh und je. Das ist beispielsweise der

Fall in dem soeben erschienenen

HorsUlanssen-Band von Brandstät-

ter, in der „Gedruckten Kunst“ von
Hatje, im „Kladderadatsch“ bei C.

W. Leske. Der Trend sollte sich fort-

setzen. Lieber ein bißchen am Kapi-

tal als am „Kapital“ gespart Der
Leser wird's dankbar begrüßen.

Eine Schweizer Studie über Kultursubventionen

Es lohnt sich also doch
D ie Subventionen für traditionelle

kulturelle Einrichtungen, für

Opernhäuser, Theater, Museen, ha-

ben keinen guten Ruf mehr. Sie gel-

ten als Unterstützung eines elitären

Vergnügens. Deshalb sind sogar se-

riöse Kommunen von Zweifeln ange-

kränkelt, ob diese Kultursubventio-

nen noch zu vertreten sind. So wares
auch in Zürich, wo das Parlament der

Stadt den Stadtrat auffoxderte, die

Subventionsverträge mit den vier

großen Kulturinstituten- Opernhaus,
Schauspielhaus, Tonhalle und Kunst-
haus - „auf eine neue Basis zu stel-

len“.

Doch die Schweizer hielten nichts

von opportunistischen Schnellschüs-

sen. Auch haben sie noch nicht, wie

manche deutsche Großkommune, ih-

re Vorliebe für die zwar subventions-

gierige, kulturell aber, auch im über-

tragenen Sinne, periphere Stadtteil-

kultur entdeckt So gingen sie mit der

Sachlichkeit die siein den Jahrzehn-
ten des professionellen Umgangs mit

erheblichen Finanzmitteln entwickelt

haben, an die Frage heran, indem sie

die Julius-Bär-Stiftung, eine seit 1965

existierende unabhängige Institution

zur Förderong von Kunst, Kulturund
Wissenschaft, damit beauftragten,

„Die wirtschaftliche Bedeutung der

Zürcher Kulturinstitute“ zu untersu-

chen. Die Studie liegt jetzt vor und
vermittelt interessante Einsichten.

Die Subventionen an Oper, Schau-

spiel. Tonhalle und Kunsthaus, so

liest man da beispielsweise, sind kein

finanzieller Einbahnverkehr vom
Staat zu den Institutionen, sie regen

vielmehr den allgemeinen Zirkula-

tionsverbehr zwischen Staat, Institu-

tionen, Wirtschaft and Publikum an.

Sie fuhren also nicht nur zu einer

Belebung der Kulturszene, sondern

haben auch beträchtliche wirtschaft-

liche Auswirkungen.

Die staatlichen Subventionen der

Stadt Zürich (Staat, Kanton. Gemein-

de) betrugen im Jahr 1983 88 Millio-

nen Franken. Davon erhielten die vier

großen Kulturinstitute etwa 67 Millio-

nen sfr. Die Studie zeigt an Hand von
detaillierten Umfragen und wissen-

schaftlichen Analysen der finanziel-

len Beziehungen, wie diese Gelder

verwendet werden, wem sie zugute
Vnmmpr

So erhält z. B. das Opernhaus vom
Staat 35,5 Millionen sfr Unterstüt-

zung. Davon fließen ca. 9 Millionen

sfr, also 26,6 Prozent in Form von
direkten Steuern und indirekten Ab-
gaben (etwa in Form von Transport-

ausgaben oder Parkgebühren) an den
Staat zurück. Viel bedeutsamer sind

jedoch die Wirkungen der Kultur-

institute als „Multiplikatoren“, weil

ihre Wirtschaftstätigkeit wieder zu

neuen Einkommen und Umsätzen
führt. Beim Opernhaus sind das mehr
als 8 Millionen sfr an direkten Ausga-

ben an die Wirtschaft Dazu kommen
fest 25 Millionen sfr, die die Besucher

(für Restaurants, Hotels, spezielle

Einkäufe uswj ausgeben, und rund
30 Millionen Franken, die der Wirt-

schaft aus dem Einkommen des

Opernpersonals zufließen.

Auf den einzelnen Besucher bezo-

gen, zahlt der Staat eine Unterstüt-

zung von 125 sfr an die Oper. Davon
erhält er aberrund 33 sfr unmittelbar

zurück, während dem restlichen Be-

trag 225 sfr gegenüberstehen, die der

Wirtschaft zugute kommen.
Das beste Beispiel für die wirt-

schaftliche Bedeutung der traditio-

nellen Zürcher Kulturinstitute ist die

Kunsthalle; sie wird vom Staat mit

nur fünf Millionen Franken unter-

stützt, denen 67 Millionen Franken -

also mehr als 1300 Prozent der staatli-

chen Subventionen - gegenüberste-

hen, die Staat und Wirtschaft einneh-

men.

Zusammen lösen die 67 Millionen

sfr staatliche Unterstützung für die

vier Institute mit 220 Millionen Fran-

ken einen fest viermal so hohen Fi-

. nanzrückfluß an Staat und Wirtschaft

aus. Dies gibt ihnen neben ihrer kul-

turellen auch eine beträchtliche wirt-

schaftliche Bedeutung.

Es wäre zu wünschen, daß ähnli-

che Untersuchungen auch einmal in

Deutschland durchgeführt würden,

um den emotionsbefrachteten Pole-

miken über den Nutzen von Subven-

tionen Tatsachen entgegensetzen zu

können. ANDREAS WILD

Tschaikowskys „Eugen Onegin" in Mannheim

Polonaise und Totentanz
D ie letzte, leere Szene ist die Reali-

tät einer Puschkin-Figur, die ei-

gentlich schon von Tschechow sein

könnte: der große Dandy Onegin hat

ausgespielt, ist erschöpft, weidwund.

Johannes M. Kösters, der nur wenig
stücktragende Qualitäten erkennen

ließ, stößt seinen Schmerz wie ein

Operettenheld hinaus. Doch auch

sein Verzweiflungsschrei wird zu-

rückgeworfen, hallt wider aus den
symmetrisch abgezirkelten^ Flächen

und perspektivischen Verkürzungen
von Tobias Hoheisels Bühnenräu-

men, die bald kärglich und nüchtern,

dann wieder ausladend opulent, aber

immer ausweglosund in sich gekehrt
-

Beschaulichkeit und IdyUe weit van

sich weisen, nichts als Öde, Lange-

weile und Hoffnungslosigkeit sugge-

rieren.

Regisseur Nikolaus Lehnhoff syn-

chronisiert die fast schon modern

wirkende Offenheit der dramaturgi-

schen Form des „Eugen Onegin“ mit

den musikalischen Abläufen, über-

trägt den iromsch-distanzierenden

Charakter der Erzählung samt ihren

melancholischen Merkwürdigkeiten

ins Psychologische. Dabei wird in

beklemmenderWeisevorgeführt, wie

dicht die Wehleidigkeiten und Emp-
findsamkeiten da1 Figuren beieinan-

derliegen, w». sie ain Widerspruch

aus Hoffnung und Vermögen, Träu-

men und Handeln immer wieder in

eine schmerzlich-schöne Ausweglo-

sigkeit manövrieren. Nancy Johnson

als Tatjana/wenngleich um eine Spur

zu stämmig und yftaTsuigBnd« weiß

das glänzend zu vermitteln.

Anderes ist problematisch. Was

beispielsweise ist gewonnen, wenn

Lehnhoff den Dichter Lensky vor sei-

ner letztöl Arie zu einer Kreuzung

aus Dante und Tasso hochstilisiert

und in einem wunderlichen Ritual

vor Onegins tödlichem Schuß oben-

drein noch homoerotische Beziehun-

gen zwischen den beiden Freunden

aufdeckt?

Vor allem in den Gesellschaftssze-

nen ermüdet die Aufführung, verliert

in dem Maße an Spannung, wie sie

sich musikalisch erholt Möglicher-

weise deshalb, weil Lehnhoff hier ei-

nen Zusammenhang mit dem voraus-

gehenden Geschehen sucht, der sich

auch durch eigenwillige Kunstgriffe

nicht erstellen läßt Ob beispielsweise

die Polonaise der Petersburger Hau-

tevolee zu einem skurrilen Totentanz

umfUnktioniert werden kann, der

dann nur Assoziationen zu karnevali-

stischen Umtrieben wachruft, ist si-

cherlich nicht bloß eine Frage des

Geschmacks, denn die vor trunkener

Lebensfreude überschäumende

Tanznummer sperrt sich gegen eine

Leichenfeier in den in Schwarz und
Gdb gehaltenen Palasträumen.

Leider wird auch im Musikalischen

einiges vergröbert Die Chöre (Frank

Meiswinkel) bleiben blaß und unpla-

stisch, und das Orchester spielt vor

allem zu Anfang unter Form. Gewiß,

Wolfgang Bennert wollte nichteinem

elegischen Puschkin mit der Musik

von Tschaikowsky nachtrauern,

suchte ihn eher auf Rhythmus und

melodische Eleganz festzulegen.

Aber offenbar war seine Angst vor

Herzensergießungen und Lehär-Nä-

he so groß, daß er der Musik nur

selten über die bloße Begleitfunktion

hinaus noch traut HEINZ LUDWIG

Der Sieg über das Pestlazarett - Zum 200, Geburtstag des italienischen Dichters Alessandro Manzoni

Seine Wäsche im Arno gewaschen
O uel ramo de! läge di Como, che

*volge a mezzogiomo -Der Zweig
desComer Sees, der sich nach Mittag

wendet So fängt Manzoni seinen Ro-

man „I promessi Sposi“ (Die Verlob-

ten) an. Dieser Anfanggibtin großem
epischen Fluß einen Überblick über

die Hauptschauplatze: die herandrän-

genden Berge, den San Martino, den
Resegone, dann zum See hinunter die

Felder, Weinberge, Villen, Dörfchen,

und schließlich unten am Zipfel je-

nen „ramo“, wo die Adda, die den See
speist, wieder ausfließt den Haupt-
platz der ganzen Gegend, „Lecco ...

,

heutigentags ein großer Marktflek-

ken, der sich zur Stadt zu entwickeln
im Begriff ist“.

Was ist an diesem Anfang so er-

wähnenswert? Eine sehr persönliche
Erfahrung. Ich habe in Lecco geheira-

tet und dort meine zweite Heimat ge-

funden, aber kein Gipfel, kein Berg-
bach, keine Ortschaft, keine Flur, die

nicht schon im Roman unverrückbar
richtig, „wahr“, enthalten gewesen
wäre. Nie hätte der Dreizehnjährige,

der begierig „Die Verlobten“ und ihre

Landschaft verschlang, sich träumen
lassen, daß er eines Tfajges eben dort-

hin nach Hause käme.

Von literarischer Wirklichkeit und
von wirklicher Literatur also war der
Ankömmling in Lecco umgeben, und
er lächelte, wenn er Manzoni pinpn

Romantiker nennen hörte. Aber war
denn Manzoni nicht das Haupt der

romantischen Schule in Mailand? Ja,

aber nach wemgen Jahren schon
schrieb er in einem langen BrieC die

kurze Diskussion sei zu Endeund das

Wort „romanticismo“ Gott sei Dank
verschwunden. Ihm sei es nurumdie

Abschaffung veralteter Konventio-

nen gegangen, der pedantischen klas-

sizistischen Regeln und der überleb-

ten klassischen Mythologie, und statt

dessen um das Recht einer Literatur,

die sich nicht mehrelitär an klassisch

Gebildete, sondern demokratisch an
das allgemeine Publikum wendet

ln der Tat hat die italienische Ro-

mantik von den deutschen Übertrei-

bungen keine Notiz genommen, son-

dern sich einfach der patriotischen

Geschichte des ewig von Fremdherr-

schaft unterdrückten Volkes zuge-

wandt und sich dabei nicht an der
alten antiken, sondern an der christli-

chen Mythologie aufgerichtet Minde-
stens für den Grafen Manzoni ver-

wandelte sich dasantikeFatum in die

göttliche Vorsehung; diese Umbeset-
zung ist für manchen Italiener übri-

gens bis heute ein Grund der Abnei-

Goetto begeisterte sich an seinen Werken: der italienische Dichter
Alessandro Manzoni (1 785-1 875) foto: dpa

gung gegen Manzoni geblieben oder
besser: erst geworden seit dem Vor-
herrschen des literarischen Marxis-

mus. Als ob die marxistische Escha-

tologie glaubhafter wäre .als die
christliche!

Goethes Urteil über Manzoni kann
erst richtig würdigen, wer sich an des
Weimarers Urteile über die deutsche
Romantik erinnert, etwa an den
Hohn, den er über „Des Knaben
Wunderhom“ ausgoß, über seine

„pfäffischen“ Partien, zum Beispiel

in dem Lied „Ewigkeit“: „Katholi-

scher Kirchengesang. Wenn man die

Menschen konfus machen will, so ist

dies ganz der rechte Weg.“

Über Manzoni, den er von den „In-

ni sacri“ (sakrale Hymnen) bis zu den
„Promessi Sposi“ von 1827 aufmerk-

Jetzt bei uns: „Heaven s Gate" von Michael Cimino

Mythen mit Trauerrand
N ein, das ist nicht mehr jenes

Amerika, in dem John Wayne
bärbeißig für Ordnung sorgte oder
James Stewart widerwillig aufRache
sann. Weit über tausend Filme be-

schworen ein gelobtes Land, in dem
jedermann mit Mut und Tatkraft sein

Glück machen konnte. Michael Cimi-

no aber, der mit „The Deer Hunter“

den wohl bittersten Vietnam-Film
drehte, zieht nun einen breiten Trau-

errand um die Mythen des Wilden

Westens.

Statt rustikaler Rancher sieht man
geschniegelte Rinderbarone, statt

buntbemalter Indianer zerlumpte

Einwanderer aus Osteuropa, die in

letzter Verzweiflung Vieh von den
Weiden stehlen. Und man erfährt von
einer Todesliste, aufdie der mächtige

Viehzüchterverband 125 slawische

Siedler setzte. Als sich die Todge-
weihten wehrten, kam es kurz vor der

Jahrhundertwende zum historisch

belegten „Johnson Country War“.

Während Sergio Leone den Western
wegen seiner starren Formen und
wiederkehrenden Typen mit dem
klassischen Ballett vergleicht,

sprengt Cimino hier das Korsett des

Genres, um ein dunkles Kapitel ame-
rikanischer Geschichte aufzublät-

tem.

Doch die Chronik vom Sündenfall

einer Nation wurde zum Stolperstein

für einen ihrer begabtesten Regisseu-

re. Der Perfektionist Cimino, für „The
Deer Hunter“ noch mit fünf „Oscars“

dekoriert, hatte schon nach kurzer

Drehzeit den Etat überschritten und
mußte zähneknirschend mit ansehen,

wie sein 210 Minuten langes Werk auf

normale Spielfibnlange gekürzt wur-
de. Seitdem galt Cimino zumindest in

Europa als Märtyrer Hollywoods, sein

Füra als verstümmeltes Meisterwerk.

Tatsächlich verrät allein die nun ge-

zeigte vollständige Fassung vor allem

den epischen Atem ihres Regisseurs.

Gewiß, Ciminos Held, der prinzi-

pientreue Marschall James Averill

(Chris Christopherson), entspricht

haargenau dem Prototyp des aufrech-

ten Einzelgängers. Außerdem sind

Averill. die Bordellbesitzerin Ella und
der Revolverheld Nate Champion in

einer fast klischeehaften Dreiecksge-

schichte verbunden. Doch diese ver-

trauten Versatzstücke werden völlig

neu arrangiert. Indem Cimino thema-
tisch wie optisch gegen die Western-

Tradition rebelliert, beschert er dem
Publikum neben nie gesehenen Bü-
dern auch einige Peinlichkeiten. Da
gibt es genial choreographierte Mas-
senszenen und das meisterhaft einge-

setzte Leitmotiv der rauschhaften

Tanzdrehung, die als qualvoller To-

deswalzer sogar im Gemetzel zwi-

schen Siedlern und Kopfgeldjägem
wiederkehrt. Doch außer graziös hin-

getupften Idyllen und schockieren-

den Action-Momenten führt Cimino
auch überdehnte Kammerspielsze-
nen und manierierte Spielereien mit

goldbraunem Licht vor.

Zudem bricht mancher Darsteller

unter der Doppelbelastung zusam-
men, zugleich historisch glaubwür-
dige Gestalt und hochgezüchtete

Kunstfigur sein zu müssen. Christo

pher Walken etwa müht sich verge-

bens, Kaltblütigkeit und Sensibilität

des Killers Nate Champion zu ver-

körpern. Und Isabell Huppert wirkt

als Ella stets so. als habe sie sich aus
einem grüblerischen Film von Claude
Goretta ins rauhe Woyming verirrt:

eine Spitzenklöpplerin im Wilden We-
sten. In vielen Szenen hält Cimino

jedoch wunderbar das Gleichge-

wicht. Aber immer wenn er seinen

Kunstwillen forciert stürzt er in den

Abgrund. Allerdings aus beachtlicher

Höhe. HARTMUTWILMES

sam verfolgte, äußerte sich Goethe
wesentlich respektvoller. So schreibt

er anläßlich der Hymnen: „Der Ver-

fasser erscheint als Christ ohne
Schwärmerei, als römisch-katholisch
ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Her-

de“. Manzoni war erst nach seiner

Heirat religiös, aber kein religiöser

Pedant geworden. Das gelassene Ur-

teil Goethes dürften sich einige for-

cierte italienische Parteitalente ruhig

zu Gemüte führen. Wenn kein

Mensch mehr den Namen Moravia
kennt, wird Manznnis episches Rie-

sengemälde „Die Verlobten“ immer
noch leuchten wie am ersten Tag.

Manzoni fand, er müsse lavare i

panni nell'Amo, die Wäsche im Arno
waschen, nämlich eine florentini-

schere Sprachfärbung einführen. Bei

dieser Gelegenheit brachte er den
Text seines Werkes auch künstlerisch

auf eine noch extremere Höhe. Diese
endgültige Form ist von 1842. Goethe
erhielt 1827 die erste Fassung - und
war begeistert.

Dem Pfarrer eines Dorfes bei Lec-
co überbringen „am 7. November
1628“ die Killer des spanischen Don
Rodrigo die Empfehlung, die Ehe der
zwei Dörfler Renzo und Lucia nicht

zu schließen. Luda, gewarnt flieht in
ein Kloster, wird aber verraten und
mit Gewalt zu dem „Ungenannten“,

einem Gefolgsmann Rodrigos, ge-

schleppt Doch mit ihrer Schönheit

und Reinheit verwirrt sie den Unge-
nannten, der ihr gerührt die Freiheit

schenkt Einmarschierende Lands-
knechte bringen außer Kriegsgreueln
die Pest ins Land, und die beiden
getrennten Liebenden sehen sich

sterbenskrank im Mailänder Pestla-

zarett wieder. Doch sie genesen und
können endlich heiraten.

Diese paar Zeilen können natürlich

keinen Begriff geben von dem vielfäl-

tigen Gespinst aus Politik, Krieg, Ge-
walt, Laster, Betrug, in das Standhaf-

tigkeit, Reinheit und DuJdertum hin-

einverwoben sind und in das zwei

ganz schlichte Menschen hineingeris-

sen werden. Es ist ein riesiges Weltge-

wimmel, das lachend, heulend, he-

bend, mordend, betend, spottend,

aufrührerisch und schreckenvoll un-
ter dem allbeherrschenden Fatum
steht das bei Manzoni göttliche Vor-

sehung büßt Das Werk wurde wie

ein Wunder aufgenommen. So etwas
hatte es seit Dante nicht mehr gege-

ben.

Schon mit zwei frühen Dramen,
„Der Graf von Carmagnola“ und
„Adelchi“, hatte Manzoni die tau-

sendjährige Unterdrückung seines

Volkes und die gegenseitige Selbst-

zerfleischung unvergeßlich gegeißelt

Dort haben allerdings die genauen
historischen Studien die dramaturgi-

sche Schlüssigkeit verhindert Erst

mit dem freieren Mittel des Romans
gelang Manzoni der ganz große Wurf,

der noch heute auf der Welt seines-

gleichen sucht Goethe hatte seinen

drei Lobsprüchen einen vierten hin-

zufugen können: „Der Verfasser er-

scheint als Patriot ohne Haß.“

Am ersten Jahrestag von Manzonis
Tod, 1874, ehrte ihn ein anderer Pa-
triot: Giuseppe Verdi dirigierte das
Requiem, das er für den großen Ver-

storbenen komponiert hatte.

RUDOLF KRÄMER-BADONI

Zeigt die leidvoUe Geschichte europäischer Einwanderer in Amerika:
„Neaven's Gate“ von Michael Gmino " foto.tobis Filmkunst

Linz: „Heilung" von Dieter B. Marell uraufgeführt

Ab in die Klapsmühle
A lfred Stögmüller, der Intendant

des Landestheaters Linz, hat ein

Stück zur Uraufführung angenom-
men, für das bisher - wohl in erster

Linie wegen seiner politischen Bri-

sanz - keine andere deutschsprachige
Bühne Interesse aufzubringen ver-

mochte: „Heilung“ von Dieter B. Ma-
rell Marell ist ein junger Autor aus

der „DDR“, der nach langer Haftzeit

aus politischen Gründen vor kurzem
freigekauft wurde und heute teils in

Düsseldorf, teils in Wien lebt

Es geht in dem Stück um die

Zwangsbehandlung politisch mißlie-

biger Personen in Irrenhäusern der

Sowjetunion. Marell hat die zahlrei-

chen Fälle, die inzwischen bekannt
geworden und dokumentiert sind,

zum „Fall“ einer einzigen Person ver-

dichtet Der Schriftsteller Alexander

Marejew, Kulturbeauftragter eines

großen Industriewerkes irgendwo in

der Provinz, beschäftigt sich in sei-

nen freien Stunden mit den vielfa-

chen Ungeheuerlichkeiten aus der

Epoche Stalins, die durch Chru-
schtschows Geheimrede auf dem 20.

Parteitag gleichsam amtlich gewor-

den sind. Als er seine Aufzeichnun-

gen gehorsam den zuständigen In-

stanzen vorzeigt - er will sie ja nicht

im Ausland, sondern womöglich da-

heim publizieren hageln die Schlä-

ge auf ihn nieder.

Sein Posten im Werk wird ihm ab-

rupt und ohne jede Begründung ge-

kündigt Telefonisch wird er als Re-

servist zu einer angeblichen Routi-

neuntersuchung in einer Klinik beor-

dert Als er sich nach einigem Zögern

dort einfindet entdeckt er, daß es

sich um eine psychiatrische Abtei-

lung handelt, und macht auf der Stel-

le kehrt Doch das wird ihm nun als

unerlaubte Verweigerung ausgelegt:

ein Arzt und zwei KGB-Beamte holen

ihn aus seiner Wohnung ab, und er

verschwindet prompt hinter den Git-

tern der Anstalt

Alle Anstrengungen seiner Ange-

hörigen, ihn herauszuholen, werden

von den Behörden als Sabotage an
der wohlbemessenen staatlichen Ge-
sundheitsförderung hingestellt. Die
Ärzte, die - einzeln und in Dreiergre-

mien - sich mit Marejew beschäfti-

gen, argumentieren schamlos verlo-

gen. Nach Spritzen und Elektro-

schocks hält sich der am Anfang völ-

lig gesunde Mann, als man ihn nach
vielen Monaten entläßt, nun selbst

für krank. Das Ganze rollt in kurzen,

nahezu schmucklosen Auftritten ab
und ist von beklemmender Wirkung.
Man fühlt den Würgegriffeiner selber
unangreifbaren, von fern gesteuerten

Staatsmaschinerie, deren Diener im
weißen Kittel als perfide Heuchler
voller Selbstgefälligkeit ihr gründlich
verratenes Berufsethos vor sich her-

tragen und in der Befolgung von un-

menschlichen Gesetzesparagraphen

schwelgen.

In Linz hat man die Inszenierung in

die Hände einer jungen, aus Zürich
herbeigeholten Regisseurin gelegt

Gudrun Orsky arbeitet aufder kahlen
Bühne mit der schlichtesten Andeu-
tung von Schauplätzen und haupt-
sächlich mit den Mitteln des Lichts.

Sie hat eine kleine Schar von vor-

züglichen Schauspielern zur Vertil-

gung - allen voran Heinz Wustinger
und Sophia Soltau als das Schriftstel-

lerehepiaar und Ulrich Hoffmann als

selbstgefälliger Arzt

Leider sind die Dialoge viel zu ab-

strakt mit Begriffen überladen. Ein
Freund und Kollege des Autors war
obendrein von diesem damit betraut
so etwas wie einen in das Thema ein-

führenden Prolog zu sprechen, der

den Thesencharakter des Stückes
noch aufdringlicher herausstellte.

Dennoch war die Wirkung beim Pu-
blikum groß. Zu den befürchteten

Störversuchen von links kam es

nicht wenn man von einer Verteilung

von Flugblättern über die angeblich

ebenso schlimme Folterung von Pati-

enten in österreichischen Irrenhäu-

sern einmal absieht

HELLMUTH JAESRICH

KULTURNOTIZEN
Ein „Monat des Baches“ ist im Pa-

riser Grand Palais eröffnet worden
(bis 27. März).

Trakik Ahan, türkischer Schau-

spieler („Die Herde“, „Yol“), darfwie-

der ausreisen: das seit 1981 gültige

Verbot wurde aufgehoben.

Christoph Knrig wurde als 1.

Kapellmeister ans Musiktheater im
Revier in Gelsenkirchen engagiert.

Die San Francisco Mime Troup ga-

stiert am 13. und 14. Marz im Bochu-
mer Schauspielhaus.

Zum Buch des Monats März wähl-
te die Dannstädter Jury Ramön del

Valle-Indäns „Barbarische Komö-
die“.

Clowns in allen Variationen zeigt

den gesamten März über die Kleine
Galerie in Bonn.

Der schwedische Regisseur
Ingmar Bergman wurde vom franzö-

sischen Präsidenten Francois Mitter-

rand mit den Insignien eines Com-
mandeurs der Ehrenlegion ausge-

zeichnet

JOURNAL
Ein „Dialog** für

Deutsche und Polen
J.G.G. Bonn

In Bad Essen ist jetzt die erste

Ausgabe der polnisch-deutschen

Monatsschrift „Dialog- erschienen.

Sie bringt die Texte jeweils in

Deutsch und Polnisch, ua. von
Siegfried Lenz, Wictor Woroszylski

sowie dem Rektor der polnischen
Universität London, dem Staats-

rechtler Prof. Dr. Jerzy B. Gawen-
da. Die Zeitschrift druckt ferner ein

Interview mit dem führenden Dan-
ziger Solidamosc-Funktionär Bog-
dan Lis, sowie ein interview mit der

bekannten polnisch-jüdischen Gei-
gerin Prof. Wanda Wilkomirska
(heute Wiesbaden) ab. Chefredak-
teur von „Dialog“ ist der in Bad
Essen im Exil lebende Warschauer
Journalist Marek Orzechowski.

„The Killing Fields**

in London prämiert
AP. London

Bei der 16. Verleihung der Briti-

schen Akademie für Filmkunst und
Fernsehen wurde der Kambo-
dscha-Film von David Puttnam und
Roland Joffe, „The Killing Fields -

Schreiendes Land", als bester Film
des Jahres 1984 ausgezeichnet. Der
Kambodschaner Dr. Haing S. Ngor,
der neben Sam Waterstone eine

Hauptrolle in dem Kriegsdrama
spielt, wurde für die beste Darstel-

lung in einer männlichen Hauptrol-

le und als hervorragendste Neuent-
deckung des Jahres prämiert. Der
DarsteUerinnen-Preis ging an Mag-
gie Smith für ihre Rolle in der

Filmkomödie „A private Function“.

Preise für die besten Nebenrollen
erhielten Denholm EJliott und Liz

Smith. Mit dem Regiepreis wurde
der deutsche Filmemacher Wim
Wenders für sein schon in Cannes
preisgekröntes Werk „Paris. Texas“
geehrt Die Verleihung fand im
Grosvenor House statt

Goyas „Schwarze Bilder**

wieder im Prado
dpa. Madrid

Die berühmten „Schwarzen Bil-

der“ (Pmturas Negras) des spani-

schen Malers Francisco de Goya
können nach einjähriger Abwesen-
heit wieder im Madrider Prado be-

sichtigt werden. Auf den Rat eines

internationalen Expertengremiums

hin hat man jedoch auf die beab-

sichtigte Restaurierung der Bilder

verzichtet Radiologische Untersu-

chungen hatten ergeben, daß die

ursprünglichen Wandgemälde aus

Goyas Madrider Haus unzählige Lö-

cher und andere Beschädigungen

aufweisen, die in der Folgezeit im-

mer wieder ausgebessert und über-

malt worden sind. Eine Rückfüh-

rung in den ursprünglichen Zu-

stand hätte nicht das Original wie-

derhergestellt sondern höchstens

Fragmente von Bildern.

Über Stuttgarter

Theaterplakate
DW. Stuttgart

Maler und Graphiker wie HAF
Grieshaber, Johannes Grülzke.

Günther Uecker, Ben Willikens.

Wolf Vostell oder bekannte Büh-
nenbildner wie Roman Weyl.

Achim Freyer, Karl-Emst Herr-

mann haben für das Stuttgarter

Theater Plakate entworfen. Das ei-

genwillige Gesicht das das Theater

dadurch in der Öffentlichkeit ge-

wann, dokumentiert der Band
„Stuttgarter Theaterplakate 1972-

1985“, den der scheidende Inten-

dant Hans Peter Doll herausgege-

ben hat (Verlag Druckhaus Mün-
ster, Stuttgart 160 S. mit zahlr.

Abb„ 38 Mark).

Bestandskatalog der

SIg. Reinhart komplett
DW. Winterthur

Die Stiftung Oskar Reinhart in

Winterthur gehört zu den bedeu-
tendsten Sammlungen schweizeri-

scher Kunst. Außerdem verfügt sie

auch über einen beachtlichen Be-

stand österreichischer und deut-

scher Maler (z~B. wichtige Früh-
werke von Carl Hofer). Den Umfang
dieser Sammlung dokumentieren
die Bestandskataloge, deren dritter

und letzter Band soeben erschienen
ist. Er umfaßt die „Schweizer Maler

und Bildhauer seit Ferdinand Hod-
ler“. Matthias Wohlgemuth und

Franz Zeiger haben das Verzeichnis
„Stiftung Oskar Reinhart, Winter-

thur" (Bd. 3, Orell Füssli Verlag,

Zürich. 400 S., 160 Abb., 48 Mark)
erarbeitet Eine bemerkenswerte

Übersicht über die Vertreter der

Schweizer Moderne - soweit sie ge-

genständlich bleiben.

Zum dritten Mal
Elfenbeinwettbewerb

DW. Erbach

Zum dritten Mal ist der Interna-

tionale Elfenbeinwettbewerb vom
Deutschen Elfenbeinmuseum in £r-

bachOdenwald ausgeschrieben

worden. Das Thema heißt „Durch-

dringung". Erwartet werden Arbei-

ten aus Elfenbein allein oder in

Kombination mit Holz, Gold oder
Silber, wobei sich zwei Formele-

mente gegenseitig durchdringen.

Die Preissumme beträgt 10 000
Mark, wobei der erste Preis mit 7000
Mark dotiert ist

/
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Der gnadenlose Kampf
um das „weiße Gift“
Der Kokain-Handel wird zum ernsten Problem für die USA

WERNERTHOMAS, Miami
Der Beamte der amerikanischen

Rauschgiftbehörde DEA hatte sich

als Drogenhändler getarnt und die

versprochenen 20 000 Dollar in das

Hotel in Nähe des Flughafens von
Miami mitgebracht Dort warteten

schon die hochkarätigen Empfänger
der Summe: Norman Saunders, Re-

gierungschef der karibischen Turks-

und Caicos-Inseln, Handelsminister
Stafford Missick und der Abgeordne-
te Aulden Smith. Mit dem Geld sollte

sichergestellt werden, daß Flugzeuge,

die Rauschgift von Kolumbien in die

USA transportieren, auf der Insel-

gruppe zwischenlanden können.

Der Vorfall, der sich vorgestern er-

eignete, rückt eines der dramatisch-

sten Kapitel der Kriminalgeschichte

ins grelle Licht das Geschäft mit

dem Kokain. Der jährliche Rausch-
giftumsatz in den USA erreichte 1984

nach dem jüngsten Bericht des Kon-
gresse.. bereits 110 Milliarden Dollar.

Das sind 375 Milliarden Mark. Doch
nicht nur Geld steht im Mittelpunkt-

auch Politik und Wirtschaft spielen

eine Rolle. In den südamerikanischen

Ländern Bolivien, Kolumbien und
Peru ist daspolitische und wirtschaft-

liche Leben ohne den Faktor Kokain
nicht mehr denkbar.

In Bolivien bringt die Rauscbgift-

ausfuhr zwei Milliarden Dollar im
Jahr, dreimal soviel wie die legalen

Exporte. Der ehemalige Präsident

Luis Garcia Meza, ein General, und
sein Innenminister Luis Arce Gomez,
ein Oberst gehören heute zum Kreis

der Kokain-Millionäre. In Kolumbien
verdienen die Kokain-Händler gar

fünf Milliarden Dollar im Jahr. Guer-

rilla-Organisationen finanzieren mit
RauschgiftgeIdem ihren Kampf
Amerikanische Justizbehörden be-

schuldigen auch Kuba und Nicara-

gua, Kokain-Dollar zu kassieren. Eine
Untersuchungskommission der Ba-
hamas traf die Feststellung, daß die

Rauschgiftaktivitäten des Inselstaa-

tes „alle Sphären der Gesellschaft

korrumpiert“ hätten.

Die Kokain-Könige gleichen Ro-
manfiguren. Der Kolumbianer Carlos

Lehder (48), der Sohn eines aus
Deutschland eingewanderten Inge-

nieurs, und der Bolivianer Roberto
Suarez Gomez (53) sind Dollar-Milli-

ardäre. Lehder gehört nach Ermitt-

lungen der DBA die Bahamainsel
Norman's Cay. Er ist Zeitungsbesit-

zer und Führer einer rechtsradikalen

Partei. Er soll ein rechtesKiller-Kom-

mando finanzieren und mit dem lin-

ken Nicaragua Geschäfte machen. Er

nannte einmal das weiße Gift Kokain

„Lateinamerikas Atombombe“.
Suarez dagegen pflegt ein Robin-

Hood-Image, Erlebtin der tropischen

Region Beni, wo ervon seinem gewal-

tigen Einkommen (etwa 400 Millio-

nen Dollar pro Jahr) Wohnungen,
Krankenhäuser und Schulen bauen
läßt. Bei der Bevölkerung genießt der

Rauschgifthändler ein höheres Anse-

hen als die meisten Politiker.

Seit einem Jahr tobt ein blutiger

Kokain-Krieg. Die lateinamerikani-

schen Länder versuchen zum ersten

Mal, die Rauschgiftbranche systema-

tischer zu bekämpfen. Die Reagan-

Regierung hilft mit Rat und Geld. Die
größten Anstrengungen wurden in

Kolumbien unternommen. Es bedurf-

te allerdings eines Mordfalls, damit

Präsident Belisario Betancur den
„Krieg an allen Fronten*

1

eroffnete:

Sein Justizminister Rodrigo Lara Bo-

nilla (38) war von der Rauschgift-Ma-

fia erschossen worden.

Die Sicherheitskrafte gingen so re-

solut vor, daß die Kokain-Händler der
Regierung ein ungewöhnliches Ange-
bot uriberbreiteten: Sie würden ihre

Geschäfte schließen und fünf Milliar-

den Dollar in die Wirtschaft pumpen,
wenn man firnen eine Amnestie ge-

währe. Betancur lehnte ab.

Die Unterwelt rächt sich. Gefähr-

det sind besonders amerikanische

Staatsbürger. In dem peruanischen

Kokain-Zentrum Tingo Maria wur-

den 19 Mitarbeiter eines von den USA
finanzierten Programms zur Vernich-

tung von Koka-Pflanzen umgebracht
ln der mexikanischen Stadt Guadala-

jara entführten Unbekannte einen

amerikanischen Rauschgiftfahn-

dungsbeamten.

DEA-Chef Francis Müllen kann
heute nur mit einem Heer von Leib-

wächtern lateinamerikanische Regio-

nen bereisen. Sogar er fragt sich, ob
dieser Krieg zu gewinnen sei Trotz

einiger spektakulärer Erfolge seiner

.

Behörde - wie unlängst der Jumbo-
Fang in Miami - haben die Kokain-
Importe in die USA zugenommen.
Zudem erweiterte sich der Kreis der

Kokain-Nationen in den letzten Jah-

ren um Ecuador und Brasilien.

Der Kongreßabgeordnete Dante
Fascell, derVorsitzendedes außenpo-
litischen Ausschusses, derausMiami
stammt, Amerikas Rauschgift-Me-

tropole, resignierte bereits. „Es bat
ermutigende Entwicklungen gege-

ben“, sagte er, „doch wir werden die-

sen Kriegnicht gewinnen.“ (SAD)

LEUTE HEUTE

Keine Angst
Der 76jährige Spanier Eugenio

Trias behauptet, „die bedeutendste
Picasso-Sammlung in der Welt“ in

seinem Laden hängen zu haben. Und
jetzt verwirklichte der ehemalige Fri-

seur des Meisters den Traum seines

Lebens und eroffnete in seinem Dorf
Buitrago bei Madrid ein Picasso-Mu-

seum. „Meine Beziehungen zu dem
Meister gingen überdas Rasieren und
Haarschneiden hinaus“, sagte Trias,

der nie Angst vor Dieben hatte. „Das
wäre ein Verrat an meinem großen

Freund."

Längste Rede
In einer Nachtsitzung des briti-

schen Unterhauses hat gestern der
48jährige konservative Parlamenta-

rier Iwan John Lawrence einen einsa-
men Rekord aufgestellt Von 5.12 Uhr
bis 9.35 Uhr redete er über ein geplan-

tes Gesetz zum Fluorzusatz in der
Wasserversorgung, ohne ein Glas

Wasser zu sich zu nehmen. Nach sei-

ner Rede, die vier Stunden und 23
Minuten dauerte, entschuldigte sich

der Parlamentarier, er müsse nun lei-

der zu einem Termin ins Kriminaige-

richt

WETTER: Neblig-trüb
Wetterlage: Bei nur geringen Luft-
druckgcgcnsützen best imm L feuchte
Mischlufl mit leicht steigenden
Temperaturen das Wetter In Deutsch-
land.

Vorhersage für Donnerstag?
In ganz Deutschland meist bedeckt
und neblig- trüb, gelegentlich leichter
Regen. Tageshöchsttemperaturen 4 bis
8 Grad. Tiefstwerte in der Nacht zum
Freitag um den Gefrierpunkt, dabei
Gefahr von Bodenfrost und Straßen-
glätte durch gefrorene Nässe. Allge-

,ch\mein schwa
aus Nordost

lwindig, vorherrschend

Weitere Aussichten:
Zögernde Wetterbesserung aus Nord-
west Temperaturen leicht ansteigend.

Temperataren am Mittwoch , 13 Uhr:

Heute vor 40 Jahren setzten amerikanische Truppen bei Remagen über den Rhein

FOTO HILMAR PAßR

Dl

Von EBERHARD NITSCHKE
as letzte Geheimnis um den
Handstreich vom 7. März 1945

scheint gelüftet Die Brücke
von Remagen, über die amerika-

nische Truppen zuerst das östliche

Rheinufer erreichten, was das Kriegs-

ende wesentlich beschleunigt haben
dürfte, wurde nur darum so schnell

genommen, weil einjunger Leutnant
die Familienehre retten wollte.

Das jedenfalls stellt der heute in

Monaco lebende Schriftsteller Rolf
Palm fest, der sein Buch „DieBrücke
von Remagen“ zum 40. Jahrestag des
Ereignisses in dem Rheinstädtchen
vorstellte, das die übrig gebliebenen

Brückentürme zum „Friedensmuse-

um“ umbaute.

Palm fand bei langwierigen Re-
cherchen in den USA heraus, daß der

Leutnant Karl-Heinz Tunmermann,
der als erster an der Spitze einer ame-
rikanischen Einheit die Brücke über-
schritt, der Sohn eines amerikani-

schen Weltkrieg-I-Soldaten aus Ne-
braska war. Dieser hatte als Auswan-
derer erster Generation und amerika-
nischer Besatzer in Koblenz eine
Deutsche geheiratet, war, um einem
Verfahren vor dem Militärgericht zu
entgehen, daraufhin desertiert und
litt, in die amerikanische Heimat zu-

rückgekehrt, lebenslang an der Ver-

achtung seiner Nachbarn.

Da sich herumgesprochen batte,

was mit seinem Vater geschehen war.

Vor dem Sturm
versuchte Leutnant Karl-Heinz Tlm-
mermann, ein besonders schneidiger

Soldat zu sein, schreibt Palm. Einen

Tag vor dem 7. März 1945 erst war er

in der Nähe von Meckenheim zum
Kompaniefuhrer der A-Kompanie
des 14. Panzer-Bataillons ernannt

worden. Als die Truppe zum Rhein
vorstieß und die Remagener Brücke
unversehrt vorfand, weil den Deut-

schen die Sprengung nicht gelungen
war, habe es für den Mann, der sich

endlich bewähren wollte und Aner-

kennung suchte, kein Halten mehr
gegeben. Ironie des Schicksals: Tim-
mermann starb als Soldat im Korea-

krieg an Krebs.

Hans Peter Kürten, Remagens Bür-
germeister und zugleich Erker Vor-

sitzender des „Vereins Friedensmu-

seum“ in den Brückentürmen erwar-

tet heute zur Gedenkfeier nicht nur
US-Veteranen, sondern auch
Deutsche, die 1945 hier gekämpft ha-

ben. Sie waren besonders schwer zu
finden, weil es damals keine zusam-

menhängenden deutschen Verbände
mehr gab.

Für das Verteidigungsmiiüsterüun

hat der Parlamentarische Staatsse-

kretär Peter-Kurt Würzbach sein

Kommen zugesagt, die Vizepräsiden-

tin dfes Deutschen Bundestages, An-

nemarie Renger, will kommen und
unter den vielen Ehrengästen wird

sich auch der rheinland-pfälzische

Staatsminister a.D., Heinz Schwan,
befinden, der als 16jähriger Luftwaf-

fenhelfer an der Brücke von Rema-
gen im Einsatz gewesen ist

Die damals nach General Luden-
dorff benannte Remagener Brücke
war während des Krieges als Eisen-

bahnbrücke gebaut worden, um ei-

nen schnelleren Nachschub für die

Westfront miteinerrein strategischen

Bahn zu erreichen. Die fünf deut-

schen Offiziere, die 1945 nach Ansicht

des Oberkommandos der Wehrmacht
dafür verantwortlich waren, daß eine

sachgerechte Sprengung unterblieb,

wurden teils wegen „Feigheit“, teils

wegen „schwerer Dienstverletzung“

zum Tode verurteilt Vier wurden er-

schossen, der fünfte, der ehemalige

letzte Standortkommandant von Re-

magen, Hauptmann Bratge, befand
sich bereits in amerikanischer Gefan-

genschaft

Nachdem die Amerikaner den
größten Teil der ihnen an diesem

Punkt zur Verfügung stehenden

Truppen über den Strom gebracht

batten, brach die Remagener Brücke
wegen Überlastung, infolge der deut-

schen Sprengversuche und der nach-

folgenden deutschen Luftangriffe auf

den Rheinübergang, zehn Tage später

zusammen.

In dem Tunnel, in den die Brücke

auf der östlichen Rheinseite mündet,

befand sich nach dem Kriege jahre-

lang eine Champignonzucht Heute
arbeitet hier das Geodätische Institut

der Universität Bonn mit einem For-

scherteam, das dem „Tidenhub* der

Erde auf der Spur ist dessen Gesetze

langfristige ErdbebenWarnungen er-

möglichen.

Daß Bürgermeister Peter Kürten

für seine Idee mit dem „Museum“,
das heute in USA bekannter ist als in

Deutschland, überhaupt Geld zusam-

menbekam, verdankt er der Idee,

Steine der zerstörten Brücke, auf

Holzsockel montiert als Andenken
weltweit verkaufen zu lassen. Auf die-

se Weise kamen 100 000 Marie für die

beachtliche Mu^nrns-Sarrrnihing

und für den Ankauf des Geländes,

das der Deutschen Bundesbahn ge-

hörte, zusammen. Seit 1980 haben
rund 85 000 Besucher Eintrittskarten

gekauft.

Am 7. März 1978 war zur Gedenk-
stunde am Rheinufer noch der ehe-

malige US-SoldatEugenBirdvon der
78. Infantery Division erschienen. Er
hatte beim Rheinübergang 1945 hier,

als er sich den Handschuh auszog,

seinen Ehering verloren. Den muß er

heute endgültig zum „Rheingold“

rechnen.
'
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Geld aus dem
blutigen Sand
der Arena

ROLF GÖRTZ, Madrid
Ein Ohr - zwei Ohren - kein Ohr.

So steht es künftig aufdem Tippzettel

des allerneuesten Totos der Spanier,

dem Torem-Toto. 10 Jahre lang stan-

den Stierkämpfer, Arenenbesitzer

und Züchter gemeinsam im Clinch

mit den Behörden. Jetzt fanden sie

die Formel, um das Geld der wettlu-

stigen Spanier auch vom blutigen

Sand der Arena holen zu können.

Der Wetter soll ankreuzen, ob dem
Stier, wenn er nach dem Kampf von
Maultieren aus der Arena geschleift

wird, ein Ohr, zwei Ohren oder keines
abgeschnitten wird. Die Entschei-

dung fällt der Präsident der Arena
noch während der Torero seinen De-
gen abwischt. Und der Präsident

stützt sich auf eine Art Volksabstim-
mung. Er schätzt die taschentuchwe-

hende Begeisterung, das Pfeifkonzert

oder das Schweigen der Zuschauer
ab. Aber entschied der „AEcionado“
auf seinem teuren Schatten- oder bil-

ligen Sonnenplatz bisher nach
Sympathie oder Antipathie, so wird
er von nun ab seinen ausgefullten

Stimmzettel verteidigen. Er kann das
Resultat schließlich durch seinen per-

sönlichen Lärm beeinflußen.

Kenner erwarten ein komisches

‘ejonados auf den Tribünen die leder-

Zeichen des Mißfallens bisher in die

Arena, so dürfte jetzt die Präsidenten-

loge das Ziel der Kritik werden.
(SAD)

Ein Geschenk ohne Gegenleistung?
Warum Kommunen ältere Mitbörger zur Abgabe des Führerscheins ermutigen

ULRICH REITZ, Bonn

Einsichtige werden belohnt, Wi-

Gewinn für die Verkehrssicherheit al-

so?

derspenstige gelockt, und das Stadt-

säckel und die Verkehrssicherheit

sollen davon profitieren. Der Versuch
einiger Kommunen, mit einem befri-

steten Nulltarif für Busse und Bah-
ältere Autofahrer vom Steuernen

wegzulocken, scheint eine gute Sache
für die Beteiligten zu sein. Unberück-
sichtigt bleiben dabei nur die Konse-
quenzen für den pinTPlnpn.

Die jüngste Meldung stammt aus

Bonn: Innerhalb eines Jahres tausch-

ten 700 Senioren über 60 Jahre ihre

Fahrerlaubnis gegen ein Halbjahres-

ticket für den öffentlichen Nahver-
kehr ein. Der Älteste zählte immerhin
93 Lenze. Trotz der hohen Kosten der

städtischen Initiative von 343 000

Mark wollen die Bonner weitenna-

chen. Sie spekulieren langfristig auf
die Erschließung einer lukrativen

Einnahmequelle. Denn wenn das

Ticket einmal abgelaufen ist dann
müssen die Führerscheinlosen 500
oder 850 Mark für eine Jahresnetzkar-

te berappen.

Wohl kaum. Die mästen haben

beim Straßenverkehrsamt angege-

ben, ihr Auto in den letzten zehn Jah-

ren ohnehin nicht mehr benutzt zu

haben. Sie nehmen die Netzkarte als

Geschenk ohne Gegenleistung. Für
die Unfälle auf deutschen Straßen

sind zudem nicht in erster die Alten

verantwortlich, sondern die Heiß-

sporne zwischen 18 und 21 Jahren,

weiß man bä der Bundesanstalt für

Straßenwesen.

Pressesprecher zu. Die Heilbronner

haben übrigens ihre Goodwill-Aktion

nach einem Jahr aus Kostengründen
eingestellt Danach lieferten nur noch
eine Handvoll Bürger im Jahr ihren

Führerschein abu

Nicht aufs Konto der Alten

An die erste Stelle ihrer Werbe-
kampagne plazieren die findigen

Stadtwerke freilich einen weniger
kommerziellen Aspekt: „Mit diesem
Angebot sollen ältere Autofahrer, die

sich nicht mehr scher hinter dem
Steuer fühlen, motiviert werden, frei-

willig ihren Führerschein abzuge-
ben“, erklärt ihr Pressesprecher. Ein

Zwar hat der TÜV Bayern vor eini-

gen Jahren schlüssig bewiesen, daß
durch die Abnahme der Reaktionsfä-

higkeit im Alter die betagten Fahrer

eher einmal das Rotlicht übersehen -

„Jüngere unterschätzen die Gefahr,

Ältere übersehen sie“, besagt eine

Faustregel der Bundesanstalt dar-

aus jedoch die Forderung nach schär-

feren Kontrollen für bejahrte Fahrer

(„Führerschein auf Zeit“) abzuläten,

hält man hier für falsch. „Aufgrund
unserer Daten kann eine solche Ent-

scheidung im Moment nicht getroffen

werden“, erklärte Dr. Heinrich. Psy-

chologe bä der Bundesanstalt

Manchmal füllten sich die Älteren,

dies zeigen Erfahrungen aus anderen

Gemeinden, durch die Angebote der

Verkehrsbetriebe verletzt Obwohl
diese Aktion „bei uns eine enorme
Resonanz gefunden hat, fühlten sich

manche unserer älteren Mitbürger ge-

genüber denjüngeren (die schließlich

die meisten Unfalle verursachen)

diskriminiert“, gibt der Heilbronner

Eine schärfere Tonart nahm der

Protest in München an, wo der Senio-

renbeirat in dem Angebot der Stadt

die von der „Wissenschaft widerlegte

Auffassung von der Hilfe- und
Schntzbedürftigkät und von der all-

gemeinen Passivität des Alters“ be-

stätigt sah. Nach dieser Breitseite lie-

ßen die Politiker die Idee wieder in

den Schubladen verschwinden, teilte

der Münchener Stadtdirektor Dr.

Benno Ziegler mit

Einige haben es bereut

Für „grundsätzlich fragwürdig“

hält man denn auch bä der Bundes-
anstalt die „kurzfristigen Anreize“,

die die städtischen Verkehrsunter-

nehmen mit ihrem Angebot auf Zeit

schaffen. „Einige haben es schwer be-

reut ihren Führerschein ohne lange

nachzudenken für immer abgegeben
zu haben“, erklärt Heinrich. Die Fol-

ge dieser „schwerwiegenden Ent-

Schädling“ sä oft der Verlust der

gerade im Alter so wichtigen Mobili-

tät Nur die sollten nach seiner Mei-
nung den Führerschein einstampfen
lassen und die „städtische Beloh-
nung“ kassieren, die glauben, ein Ri-

sikofaktor im Straßenverkehr zu sein

und die sich über die Folgen ihrer

Entscheidung im klaren sind.

Hilfswerke bitten

um Spenden

für Chile
AFP, Stattgart

Derchilenische StaatschefGeltend

Augusto Pinochet hat nach dem
schweren Erdbeben vom Sonntag

abend drei Regionen Jffitteldütes

zum „nationalen Katastrophenge-

biet“ erklärt Die Gebiete sollen eine

staatliche Sonderzuwendung erhal-

ten. Die Opferbilanz des Bebais hat

sich auf 143 Menschen erhöht Das

Diakonische Werk der Evangelischen

Kirche Deutschlands (EKD) und der

Deutsche Caritasverband bitten um
Spenden für die Erdbebenopfer unter

dem Stichwort Chile auf folgende

Konten: Diakonie Postgiro Stuttgart

502,' Caritas Postgiro Karlsruhe 202.

TÜV-Gutachten
dpa, Köln

Für 100 Mark wül der Technische

Überwachungs-Verein Rheinland

künftig ein „TÜV-Gutachten für Ge-

brauchtwagen“ anbieten. Wie der

größte Technische Überwachungs-

Verein im Bundesgebiet gestern in

Köln mitteilte, schließt das Gutach-

terhonorar auch die übliche Kraft-

fahrzeug-Prüfung mit TÜV-Plakette

ein. Solche Gutachten können zu-

nächst nicht direkt bei den Prüfetel-

len, sondern nur bä Autohäusern
vmd 'Werkstätten bestellt werden.

Nach Angaben des TÜV Rheinland

zeichnet sich eine bundesweite Ein-

führung des TÜV-Gebrauchtwagen-

gutachtens ab. Beurteilt wird darin,

.inwieweit ein Fahrzeug nach Alter,

Typ und T-anfloigfaing vom DlUCh-

schnitt des betreffenden Modells zum
Positiven oder Negativen hin ab-

weicht“.

Feuer auf den Galapagos
AFP, Quito

Die einzigartige Tierwelt auf „Isla

Isabela“, der größten Insel des Ga-

lapagos-Archipels im Stillen Ozean,

ist vom Feuer bedroht Ein bereits

seit vergangener Woche wütender

Brand auf Isabela schien fast unter

Kontrolle, als an einem anderen

Punkt der Insä ein noch größeres

Feuer ausbrach. Die Flammen der

beiden Brandherde dehnten sich jetzt

über 12 Kilometer aus und haben

nach offiziellen Angaben aus Ecua-

dor, zu dessen Territorium die Inseln

gehören, zum Tode zahlreicher Tiere

geführt

Frauen in der Mehrheit
dpa, Düsseldorf

Auch 40 Jahre nach dm Ende des
Zweiten Weltkriegs sind in Nord-

rhein-Westfalen ’ die deutschen
Frauen noch immer eindeutig in der

Mehrheit Mit 8^2 Millionen lebten im
Erttebungsmonal September 1984 ge-

nau eine Million Frauen mehr als

Männer im bevölkerungsreichsten

Bundesland. Damitkommen, wie das

Statistische Landesamt gestern in

Düssädorf weiterrechnete, auf 1000

Frauen 852 Manne:. Die Statistiker

trieben das Rechenspiä aber nicht

weiter. Bä den im Lande lebenden

Ausländem hingegen ist alles ganz

anders: Auf760 000 Männerkommen
nur 570 000 Frauen.

Chinesische Mauer langer

dpa, Peking

Die Chinesische Mauer ist vermut-

lich 4000 Kilometer länger als bisher

angenommen. Chinesische Forscher

entdeckten in entlegenen Berggegen-
den im nördlichen China kleine Reste
des rund 2400 Jahre alten Walls, die

darauf schließen lassen, daß die tat-

sächliche Länge der Mauer rund
10 000 Kilometer beträgt Dies berich-

tete der Forscher Luo Zhewen in der

Marz-Ausgabe des Magazins „China

Reconstructs“.

Ein Wetter zum Gähnen
dpa, Offenbach

Die Frühjahrsmüdigkeit hat jetzt

ihren amtlichen Segen. Wer bä dem
trüben und zu Nieselregen neigenden
Tiefdruckwetter ständig gähnen
muß, kann auf die Schützenhilfe der
Medizinmeteorologen bauen. „Es be-

steht ein erhöhtes Schlafbedürfnis“,

stellten die Experten beim Wetteramt
Frankfurt gestern fest Für heute
nachmittag ist eilte Auflockerung der
Bewölkung und ein leichter Tempe-
raturanstieg angesagt Bis zum Wo-
chenende bringt abgeschwächter
Hochdruckeinfluß Frühnebel und
nachmittags im Binnenland aufge-

lockerte Bewölkung.

ZU GUTER LETZT
„ Wörner bei Scharnhorst“, schrieb

dpa über den Besuch des Verteidi-

gungsministers im Geburtshaus des
preußischen Beeresreformers.
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